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des weltberuͤhmten 


Pohlniſchen Koͤnigs 


Stanislai Lesczinski, 


Herzogs zu Lothringen und Bar, ꝛc. 
Schwiegervaters | 
Königs Ludwigs XV. in Ali 


von dem 


Berfaffer der — :Hiftorifchen 
Nachrichten 





deipzig, 1767. 
in der Heinfinßifchen Buchhandlung. 
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e Der König Stanislaus iſt eine 
ss Derlon, welche wegen ihres 
aufjerordentlichen.. Schickſals 
aller Welt Verminderung und Aufmer?⸗ 
ſamkeit verdienet. _ Sein Leben, ift Daher 
einer umftändfichen Befchreibung wuͤrdig; 
und diefes um fo viel mehr, Da es einen ſtar⸗ 
fen Einfluß in die vornehmften Begebenhei- 
ten des gegenwärtigen Jahrhunderts und 
veſonders in die Pohlnifche Meichsgefchich- 
te hat, die hierdurch nicht wenig erfäutert 
wird 
Ich habe bereits im Jahr 1734. einen 
Verſuch gethan, die merkwuͤrdigen Lebens⸗ 
umſtaͤnde dieſes Prinzens zu entwerfen. 
Da mir aber der Verleger nicht Zeit ließ, 
alle hierzu dienliche Jachrichten zu PR 
u 2 


Vorrede. 


Po famn ich nicht leugnen, daß nicht diefes 
Werk einer groſſen Verbeſſerung noͤthig ha- 
ben ſollte, ob es gleich von der neugierigen 


Welt damals mit ſo vielem Beyfall aufge⸗ 


nommen worden, daß ſchwerlich noch ein 


Eremplar davon in einem Buchladen zu 


finden feyn dürfte. Es fam zivar zu glei: 


cher Zeit zu Danzig eine Lebensbefchreibung 
von dem Könige Stanislao ang Ficht, wel: 


cher eine Nachricht von dem Leben des be: 
Fannten-Cardinald Radziejowski beygefuͤ⸗ 
get war. Allein es war ſolches Werkchen 
ſo kurz und unvollſtaͤndig daß der Verleger 
einige Mabıe hernach für nöthig befand, 
‚Durch einen neuen Titelbogen die noch vor- 
handenen Eremplaria als ein neues Werf 
unter die Leute zu bringen. Es ftehet zwar 






Stockholm unddie Jahrzahl 1741. daraufıed 


iſt aber fo. wenig von dem alten Werke un- 
terfchieden, daß auch nicht ein Wort darin- 
nen verändert oder das geringfte Hinzu ges 
feget worden, da doc) wenigftens die Fort: 
feßung bis auf die Damalige Zeit hätte bey: 
gefuͤget werden koͤnnen. Im Jahr 1740, 
Fam auch zu. Sranffurt eine Hiftoire de 
Stanislas I. Roi de Pologne par Monfieur 
D. C*** Heraus, die aber nur bis 1736, 
| = | gehet, 


Vorrede. 


schet, und. aufler einigen uUmſtaͤnden von 


des Koͤnigs Stanislai Jugend, die aus 


der Danziger Schrift genommen Morden; 


nichts weiter: als einen Auszug meiner vor 
vielen Jahren ans Eicht geitellsen er 
befchreibung: enthalt. | 


Da nun auf ſolche Weile Niemand * 
vorgearbeitet hat, fo hoffe th, berechtiget 
zu ſeyn / mich durch Die neue Ausgabe der 
Debensgefihichte Königs Stanislai um Die 
neueſte Hifkorie verdient zu machen. Es 
iſt Diefelbe mit hoͤchſtem Rechte fuͤr ein ganz 
neues Werk zu halten, weil es nicht nur 
durch ganz neue und bisher unbekannte 
Nachrichten vermehret und verbeſſert, fon: 
dern auch bis zum Tode dieſes Koͤnigs fort⸗ 


geſetzt worden. Ich habe aber um belieb⸗ 


ter Kürze willen für gut befunden, alle Acta 
Publica, die fonft zu dieſer Gefchichte gehb: 
ren, wegzulaflen, um folche den meiften 
£efern, denen damit nichts gedienet iſt deſto 
angenehmer zu machen. 


Es iſt ſolche in Zwey Buͤcher getheilt, 
davon das erſte bis auf dgs Jahr 1733. 
und das andere Bis an deſſen Ende gehet. 
Beyde find von gleicher ——— 
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Borrede 

Sie enthalten die zwey Auftritte dieſes Kb⸗ 
nigs auf dem Pohlniſchen Reichstheater, 
die ihn in der Welt ſo beruͤhmt gemacht 
haben. Er iſt in ſeinem ganzen Leben ein 
beſonderer Gluͤcksball geweſen. Gluͤck und 
Ungluͤck haben da ſtets mit einander ab⸗ 
gewechſelt, bis endlich die Gluͤcksſonne 
uͤber ihn mit ſo heitern Stralen aufgegan⸗ 
gen, daß Feine trüben Wolken ihn weiter 
haben beunruhigen Eönnen. , Er hat nach 
dem Benfpiel der Alten “Patriarchen feine 
Wallfahrt alt und lebensfatt, obwohl auf 
ferhalb feinem Vaterlande, jedoch) in gutem 
Friede und mit allem Ruhme, befehloffen, 
nachdem er feine Nachkommen auf dem 
Throne eines der größten Weltmonarchen 
bie ins dritte und vierte 4 — 
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Das erfte Buch, 








er gab, ; deſſen Leben zu beſchreiben ich 

mir vorgenommen habe, iſt ſeiner Her⸗ 

kunft nach nicht unter die gemeinen Pohl⸗ 

niföpen Edelleute zu zählen. Sein Geſchlecht ift 
eines von den älteften in dem KRönigreiche Pohlen, 
und ftamme aus Böhmen ber, morinnen es unter 
dem Namen Derftin oder Perftein, fo einen 
Ning bedeutet, fehon im IX ten Jahrhunderte bei . 
kannt geivefen. Der erfte aus ſolchem, ber nach 
Pohlen gekommen, hieß Philipp Vienava von 
Perſtin. Er war mit dem Böhmifchen Herzöge 
Wenceslao verwandt, und führte deffen Schweſter 
Dambrowfa, Herzugs Boleslai Tochter , nach 
Pohlen, wo ſie mit dem -Herzoge Miecislao I. ver- 
mähle wurde‘; bey-welcher Gelegenheit er denfel- 
ben zugleich dahin brachte, daß er nebft vielen von 
feinen ‚LUuterthanen „den: chriftlichen Glauben au« 
an Philipp ließ fich in dieſem Reiche nieder, 
und pflanzte ſein Geſchlecht m LA, vielem Gfüde 
ugeben Staniel, fort, 
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fort, daß feine Nachfominen-zu denen wichtigſten 
KReichsbedienungen befoͤrdert und mit herrlichen 
Gütern verſehen wurden. Sie baueten Die Stade 
Lesno oder Liffa ander Schlefrfchen Gienze, 
"und nahmen von derfelben den Zunamen Bess 
czinsti an; Verſchiedene von ihnen: gelangten 
zu der Erzbifchöflichen Würde von Önefen , mit 
welcher die höchftwichtige Stelle eines Primas 
des Reichs verknüpft ift. - Unter: diefen find: fons 
derlich Werner und Rüdiger zu’ merken, die’ fich 
im XI. Jahrhundert durch die Defeprung ber 
Preußen beruͤhmt gemacht hab en. 


Bredislaus Lesczinski de Boluchew, 
MWoymode von Kalifch,. hatte im, XIV, Zapıhuns 
- dert das Glück, daß er von dem ‚Könige Ludwig, 
der zugleich Ungarn beſaß, zum eo, In 
Pohlen beftelle wurde, . Deſſen Urenfel, 

phael Lesczinsfi, Woywode von Breft, beklei 
dete die Stelle eines Cron- Hofmarfchalle, und 
ward im Jahr 1470. von dem Römifchen Kais 
fer Friedrich II. zu der Würde eines Grafens des 
heil. Römischen Reichs von Lesno vor jich und 
alle feine ehelichen Nachfommen erhoben. Von 
dieſem nun flammet in gerader Linie der König 
Stanislaus ber. Seine Vorfahren folgen alfe 
auf einander : | 


1. Raphael Lesczinski, Woywode von Breſt 
| und erſter Graf von Lesno ftarb 1507. " 
2. Caſpar Lesczinsti, Ceſiclan v von n Katifch, 


ndrnrebensbefchreißung.; © 9 


3. Johann Lesczinski Caſtellan von Breſt, 

4, Baphael Lesc anoki⸗ Woywode vr, 

euere .r 

3 —— Lesczineti, Woywode von Breſt 

r.. 

6. Raphael Lesczinst, — von Belcz 
t 16360 
7. Bogislaus Kesczinsti, Eron. Großſchatz⸗ 

meifter, T 1646, und 

& Raphael Lesczinski, General von Groß⸗ 
Pohlen Cron⸗ Großfchagmeifter und Woywo⸗ 
de von Senciez; welches der Vater des Königs 
— geweſen. ua 


FIN; IEELRT, rn 
kt A ſolchergeſtalt Bogistaum 
” cn 1, Gräf en von $esno, der mit Johanna 
Gas N 1. “ henen Prinzepin von Radzivil, 
vermaͤh ‚zum Großvater, und den bes 
ruͤhmten ehe del Lesczinski, Cron⸗Groß⸗ 
a zum Dater. . Der leßtere art 
den 31, an, 1703. zu Dels in Schleſien, als 
Al ih, dem Vorgeben nad), daſelbſt bey dem 
t. Leibmedico, D. Agrieola, in die Eur bes 
geben hatte. Er hatte fich ſowohl durch ſeine be⸗ 
kleideten hohen Reichschargen, als: auch durch ſeine 
erlangten hohen Verdienſte, einen großen Ruhm 
erworben. Seine Gemahlin, mit der er ſich 
den 15. Nov. 1670. vermaͤhlet, war Anna Jablo⸗ 


nowska, des Caſtellans von Cracau und. Cron - 


Groß: Schferns Johannis Stanislai Jablo⸗ 
A2 nowski, 
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nowski, Tochter, die den 29. Aug. 1727; in Frank⸗ 
reich geftorben iſt, nachdem fie viele jahre im 
Witwenſtande gelebt und an dem veränderlichen 
Schickſaale ihres Sohnes großen Antheil genom- 
men. In Anſehung ihrer Perfon wurde das 
Haus Jablonowski vom. Kaifer Carolo VII. in 
den Reichs. Fürftenftand erhoben. 

Wenn man einer gemiffen lateinischen Schrift 
Glauben beymeffen foll, die von einem ungenannten 
Pohlniſchen Edelmann bey Gelegenheit der Ver 
mählung des jegigen Königs in Frankreich ans Licht 
geftelle worden *), fo ſtehet das Haus Lesczinski 
. faft mit allen Koͤnigl. Häufern in Verwandſchaft. 
Jedoch es hat unſern Stanislaum nicht ſowohl 
das Alterthum ſeines Hauſes, als vielmehr der 
Ruhm ſeiner eigenen Qualitaͤten und Verdienſte 


zum Koͤnigl. Thron erhoben. | J 


Er wurde den 18. April 1677. auf feines Bar 
ters Schloffe zu Radzin oder Reuſen, einer klei⸗ 
nen Stadt an der Schleſiſchen Grenze, zur Welt 
gebohren. Die edlen Neigungen, die ihm von 
ee | | | feinen 


+9: Der Titel dieſes Werks lautet alſo: Europa iu 
»  ‚Serenilimo Lesczyniorum-demo , fangume et affir 
>. mitatibus per orientis atque occidentis Imperato- 
res, per omnes fere Poloniae Reges etc. conjundia, 

ad connubiale feſtum Ludovici XV. et Mariae 
Lescæyniae demenflrata per Equitem -Pöloniae, 
11. 8725. Francofunti. 8. a er 


u — — — 
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feinen erlauchten Eltern und Vorfahren gleichfam 
mit dem Gebluͤte eingepflanze. worden, ließen ſich 
ſchon in ſeiner zarten Kindheit ſpuͤren. Eine hoͤchſt 

ſorgfaͤltige Erziehung. wickelte Diefelben je mehe 
und mehr aus, umd weil er ber einzige Stamm. 
erbe feines: väterlichen Haufes war, fo fpatte man 
defto weniger Fleiß, alles zu thun, mas zu der 
vollfommnen: Bildung eines fo boffnungsvollen 
Herrn gereichen konnte. | 


- Seine Murter übernahm die Sorge für feine 
erfte Erziehung. Sie bielte fich hierzu um fo viel 
mehr verbunden, je mehr feine fehwächliche Leibes⸗ 
befchaffenheit eine forgfältige Auffiche brauchte, 
Nachdem er das fechfte Jahr feines Alters zurücke 
gelegt, ward er den Händen des Frauenzimmers 
entzogen. Sein Vater, der auf feine gute Ers 
ziehung fehr aufmerffam war, bemübete fich nicht 
nur, ihm die Öefinnungen, welche die Sitten und 
deſn Geiſt bilden, beyzubringen, fondern ihn auch 
zu Ertragung aller Unbequemlichfeiten des $eibes 
zu. gewoͤhnen, welches feine Gefundbeit niche we⸗ 
nig dauerhaft gemacht, auch nach der Zeit ihm 
auf feinen Reifen, Seldzügen und andern Tra⸗ 
vaillen ſehr zu ſtatten gekommen. 


Nachdem er kurze Zeit das reformirte Gymna⸗ 
fium zu &iffa, wo er bey dem damaligen Senier 
und Oberpfarrer Hartmann an den Tiſch gieng, 
befucht hatte, übergab man ihn der Auffiche eines 


gelehrten Franzofen, Namens ie Roi, der ihm 
| 43 nische 


i 


Fe! 
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nicht nur die Sranzöfifche Sprache, ſondern auch 
viele andere gute Manieren beybrachte, die ihm 
das Anfehen eines gebohtnen Franzoſen gaben; 
an dem’ man aber das flatterichte Wefen, das⸗ 
ſonſt denen von dieſer Nation eigen iſt, nicht 
wahrnahm. Er wurde gu gleicher Zeit. von eini⸗ 
gen Privatlehrern, die aus der Schule der Je— 
ſuiten waren, in der Tateinifchen Sprache, Hier 
ftorie, Philoſophie Redekunſt und andern muͤtz⸗ 
lichen Wiſſenſchaften, mie auch in den Grund⸗ 
fäßen der eömifchearhöftfehen‘ Religion förgfältig? 
unterrichtet, auch zugleich in” den 'risterlichen Lei⸗ 
beserercitien fo fleißig: geuͤbet, daß er fihon ‘in 
feinem zwölften Jahre feine‘ Fertigeei in denſel⸗ 
ben zum Vergnuͤgen aller, ’ die en ſeben, 
zeigen konnte. 


44 ir: ME. 
i 8 dich — 


Bey zunehmenden —** une er der Auf: 
fiht der Jeſuiten völlig übergeben, welche ihn 
denn in den gelehrten Wiffenfchaften fo meit 
brachten, daß er in feinem fechzehnten Jahre unter 


den jungen Pohlnifchen Edelleuten an Gelehrſam⸗ 


feit wenig feines gleichen hatte. Er befuchte: 
auch auf einige Zeit die Univerfität zu Frankfurt 
an der Oder, wo er fonderlich die ritterliche Exer⸗ 
citia triebe. Daß er aber zu dieſer Zeit ſchon, 
wie einige Machrichten vorgeben , einen Landbo⸗ 

then auf dem damals gehaltenen Keichstage abge 


geben habe, ift falfch, weil in diefem Alter — | 


Fe erwehlet wird. 


— 


Man 


* PN 
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Man erzehlet, daß ihm einer von ſeinen Lehr⸗ 
meiſtern, ein Italiaͤner von Geburt, der in der 
Chiromantie erfahren geweſen, einen Theil ſeines 
zukuͤnftigen wundervollen Schickſaals vorher ge⸗ 
ſagt. Denn als derſelbe von des, jungen Stanig« 
lai Vater einsmals darüber befragt worden, has. 


be ſolcher ihm alſo geantwortet :bis folium adfcen- 


det, et vitam mgersxe wixtam babebtt, d. i. 
Er wird den Kömigl. Thron zweymal be> 
fteigen . aber ein mit Rummer vermifchtes 
Beben führen. Wie nun der. Vater hierauf 
gefprochen:Qvod Deus avertat + habe der Chi« 
romantieus verfeßet :, fd tandem. diadema regium 
beilo-afjecutus , ſumma .anımi tranguillitate dece- 
derz'd.4. Wenn er endlich. die Crone durch. 
Krieg wieder erlanger bat, wird. er in. - 
böchfter Zufriedenbeit ſterben; moraufder Ba» 
ter: Ben: Wunfch beygefüges: Fiar voluntas: Do- 
mini! di. des Seren Pille gefchebe! 


Man laͤſſet die Wahrheit diefer Begebenheie 
an ihren Ort geſtellt ſeyn, giebt aber zu, daß 
das ganze Schickſaal ſeines Lebens in dieſem Pro⸗ 
gnoſtico enthalten ſey. Er ſchien allerdings zu 
großen Dingen gebohren zu ſeyn, weil er ſchon 
in ſeiner Jugend viele Vorzuͤge vor ſeinen Lands⸗ 
leuten erhielt. Er wurde bereits in dem achtzehn⸗ 
ten Jahre ſeines Alters zum Landbothen erweh⸗ 
let und in folcher: Qualitaͤt auf den damaligen 
Reichstag geſchickt, da er ſich denn: durch feine 
| Ba: gufen 
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guten Manieren und beredte Zunge dergeſtalt her⸗ 
vorgethan, daß Koͤnig Johannes III. ihn, als 
ſeinen Vetter, vor andern liebgewonnen und 
zum Staroſten von Odolanow oder Adelnau ers 
nennet. 

Ein ſo gnaͤdiges Bezeugen diente dem Antgen | 
fescjinsti zu einer defto größern ‚Aufmunterung, 
alles zu unternehmen, was zum Dienfte des Koͤ⸗ 
nigs und feines Vaterlandes - gereichen konnte. 

Er hielt zu dem Ende bey feinem Vater um die 
Erlaubniß an, in fremde Laͤnder zu reifen und die 
vornehmften auswärtigen Hoͤfe zu befuchen, um 
dadurch die gute Hoffnung , die man.fich' von ihm 
machte, defto eher zu erfüllen, _Diefe. Erlaubniß 
befam er zwar, aber nur auf eine Zeit von zwey 
Jahren, weil fowohl das herannahende Alter ſei⸗ 
nes Vaters, als andere Umſtaͤnde die laͤngere Ab⸗ 
weſenheit feiner Perfon nicht — wollten. 


Er begab ſich zufoͤrderſt an den Kaiſerl. ‚Hof, 
welcher damals wegen des gluͤcklichen Entfaßes 
der Refidenzftadt Wien, der vornehmlich durch 
die Tapferkeit des Pohlnifchen Königs Johannis 
Sobiesfi gefchehen ‚mit der Kron Pohlen in ganz 
beſonderm Vernehmen ſtund. Sein Hofmeifter 
war der Herr von Groszewitz. Er wurde zu 
Wien mit deſto groͤßern Ehrenbezeugungen em⸗ 
- pfangen, jemehr deſſen untadelhafte Aufführung 
und herrliche Eigenfchaften es verdienten. Von 
bier nabm.er feinen Weg nach Italien, " n | 


an) 
m — 
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faſt alle Hoͤfe beſuchte und die vornehmſten Staͤdte 
ſammt allem, was allda ſehenswuͤrdig iſt, in Au⸗ 
genfchein nahm. Sonderlich vergnuͤgten ihn Bes 
nedig ,: Florenz, Rom und.Meapolis, Er wollte 
jwar unerfannt feyn. Allein die Vorzüge feiner 
Geburt und diemit derfelben übereinfommende 
gute Aufführung lieffen ihn niche lange verborgen 
Im, befonders zu Nom und Florenz, wo ihm 
owohl Pabft Innocentius XII. als der alte Groß« 
berzog Cosmus II; ‚eine gnaͤdige Audienz er⸗ 

ſheilten un sn 
Nachdem er den’ ganzen Winter in Italien 
zugebracht hatte, feßte er im Fruͤhjahre 1696. ſei⸗ 
ne Reife nach Frankreich fork, und langte zu An⸗ 
fang des Sommers zu Paris an, wo ihm der 
Hof des großen Ludwigs XIV. zu einer hoben 
Schule diente, um feine Qualitäten zu det gehoͤ⸗ 
rigen Reife zu bringen. Die vielen Empfehlungs⸗ 
fchreiben ‚. die er von dem Könige Johanne und 
deffen Gemahlin, welche eine gebohrne Franzöfin 
war, mitgebracht hatte, öffneren ihm überall eis 
nen freyen Zutritt. Er mußte fich deffen:fo kluͤg⸗ 
lich und behutfam zu bedienen, daß ſowohl der Koͤ⸗ 
mig als Me Großen des Hofs ein fonderbates Ver: 
muͤgen darüber fchöpften, überhaupt aber von def 
fen angenehmen Wefen und guten Aufführung 
fehr. eingenommen wurden, .- Man: würde ihn ger 
ne länger bey fich behalten Haben, wenn nicht bie 
betruͤbte Machriche von dem Abſterben des Koͤ⸗ 
nigs Johannis HL dem guten. Stanislao das 
As ganze 
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ganze Concept verruͤckt und ihn genoͤthiget haͤtte, 
dem Befehle ſeines Waters: nachzuleben und: ver. 
der Zeit nach ſeinem Vaterlande zuruͤcke zu kehren. 


Es fiel ihm ſchwer, den Framzoͤſiſchen Hof 
fo gefchwinde zu verlaffen. Ma Fennte 28 vor, 
eine geheime Ahndung halten, Vaß ſein ‚Abfchied 
eine fo zärtliche Regung verurfachte, Denn fo 
wenig man Damals am Franzöfifchen Hofe vermu⸗ 
thete, dieſen jungen Pohlniſchen Herrn jemals 
wieder zu ſehen, ſo gluͤcklich hat er doch nach der 
eit, da er vor feinen Feinden fliehen müffen, 
Schu und Aufenthalt. an demſelben gefunden; 
ja,.da das Königliche Haus nur noch auf zwey 
Augen beruhete, hat er, demfelden, us feinem Ge⸗ 
bluͤte Erben gegeben, und iſt dadurch ſelbſt als 
Vater, Schwiegervater und Großvater in die 
Koͤnigl. Familie aufgenommen worden, , 


* Nachdem er ſich von dem Könige und deffen 
Haufe und Hofe beurlaubt hatte, reifete er durch 
Holland und Deutſchland, worinnen er noch nei» 
fehiedene vornehme Höfe befuchte, wieder nach 
Haufe. Er fam in feinem Vaterlande an, da 
alles noch über den ſchmerzlichen Hintriredes höch« 
ften Landesvaters fich in tieffter Trauer und größs 
ter Beftürzung befand; jedoch war die Freude ſei— 
ner Eltern über feiner glücklichen Ruͤckkunft nicht 
auszufprechen, 

Er war faum zu Haufe angelangf, fo, hatte 
er die Ehre, als Starofte von Odolanow zum 

Bu — Haupte 


Pr 
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Haupte der Deputation erwehlt zu werden, die 
im Nahmen der Wonmobfchaften von Großpoh⸗ 
len der verwitweten Koͤnigin die Condolenz abſtat⸗ 
ten mußten. Mit was für. Beredſamkeit und 
angenehmer Art er folhes verrichtet‘, erhellet aus 
bem Lobſpruche, den ihm befhalben der Biſchoff 
Zalusfi -von Ermeland in feinen Briefen giebt, 
wenn er vonihm ſchreibet: „Stanislaus $esczings 
„ei wird bilig das. Vergnuͤgen des menfchlichen 
„Geſchlechts, die Zierbe der Pohlnifchen Nation 
„und Die allgemeine Siebe ſeines Vaterlandes ges 
„nernet, Er, verdient zur Freude des ganzen. 
„Volks dermaleins fo erhoben, zu werden, daß 
„unfere Zeiten auf ihn groß thtn koͤnnen. Es 
„fann ihn niemand ohne Liebe anfehen und ohne 
„Bewunderung anhören. “ Seine Qualitäten. 
„überfteigen fein Alter und er hat in feiner Kind⸗ 
„beit. nichts Kindifches an fih. Seine Groß- 
„muth ſtimmt mit feiner Geburt überein. Alles 
„it: an ihm vortreflich ; ‚fein Gefchlechte, feine 
„Gemüchsart;, fein Verſtand und: feine Tugen- 
„den, Kurz: eriift die Hoffnung und das Vers 
„langen aller ſeiner Landoͤleute,, An einem an« 
dern Orte läße fich diefer große Prälat von ihm 
älfo vernehmen: „Er überfteiger die Wuͤnſche 
„unferer :Zeiten, amd da er in feiner Jugend 
„ſchon fehr geoße Dinge gethan, durch die er fich 
„einen herrlichen Ruhm erworben, fo verfpriche 
„er noch etwas viel groͤßeres. Durch Tugend und _ 
„Tapferkeit erſetzet er, was ihm an Jahren —* | 

„u 


* ® 
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„het. Die Leutſeligkeit dieraus ihm herbor⸗ 
ieuchtet, ſcheinet ihm: angebohren zu ſeyn⸗ Er 
„if dem Gluͤcke vorbehalten, „in. vr R .% | 
Die damahligen Zeiten erforderten wegen des 


erledigten Königs» Throns viele Klugheit, um - 


ne ſo aufzuführen ‚, daß man fich. nicht unglüclich 
machte. „je mächtiger und angefehener nun das 
Haus Lesczinski war, je mehr hatte es U rfache, 
ſich wohl vorzufehen, Daß es nicht einen Fehltritt 
thaͤte. Das ganze Reich theilte fich gleichfam in 
zwey Theile, deren einer den Frangsfifchen Prin⸗ 
zen von Confy und der andere den Churfürften 
von Sachfen zum Könige haben wollte. Jede 
Parthey fuchte fich zu verftärfen. Sonderlich 
bemühete man fich fehr, das Haus Lesczinski auf 
feine Seite zu bringen. Ob nun wohl daffelbe 
dem Haufe Bourbon aus einer angebohrnen Zus 
neigung fehr ergeben war, fo konnte fich doch 
vorjetzo weder der alte, noch der junge Lesczinski 
entfchlieffen , folcher Zuneigung die Wohlfahre des 
Reichs aufzuopfern. Sie lieffen ſich um fo, viel 
weniger durch Geld und Güter beftechen, je. we 
niger fie dergleichen nörhig harten, meil fie unter 
die reichiten Magnaten im Reiche gezehlt wur— 
den und das Lob harten, daß fie das Wohl des 
gemeinen Wefens ihrem Eigennuge allezeit vor« 
zuziehen pflegten. | 

Mit fo loͤblicher Gefinnung wohnten beyde 
im Jahr 1697. ſowohl dem Eonvocationg» Reichs 
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Als die Koͤnigs wahl den 17. Jun. zum 
Schluſſe kam, wurden beyde Croncompetenten zu 
Königen ausgerufen. Den Sranzöfifchen Prinzen 
proclamirte der Primas, Cardinal Radziejowski, 
und den Churfuͤrſten von Sachſen, deſſen Anhang 
der ſtaͤrkſte mar, der Biſchof von Cujavien. Mir 
dem letztern hielten es auch aus patriorifcher Ge. 
finnung die beyden Lesczinski, nachdem fie er— 
Fannt, daß es vor das Befte des Reichs am zu⸗ 
traͤglichſten ſey, dißmal einen Deutſchen fuͤr 
einen Franzoͤſiſchen Prinzen zum Koͤnige zu ha⸗ 
ben. Der Churfuͤrſt von Sachſen behielt folchens 
geſtalt die Oberhand. Er nahm den Namen 
Augufius II. an und wurde den 5. Sepr. gekrönt, 
wobey ber alte Graf Lesczinski die Ehre harte, 
ihm den Reichsapfel worzutragen. 


“4 


Der 
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Der neue König erkannte die Verdienſte des 
Hauſes Lesczinski, daher er den Water zum Eron⸗ 
Großſchatzmeiſter und ven Sohn zum Cronſchen⸗ 
fen ernennteSie legten ſogleich beydesift die 
Hände deſſelben den gewöhnlichen Eyd ab und era 
zeigten ſich gegen Se: Majeſtaͤt fo treu und ges 
fällig , daß dieſer Monarche eine ganz befonder® 
Gnade aufbeyde warf, auch dem Sohne gleich im 
folgender 1098ſten Jahre wie durch das Abfterben 
des Herrn Malachowski erledigte Woywodſchaft 
Dofen erfheilte ;- in Anfehung'welcher'er einen an⸗ 
fehnlichen Rang unter den Reichs⸗ Senatoren er⸗ 
hielte, ob er gleich, Damals: nicht alter , denn 
23 Sjahre war, Wie viel; diefe fruͤhzeitige Erhe⸗ 
bung damals im Reiche Beyfall geflinden ‚ner« 
kennet man aus dem $obfpruche; "welchen der ob⸗ 

gedachte Bifchof Zaluski bey Gelegenheit diefer 
Beförderung dem neuen Woywoden beylegr. 
Stanislaus, fpricht er, ließ nicht nur in feiner 
Jugend die größte Hoffnung von fich fpüren, ſon⸗ 
dern bewieß auch bey feiner erreichten Mannbar⸗ 
keit die Gröffe feines Geiſtes. Er ſtellte fich ſei⸗ 
nen Vater zum Mufter vor, nach welchen ver 
fi) aufs genauefte richtete, weil er glaubte, eg 
gehöre für einen unmürdigen Erben, mie der Ehre 
ſeiner Vorfahren zufrieden zu ſeyn und nicht felbft 
durch eigene Bemühungen fich einen Ruhm zu 
erwerben. gene 

Weil er der einzige: Erbe des Lesczinskiſchen 
Namens und Gefchlechts war, wuͤnſchten feine 
er” Eltern, 
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Eltern, : ihn baldvermaͤhlt zu ſehen. Ihren Wunſch 
zu. ‚füllen y' erwaͤhlte er ſich noch in dieſem 
1698ſten Jahre eine Gemahlinndie an Schoͤn⸗ 
heit, Reichthum und Tugend zu den damahligen Zei⸗ 
sen wenig in Pohlen ihres gleichen hatte: Es war 
ſolches Catharina Opalinska, des verſtorbenen 
Eaſtellans von Poſen, Johann Carl Grafens von 
Bnin⸗Opalinskinachgelaſſene Töchter; die von 
deſſen Gemahlin Catharina Czarnkowska, wel⸗ 
che bein 8 Dee 1Y0r. zu Breſt das Zeitliche 
verlaffen, am: 5. Nov. 1686, gebohren worden. 
Mit dieſer Gemahliu hat er bis ins hohe Alter 
eine ſehr vergnuͤgte Ehe gefuͤhrt, aber nur zwey 
CToͤchter mit derſelben gezeugt, davon die ältere, 
Namens Anna, den 252 May 1699: md die 
juͤngere, Ramens Mavia, den 23. Jun. 1703. 
gebohren wordendDie erſte iſt den 202 Jun. 
1749: unvermaͤhlt geſtorben, die andere aber iſt 
die noch lebende glorwuͤrdigſte Koͤnigin von 
Frankreich. Uyl E28 

Nicht lange nach Könige Auguſti IL. Antritt 
feiner Regierung entftunden die Troublen , die dee 
Anfang gu allem demjenigen Unheil gewefen, das 
nachgebends das Pohlnifche Reich in fü groffe Zers 
ruͤttung geſetzet. Sie waren dem Haufe Lesczinski 
gleich anfangs ſehr fatal, weil ſie Gelegenheit 
‚gaben, daß ſolches bey dem Könige Augufto I, 
in Ungnade fiel. 

Dieſer Monarche ſetzte anfänglich ein groſſes 
 Dertraun auf die Klugbeis und Erfahrung Fa 
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alten Sesczinsfi, ‚daher er ihm und dem Woywo⸗ 
den von ‚Kalifch die Beylegung-der befannten Sr 
zungen zwifchen ben Haufern Sapieha und Oginski 
auftrug. Er war auch ſo gluͤcklich die Sapieher 
zu bereden, daß ſie nach Warſchau kamen und 
ſich dem Könige unterwarfen. - Allein dieſer Ver⸗ 
gleich war auf Seiten der Sapieher von kurzer 
Dauer. Denn als die Schweden an die Litthaui⸗ 
ſche Örenze-famen , ſchlugen fie fich zu denfelben, 
um durch deren Hilfe ſich an ihren Feinden zu 
raͤchen. ‚Der Cron⸗Großſchatzmeiſter gerieth 
hierdurch in den Verdacht, als ob er es bey 
Schlieſſung des obgedachten Vergleichs nicht red⸗ 
lich gemeinet, ſondern dem Koͤnige damit nur 
ein Blendwerk gemacht haͤtte. Hierzu kam der 
Reichstag zu Grodno, auf welchem er eine ſehr 
bewegliche und nachdruͤckliche Rede an den Koͤnig 
hielt, darinnen er.ihmabie Urſachen der damahli⸗ 
gen Unruhe im Reiche ſehr lebhaft vorftellte, die 
zwar manche Merkmale einer patriotiichen Ges 
finnung hatte, aber von feinen Widerfachern, 
Darunter ‚ver Marienburgifche Woywode Preben, 
Dowsfi der vornehmfte war, ſehr bel ausgelege 
wurde. 
Eben dieſer Woywode feßte ihn. bey dem Koͤ⸗ 
nige in den Verdacht, als ob er mit den Schwer 
den in einem ‚heimlichen Briefmechfel ftünde, 
Er fuchte es aus einem gemiffen Briefe des 
Schwediſchen Generals ‚Güldenftierna, den er 
wleneon ‚haben. wollte, zu beweiſen. a 
am, 
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Hain, daß, weil der Koͤnig ihm als General von 
Meoßpohlen, Befehl erhellt harte, mit dei 
een glimpflich zu verfahren und fie nicht 
übe Noth in groͤſſere Erbitterung zu feben, ei 
Eraft foiches Befehls viel gelinder gegen fie vers 

fube ; als — daß er — er | 
a; imarı be e ihn gar, ei habe dert Groß» 
oh — ——— nach der Schlacht bey Pintſchow 
verhindert, weder zu der Armee, die der Koͤnig 
nach Sendomir entboten hatte, zu ſtoſſen, noch 
einige Deputirte an dieſen Ort zu ſchicken, um 
denen Berathſchlagungen daſelbſt beyzuwohnen. 
Endlich war auch dem Koͤnige ein Schteiben von 
der Woywodin «von Lenczicz zu Handen gekom⸗ 
men, darinnen fie berichtete, daß der Cron⸗ 
Großſchatzmeiſter Lesczinski mit den Schweden in 
einem guten Vernehmen ftünde — _ — 
So ſehr wahrfcheinlic; alle diefe Beweißthuͤ⸗ 
inet ‚waren, fo ſehr fuchte doch bei obgedachte 
Biſchof Zalusfi in einem Briefe an den König 
darzuthun, daß der alte Graf Lesczinski unſchul⸗ 
dig ſey *); Allein es fand dieſes Schreiben bey 
dem Könige Feirien Befall, Er lieg vielmehr 
— dieſem 
) Wenn man George Nordbergs Ammerkungen 
zu Adlerfelds Geſchichte Carls des XII. die im 
abe 1755: — —— „Glauben beymeſ⸗ 
fen pr 4 : re ae — iegen 
u orreſpondenz mit Schwe 
nicht für ganz unſchuldig zu Halten | 
Leben Stanisl, B 
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dieſem Magnaten feine Ungnade anfündigen, und 

dieſer entfchloß ſich hierauf, das unrubige Neid) 
zu: verlaffen und fich nach Oels in Schlefien zu 
begeben, nachdem er ‚einen beweglichen Brief an 
den König geſchrieben, darinnen er feine Unſchuld 
darzuthun fich bemüht hatte. Es hieß zwar, er 
thäte diefe Retirade um feiner Geſundheit willen, 
um fich des medicinifchen Raths des Fuͤrſtl. 
Delfifchen Leibmedici zu bedienen. . Allein die 
Haupturfache war die Königl. Ungnade und die 
zerrüfteten Umftande feines Waterlandes. Der 
obgedachte Bifchoff von Ermeland gab fich viele 
Mühe, ihn wieder mit dem Könige auszuföhnen, 
Er brachte es auch wuͤrklich dahin, daß ihn König 
Auguftus. nieder feiner Gnade verfichern und zu fic) 
nach Thoren, wo er ſich damahls aufhiele, berufen 
ließ. Allein ehe Lesczinski dem Koͤnigl. Willen 
nachleben Fonnte, ftarb er , mie oben gedacht, ben 
31. San. 1703. zu Dels ganz plöglich, und hin⸗ 
terließ feinem einzigen Sohne, Stanislao, alle 
feine anfehnlichen Güter und Herrſchaften. 


[1703] 


Dee junge Stanislaus befand nach dem Tode 
ſeines Vaters die Sachen im Reiche in ſo 
verwirrten Umſtaͤnden, Daß er nicht glaubte, jes 
mahls die Königl. Gnade wieder zu erlangen. 
Er war daher nur darauf bedacht, wie er fi) 
und feine Laͤndereyen in Sicherheit ſetzen "> 


a 
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In ſolcher Abfıcht fuchte er auf alle Art und 

Weiſe den Frieden mit dem Könige von Schwer 
den befoͤrdern zu helfen, welcher aber davon niche 

anders; als mit Ausfchlieffung des Königs Aus 

gufti, hören wollte. Solches mußte diefer Mo— 

nacche, daher er der Republik alle Friedensge« 

danfen zu benehmen. und fie zu einer Allianz mie 

dem Czaar von Rußland zu bewegen fuchte. 

Allein Hierzu: hatten die mächtigften Magnaten 

Feine Luſt. Sie fuchten vielmehr das Friedens, 

werk zu Stande zu bringen, und follteses auch 
ihrem Könige die Crone Foften, Der vornehmfte 

bierunter war der Primas, Cardinal Kadzies 

jowsfi, ein alter Feind des Königs Augufti, der 

unter dem Vorwand, einen Frieden mit dem 

Könige von Schweden zu vermitteln, ich mit 

diefem Monarchen in ein geheimes Berftändniß 

wider König Auguftum einließ. In dieſer Ab» 

ficht berief diefer Praͤlat durch ein Schreiben die 

Senatores auf den 15. Febr. 1703. zu einem 

-Senatusconfilio nach Warfchau, allwo über den 
Frieden mit Schweden geratbfchlage werden follte, 

Es erfchienen: ihrer aber fo. wenig, daß die Zus 

fammenfunft bis den: 27. März aufgefchoben 

wurde. Jedoch König Auguſtus IL der diefes 

Unternehmen des Cardinals, weil es wider die 

** Koͤnigl. Auctoritaͤt lief, hoͤchſt 

ung idig aufnahm, ſchrieb auf den 16. März 
ein Senatusconſilium nach Marienburg aus, wo 
das, von dem Primas nad) Warſchau ausge⸗ 
— B2 ſchriebene, 
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ſchriebne, Senatusconſilium und alles, was auf 
ſolchem vorgehen wuͤrde, fuͤr null und nichtig er⸗ 
klaͤrt, jedoch denen zu Sendomir und Warſchau 
ernennten Commiſſarien erlaubet wurde, mit dem 
Könige von Schweden, der den 18. April ſt. n; 
ſelbſt zu Warfchau angelangt war ‚in eine Fries 
denshandlung zu treten. Es blieben‘ aber die von 
dem Primas nach Warfchau berufenen Senato⸗ 
res eine geraume Zeit beyſammen und unterbiel- 
ten das, mit dem Könige von Schweden ange 
fangene, Berftändniß. Die Pohtnifchen Gevoll⸗ 
maͤchtigten, worunter der Woywode von Maſo⸗ 
vien, Graf Morſtyn, der vornehmſte war, hat⸗ 
ten bey dieſem Monarchen eine gnaͤdige Audienz, 
ſie bekamen aber keinen andern Beſcheid, als daß 
die Republik nur bald Mittel zu einem dauerhaf⸗ 
ten Frieden ausfindig machen moͤchte, damit der 
König Carl KIL feine Maasregeln darnach neh⸗ 
men Pönnte, Jederman merkte leichte, ‚wohin 
diefe Worte zielten, daher theils zum Schein, 
teils im Ernfte allerhand nachdrücliche Vorftel- 
lungen darwider gemacht wurden, ‚die aber bey 
dem erbitterten Könige von Schweden nichts fruch⸗ 
ten wollten. | u 
Immittelſt hatte der Reichstag zu $ublin, den 
ber König Auguſt IL, von Pohlen auf den 9. un. 
ausgefchrieben harte, feinen Anfang genommen. 
Es hatte auf ſolchem das Anfeben, als en 
alle bisherigen Mißhelligkeiten zwifchen dem Koͤ⸗ 
nigeund der Republik abgethan und das ehemalige 
gute 
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gute Bernehmen zwiſchen :beyben völlig wieder 


hergeſtellt, "auch alle Schwediſchen Defleins rück» 


gaͤngig gemacht werben... Denn es fanden fich 
auf.diefem Reichstage wicht nur die Stände in grofs 
fer Anzahl, und. darunter auch der Cardinal⸗ Prise 


. mag: fetbft, ein, fondern es ward auch zum Beflen 


des Königs Augufti folgender Schluß abgefaffer: 
„Dieweil die Propofition, welche der König in 
„Schweden an Pohlen, als ein freyes Volk, ger 
„than , vor Gott und Menfchen abſcheulich und 
„unerhört fen fo haͤtten fich die Stände von Poh⸗ 
„len und Litthauen durch das Band eines neuen 
„Ends zuſammen verpflichtet, einer fo erfchred- 
„lichen: Boßheit ſich beherzt entgegen zu feßen. 
Sie erklärten alſo dieſe Propofition von ber 
„Detbronifation auf ewig für beteftable, abfcheus 


„lich, verrserflich und unfäßig, jemals von einem 
„fremden Fuͤrſten in das fünftige vorgetragen zu 


„werben., in welcher Abſicht fie den zu Sendo⸗ 
„mir abgefaßten Eyd wiederhohlten , kraft deſſen 
„fie ihrem Könige Auguftg II. von neuem die Treue 
„angelobten und alle Schwediſchen Anhänger für 
„Feinde des Waterlandes erklärten, mit diefer 
„Clauſel: Gleichwie ich die Schweden nicht her 
„ein gerufen, noch ihnen beförderlich, geweſen, 
„auch nichts. ‚wider Se. Majeftät vorgenom« 
„men; alfa verfpreche ich auch insfünftige nichts 
„wider diefelbe vorzunehmen, fo wahr mir Gott 


„helfe, 


B— Aulein 


— 
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Allein ſo groß die Hoffnung war, die man 

Koͤnigl. Seits auf dieſen Schluß ſetzte, ſo erhiel— 
ten doch die Sachen in kurzem eine ganz andre 
Geftalt. Die Gelegenheit hierzu gab unfer Stas 
nislaus Lesczinski, melcher den Adel in den Woy⸗ 
wodſchaften Pofen und Kalifch zu Erwaͤhlung 
der Landbothen zufammen berufen, und ohn- 
geachtet der zerriffen worden, doc) einige 
Deputirte auf den Keichstag nach Lublin gefchicke 
hatte, Da nun diefe bey ihrer Ankunft übel an« 
gefehen und ihre Wollmachten als unzulänglic) 
nicht angenommen, auch fie Damit wiederum nach 
Haufe gefchickt wurden, verdroß dieſes den gan - 
zen Adel in den beſagten Woywodſchaften der 

geftale, daß fo bald ihre Deputirten wieder zus 

rüce gefommen, Stanislaus, als Woywode 
von Pofen, zu Szroda eine neue Verfammlung 
des Adels anftellte, der denn unter feiner Dis 


rection eine Conföderation. errichtete, welche den 


Schein eines löblichen und vor den König Auguſt 
wohlgemeinten Anfehens hatte, in der That aber 
zu deffelben Dethronifation den Weg bahnte. Es 
hieß bey folcher: „Weil die beyden Großpohlniſchen 

„Wonmodfchaften Poſen und Kalifch an denen, 
„auf dem Reichstage zu $ublin vor die allgemeine 
„Wohlfahrt abgefaßten, Schlüffen feinen Theil 
„nehmen. fönnen, Die gegenwärtigen verwirrten 
„und gefährlichen Zeiten aber allerdings erfordet= 
derten, auf eine Defenfion bedacht zu feyn, 
„fo fey Fein beffer Mittel vorhanden, als 


„fl 


* 
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„ſich durch eine Confoͤderation in Sicherheit 
„zu feßen. „.; a | 
Dieſe Conföderation kam ben 9. Jul. zu Stau⸗ 
de und ſchien, wie gedacht, dem äufferlichen Anz 
fehen nach dem, Könige Augufto fehr favorable; 
es zeigten aber einige eingerücfte Claufeln, daß‘ 
folche aus feinem allzu wohlgemeinten Abfehen er= 


# 
u 


richtet worden. Denn fie follte errichtet worden 


fein ı) vor den Catholiſchen Glauben; 2) vor den 
König Augufell. mit Aufrechthaltung der aus den 
Padhis coriventis und dem darauf geleifteren 
Koͤnigl. Eydſchwur flieffenden Verbindlichkeit, und 
3) vor die Rechte und Freyheiten Pohlens und 


Ktthauens; wobey vor Gott und der Welt aͤffent⸗ 


Lich bezeugt wurde, daß die Conföderation vor Die 
Königl. Maj. wiewohl mit Vorbehalt aller ihrer 
Rechte, Gut und Blut faffen, auch dieſe Berbin- 
dung nicht zu Erregung einiger Verwirrung, füns 
dern zu Herftellung und Erhaltung ihrer Freyheit 
errichtet und beſchworen worden wäre. Allein eg 
Eonnte ein jeder leichte erfennen, daß diefes.nichtg 
anders hieffe,, als, man wolle dem Könige nur in, 
fo ferne treu feyn, als man glaubte, daß er feir 
nen Eyd auf die Pacta convenca hielte. | 


Dieſe Großpoblnifche Conföderation ſtund uns 
ter der Direction unfers Grafens Lesczinski, als 
Woywodens von Pofen, der denn einige Depus 
tiece im Namen derfelben an den König Auguft 
abfchiefte, die den 20. Aug. bey demfelben Au 

| .D4 . Du 


« 


# 
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dienz harten, wobey fie fich über die üble Ausle: 
gung ihres Vornehmens befchwerten und ih⸗ 
re. Sache fo gut vorzuſtellen wuſten, daß ſie un⸗ 
ter. andern dieſe gnaͤdige Antwort erhielten: „Es 
„hätten Ihre Maj. die neuen Berficherungen, 
„bie Derofelben die beyden Wonmodfchaften Pofen 
„und Kafifch von ihrem Eyfer Durch ihre Depuris- 
„ten hun laffen, mit großem Vergnügen ange» 
„hoͤret; Sie zweifelten dabey nicht, es wuͤrden 
„fo wuͤrdige Unterthanen der Krone ferner fortfah ⸗ 
„ren, diejenigen Mittel ausfindig machen zu hel⸗ 
„fen, die diefe Republik in einen recht glücklie 
„hen und blühenden Zuftand fegen Fönnten.,, 


ten ſich derfelben darzu, daß fie auch andere zu 
bewegen fuchten, ohne Bedenken ihrer Confoͤde⸗ 
ration benzufreten;. ja, fie ſuchten unter dieſem 
ſcheinbahren Vorwand alle Woywodſchaften und 
Provinzen des Reichs nach und nach in diefelbe 
zu ziehen, um dadurch dem $ublinifchen Neichs- 
tagsſchluſſe alle Kraft zu benehmen, Damit 
aud) folches mit deſto größerm Nachdruck gefche: 
hen möchte, gab man Schwediſcher Seite vor, 
man wolle ſich diefen Weg zum Frieden gefallen 
laffen. In folcher Abfichtließ der König in Schwer 
den ein Manifeft an alle Woywodſchaften ergehen, 
das den 11. Sept. ft, v. unterzeichnet worben. 
. | = Diefes 


) 
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Die ſes gab denen Confoͤderirten vollends ben 
rechten Vorwand, andere zum Beytritt einzula⸗ 
ben.“ Denn nunmehro hieß es: fie hätten ein 
xuͤhmliches Abſehen, indem, da fie von dem Reichs ⸗ 
fage ausgefehloffen worden, fie fidy nichts deſto— 
‚ weniger der allgemeinen Wohlfahrt angenommen, 
and vor fich ſelbſt eine Confoͤderation ſowohl por 
den König Auguft, als auch vor die Freyheiten 
und Rechte des Vaterlandes errichtet hätten, ' 
welches auch von Sr. Koͤnigl. Maj. vor genehm 
gehalten und gebilliget worden; der Cardinal⸗ 
Vrimas babe nicht weniger ihr Unternehmen 
durch ein eigenhaͤndiges Schreiben geruͤhmet und 
ſie darzu ermahnet; ja der Koͤnig in Schweden 
ſelbſt, den man durch den Lubliniſchen Reichstags⸗ 
ſchluß nur noch mehr vor den Kopf geſtoſſen, hal⸗ 
te dieſe Confoͤderatlon vor das bequemfte Mictel 
zum Frieden, habe ſich auch erflärer, mit Ihnen 
in Tractaten ſich einzulaſſen; ba hingegen er alle 
andere, die fich nicht in diefe Confoͤderation bei 
geben würden, vor feine Feinde erfenne, 


Allein König Auguſtus II. merfte gar bald, daß 
biefe ganze Confoͤderation wider ihn gerichtet fen. 
Man fahe voraus, daß eine gänzliche Trerinung 
ber Republif daraus entftehen würde, weil fich nicht 
nur die Schweden , fondern auch die conföderirten 
Pohlen felbft denenjenigen, fo eg mit dem $ublis 
niſchen Reichstagsſchluſſe hielten , offenbahr entge- 
gen ſetzten, und folche E Feinde des Naterlam- | 


* 
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des erflärten. Dieferhalben nun ward die ganze 


Eonföderation von dem Könige Auguſto gemiß- 
billiget und unterfaget , ein jeder aber zu Beobach⸗ 


fung und Vollziehung des Lublinifchen Reichstags⸗ 


fehluffes ernſtlich ermahnet. Allein die Conföde- 
rirten kehrten fich nicht Daran, fondern bemüheten 
ſich vielmehr, die Feldherren auf ihre Seite; zu 
bringen. Jedoch dieſe ermahnten ſie vielmehr zur 
Vereinigung mit der übrigen Republik und ftell« 


net ihnen gar weißlich vor, daß wenn die Confoͤ⸗ 


berafion mit dem Neichstage einerley Abſichten 
hätte, es ja nicht nöthig wäre, bey einerley Vor⸗ 
haben unterjchiedrie Namen zu führen, als wel⸗ 
ches nichts anders, denn eine Trennung der Re— 


publif, nad) fich ziehen würde, Da fie fih nun 


nicht varhen faffen wollten, ward. König Auguft U. 
endlich ſammt denen Feldherren bewogen, fie kraft 
des $ublinifchen Reichstagsfchluffes als: Schwedi⸗ 
ſche Partifang feindlich zu tractiren und wider fie 
zu Felde zu gehen. - 

Es brach auch wirklich der:damalige litthaui— 
ſche Unterfeldherr, Fuͤrſt Wisniowitzky, mit eis 
nem ſtarken Detafchement nach Großpohlen auf, 
um bie je mehr und mehr ammachfenden Confödes 
rirten aus einander zu jagen, als welche fich nicht 
allein einen eigenen Marfchall erwehlet, ſondern 
auch zu Skroda unter des Grafens Lesczinski Die 
rection ſich verfammler hatten, um wegen ihres 
Beftens zu rathſchlagen und wider die Schlüffe des 


bliniſchen Reichstags ne in. Verwahrung zu 


2: ſetzen. 


— 
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ſetzen. Allein ſobald der Schwediſche General 
Rehnſchild von des Fuͤrſtens Wisniowitzki Vor⸗ 
haben Nachricht bekam, brach er zu Bedeckung 
der Confoͤderirten mit ſeiner Armee dahin auf. 
Beide Feldherren trafen aber ſelbſt nicht auf einan⸗ 
der, ſondern nachdem es dem Wisniowitzki gelun⸗ 
gen, einen gewiffen Dbriftlieutenane über den Haus 
fen zu werfen, zog er fich wieder nach Litthauen 
zuruͤck, worzu nicht nur der Starofte von Samo⸗ 
‚gitien, -Dginsfi, ‚der über den König, weil er 
dem Pociey die Litehauifche LUnterfeldherenftelle 
verfprochen, mißvergnügt worden, fondern auch 
die Großpohlniſchen Conföderirten: felbiten, die 
denfelben verficherten, daß fie nichts anders alg 
- Das gemeine Beſte fuchten und unfehlbar ben 

ieden mit Schweden zu Stande bringen wuͤr⸗ 

nn, ‚nicht wenig beytrugen. Die Schweden be« 
festen indeffen die Stadt Pofen und fiengen an, 
die Befeftigungsmwerfe dafelbft zu repariren, um 
nicht nur an diefem Orte bey vorfallender Gelegen« 
heit eine fichere Netirade zu haben, fondern auch 
die conföderirten Woymodfchaften wider die feind« 
lichen Anfaͤlle zu bedecken, 


Die bald darauferfolgte Eroberung der Stadt 
Thoren, durch welche etliche 1000, Sachfen in 
Schmerifhe Gefangenfchaft geriethen, brachte 
endlich die Großpohlnifche Conföderation zur rech ° 
ten Activitaͤt. Denn wie fic) während der Bes 
lagerung die beyden Woywodſchaften — 
ali 


/ 
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Kaliſch bereits in Schwebifchen Schuß begeben - 
harten; alfo trugen fie um fo viel weniger Beben · 
fen, eben zu ber Zeit, da die Uebergabe von 
Thoren gefchahe, Depufirte in das Schmwebifche 
Lager zu ſchicken und den König Earl-XU. um Ab⸗ 
ſchickung einiger Sommiflarien zu erfuchen, um mit 
foichen wegen eines Friedens -zu tractiren. Der 
König in-Schmeden nahm dieſen Vortrag ganz 
gnaͤdig an, ſchickte auch: fogleich den Reſidenten 
Wachſchlager an die Conföderirten, um mit ihnen 


in Unterhandlung zu treten. 


Diefe gaben nicht nur. fogleich dem. Cardinal⸗ 
Primas, fondern auch dem Könige Augufto ſelb⸗ 
ſten Nachricht davon, Allein der König erfann« 
te diefe Fallſtricke mehr als zu wohl, daher er dem 
Cardinaf ermahnte, die Conföderigten yon ihrem 
Unternehmen abzuhalten, Jedoch diefer mar vor 
die Conföberation piel zu fehr eingenommen, als 
daß er ihr in ihren Unternehmungen im geringften 
binderlich feyn ſollte. Es ſchiene zwar anfangs, 
als wenn er es niche recht aufricheig mir den Con: 
föderirten ‚meinte, weil er fich von denen angeſtell⸗ 
ten Friedensconferenzen entfernte, Allein es war 
diefes vielmehr. ein, mit gutem Vorbedacht ausge⸗ 
fonnener , Staatsſtreich, weil er dadurch denen 
Confoͤderirten Anlaß gab, daß fie den 14. Nov, 
“311 Unienow einen Schluß abfaßten, darinnen fie 
öffentlich declarirten, daß fie bey Abweſenheit bes 

Primas und fo vieler Woywodſchaften Feine => 
\ ö dens⸗ 


ELebensbeſchreibung. 703.) 29 
denshandlungen vornehmen koͤnnten, daher ſie ſolche 
ſo lange ausgeſetzt ſeyn laſſen wollten, bis ihnen der 
Primas durch ſeine Univerſalia, wodurch er die ge⸗ 
ſammte Republik zu ſolchen Handlungen einladen 
ſollte, Zeit und Ort beſtimmen wuͤrde, wenn und wo 
die abgebrochenen Handlungen wieder vorgenom⸗ 
men werben koͤnnten. | 
Immittelſt traten nicht nur die Preußi⸗ 
ſchen Woywodſchaften, ſondern auch die von Cu⸗ 
javien und Plocko, wie auch einige Zeit hernach 
die Woywodſchaften von Siradien und Lenczicz zu 

ser Großpohlnifchen Confoͤderation, welcher 
Beyttitt durch den Ruf einer Allianz zwiſchen 
Schweden und Preußen nicht wenig. befördert 
wurde. Selbſt der Koͤnig Auguſtus wurde uͤber 
dieſen Ruf in nicht geritige Sorgen geſetzt, auch 
dadurch bewogen, den Woywoden Dzialinski 
von Culm nach Moſcau zu ſenden, um bey dem 
Czaar einen nachdruͤcklichen Beyſtand auszuwuͤr⸗ 
‚fen. Allein hierdurch vermehrte der König das 
Mißvergnügen derer Pohlen nicht wenig, weil fie 
nicht nur eine langwierige Fortſetzung des Kriegs 


daraus befürchtete, fondern auch vor der Ein« ’ 


führung der Kuffifchen Trouppen eirien großen 
Abſcheu hegten. Sie befchwerten fich zugleich, 
daß Kon Auguſtus durch diefe Abfendung , weil 
fie ohne der Republik Einwilligung gefcheben, 
wider Die Reichsgtundgefege und infonderheit win 
Mer den noch legthin auf dem Lubliniſchen Reichs» 

e geleifteten Eyd aufs neue gehandelt — 
| ie 
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Diefes alles diente denen Großpohlnifchen Con⸗ 
föderirten zum Vorwande, defte freyer die Schwe- 
difchen Unternehmungen befördern zu helfen. Gie 
wollten zwar immer das Anſehen haben, als 
waͤren alle ihre Abſi chten auf die Wiederherſtellung 
der Ruhe im Reiche gerichtet, daher ſie auch den 
Schluß faßten, abermals einige Deputirte an 
den Koͤnig Auguſt abzuſchicken und ihn unter der 
Verſicherung aller Treue und alles Gehorſams zu 
erfuchen, daß er zu Haltung der Sandtäge Univer- 
ſalia ergehen laffen möchte. Allein die Proteftas 
tiones, die von vielen Edelleuren aus den beyden 
confoͤderirten Woywodſchaften Pofen und Kalifch 
darwider gethan wurden, verhinderten die Abfen« 
dung der Deputirten, worunter der‘ Starofte 
Smigelsfi der vornehmfte war, Ä 


Es Fam endlich fo weit, daß die Eonföberir- 
ten mit ihren eigenen $andsleuten zu thun befar 
men, weil der Starofte Smigelsfi fi zum 
Haupte der, Gegenparthey aufwarf und anfteng, 
- den Conföderirten alles Leid zuzufügen. Jedoch 
. der Schwedifche General Rehnſchild diente diefen 
zur Bedeckung. Er zog feine Armee zufammen 
und rückte gegen Kalifch, wodurd) diefelbige ganze 


Gegend in völlige Sicherheit geſetzt wurde. 


Indeſſen war der Cardinal : Primas zu Folge 
des obgedachten Schluffes, der den 14. Nov. zu 
Unienow gemacht worden, den ı2. Dec. ft. nä 
| au Warſchau angelangt, wo er den gefamınten 


Pohlni⸗ 
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Pohlniſchen und Litthauiſchen Adel durch gemiffe 
Eireularfchreiben auf den 24. Jan. 1704. in’ die« 
fe Hauprftade einlud, mit dem Bedeuten, daß 
der, König: von: Schweden fefte entſchloſſen ſey, 
Friede zu machen, ſich aber zugleich erklaͤrt habe, 
dieſerhalben nicht anders als indirecte und vermit⸗ 
telſt der Republik mit dem Koͤnige zu tractiren. 
Die Confoͤderirten ſchienen ſich die Sache mit 
gleichem Eyfer angelegen ſeyn zu laſſen und er⸗ 
ſuchten die Woywodſchaften des ganzen Reichs, 
ſich nicht ſaumſeelig finden zu laffen, den Frieden 
befördern zu helfen. 

Stanisfaus Lesczinski undder Confoͤderations⸗ 
marfchall Peter Bronicz, Starofte von: Pyzdry, 
waren bie vornehmften. von den Großpohlniſchen 
Confoͤderirten. Sie ſtunden mit dem Schwebi- 
ſchen General Rehnſchild und dem Schwediſchen 
Reſidenten Wachſchlager zu Warſchau in einem 
fo guten und genauen Verſtaͤndniſſe, daß fie zus 
fammen mit Zugiehung des Cardinal- Primas die 
ganze Cabale, die fich wider den König Auguftum 
Verbunden, ausmachten. Sie gaben aber in. als 
len ihren Schreiben einen großen Eyfer für ihren 
König vor,’ dergeftalt, daß diejenigen, fo Feine 
tiefe Einfiche und Erfenntniß von den verborges 
nen Abfichten derfelben hatten, fich gar leichte 
den Aufferlichen Schein dahin verleiten laffen kon⸗ 
tem, zu glauben, daß die ſo hochgeprieſene Fries 
denshandlung auf die Wiederherſtellung der Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen den beyden kriegenden Koͤnigen von 


Pohlen 
* 
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Pohlen und Schweden , keinesweges aber ‘auf eis 
ne Dethronifation Auguſti II: gerichtee: fen; ja, 
ihre Berftellung gieng fo weit, daß fie fo gar eini⸗ 
ge Deputirte an legten ſchickten, um ihn von 
neuen ihrer Treue zu verſichen. “2: 


L1704) w 
Allein diefer theuren Werficherungen ungeachtet 
ließen fich der Cardinal · Primas und alle übrigen 
Senatores und Edelleute von der Großpohlniſchen 
Eonföderation durch die Schweden gar bald dahin 
verleiten, daß fie dem Könige Augufts IL den Ge 
borfam aufkuͤndigten. Stanislaus Lesczinski 
nahm Theil daran. Jederman wird ihn deßhal⸗ 
ben tadeln und behaupten, daß er dadurch ſeinem 
Ruhme und ſeinen guten Eigenſchaften einen 
groſſen Schandfleck angehaͤngt habe. Allein wer 
die Verfaſſung des Pohlniſchen Reichs und die 
Begriffe, die ſich der Pohlniſche Adel von den 
Pflichten ſeines Koͤnigs macht, recht erweget, der 
wird das Verhalten des Stanislai doch einiger. 
maffen entfchuldigen koͤnnen. Det Verlauf diefer 
merkwürdige Begebenheit ift Fürzlich dieſer: 
Die ausgefchriebene Berfammlung nahm an 
dem angefegten Tage auf dem Koͤnigl. Schloffe 
zu Warſchau unter der Direction des Cardinal, 
Primas den Anfang. Es hatten fich aber aufler 
demfelber und dem Bifchofe von Pofen, wie 
auch dem Stanislao Sesczinsfi, dem Confoͤdera⸗ 
sionsmarfchall Broniez, dem Caſtellan von . 
u 


9 
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und —— — 7 bis 8 Woywodſchaf⸗ 
ten; ſonſt niemand von den Pohlniſchen Magna 
ten und Edelleuten daſelbſt eingefunden; Man 
ſchob daher die Seſſiones bis den 30. Jan. 17044 
auf, um indeſſen die Ankunft ſowohl der Schwe⸗ 
diſchen Commiſſarien, die noch nicht angelangt 
waren, als auch einer noch groͤſſern Anzahl des 
Pögnifehen Adels, zu.erwarten, 

Als diefer Tag angebrochen, ward die Ver⸗ 
fammlung von dem ig 3 Primas mit vielen 
Feyerlichkeiten eroͤffnet. Er ſetzte ſich mit einet 
brennenden Wachskerze unter einem Crucifire nie- 
der und hielt eine Rede, morinnen er das Abfehen 
der Zufammenfunfe auf eine fehr rührende, abet 
der: Auctorität des Königs Augufti U, fehr nach 
theilige Weiſe vorſtellte. Der Confoͤderations⸗ 

marſchall zeigte in einer Gegenrede die Urſachen 
der errichteten Confoͤderation an uͤbergab dieſelbe 
in des Cardinals Schutz und Werficherte, daß 
man bereit fen, feine weifen Rathſchlaͤge anzußd. 
ven. und zu befolgen. Den 31. an. erwählte 
man den Conföderationsmarfchall Bronicz zum 
Marfchall: viefer Werfammlung, worauf man die 
Deputirten erhennte, die: ſowohl an die Feldher⸗ 
‚sen, als an bie Schwebifchen. und Pohlniſchen 
Sri®denscomrtiffärien abgefendet. werden ſollten. 
och den 4. Febr. fangten die Schmebifchen 
mmiffarien, det General Horn und der Herr 
Wachfehlager, felbft zu Warſchau an, die im 
Diakon ihres Rönige —— daß wo ſich die 
Leben Stanisl. € Re⸗ 
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| Republik niche von ihrem Könige loßſagte, er auch 
mit berfelben Feinen- . Frieden ſchlieſſen koͤnnte. 
Es wurde auch bereits. unterm 4 Syan. ft.n. 1704: 
ein Schreiben von dem Könige in Schweden eins 
gereichet, darinnen der Prinz Jacob Sobiesfi zu 
einem lege vorgefchlagen wurde. 


Immittelſt wurde das vorhabende Derhronis 
ſationswerk von dem Cardinal und allen übrigen. 
Haͤuptern der Conföderation mit den Schwedis 
ſchen Miniftern völlig verabreder und zugleich an 
einem Conföderäfionsinftrumente fleißig gearbeitet. 
Man ließ ſich von den Schwediſchen Miniſtern 
diejenigen Schriften mittheilen, — man 
Koͤnig Auguſto uͤble Geſinnungen gegen die Repu⸗ 
blik darzuthun glaubte. Es uͤberſchickte auch der 
Schwediſche General Horn wuͤrklich die Briefe, 
welche gedachter Koͤnig 1702. durch die Graͤfin 
von Königsemälf und den Herrn von Vitzthum 
dem Könige in Schweden zugefiellt haben follte, 
worauf die ganze Berjammlung, da Diefelben ab» 
gelefen wurden, ihrem Könige ben Gehorfam aufs‘ 
neue auffünbigte. 


Der Tardinal that nunmehr die Erklaͤrung, 
daß er den Thron fuͤr vacant declariren und durch 
Univerſalien ſolches allen Woywodſchaften kund 
thun wolle, wobey er verſicherte, daß der Koͤnig 

von Schweden, ſobald die Berathſchlagungen 
zum erwuͤnſchten Schluſſe gekommen, feine Voͤl⸗ 
ker aus dem — ziehen und die Republik von 
allen 
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allen Contributionen und - Gelderpreffungen bes 
ſreyen wuͤrde. Den folgenden Tag wurde dag 
neue. Conföderatiensinftrument vor’ der ganzen 
Verſammiung abgelefen und die darinnen enthals 
tene Auffimdigung des Gehorfams gegen den 
König Auguft fuͤr genehm gehalten. Nachdem 
er nun, nochmals. von einem jeden die Einwilli⸗ 
gung. in die vorgelefene. Conföderation erhalten, 
fagte er, daß es nun auch noͤthig fen, dieſes alles 
mit einem Ende zu befraftigen, welcher auch den 
folgenden Tag, von allen Confoͤderirten, und alfo 
auch. von. unſerm Stanislao $esczinsfi abgelegt 
wurde, nachdem fie insgefammt das Conföderas 
tionsinſtrument unterfchrieben hatten. 


‚Bon diefem Ausgange der Warfchauifchen 
Verſammlung wurde dem Könige von Schweden 
alsbald Machricht, gegeben;' jedoch zur Zeit noch 
weder das Conföderationsinftrument, noc) das 
wuͤrkliche Interregnum publiciree, weil die Con= 
föderirten nicht. gerne eher -darzu fchreiten wollten, 
als bis fie ſich ſowohl gegen alle Schwediſche Uns 
ternehmungen, als auch gegen den König Auguſt 
in genugfame Sicherheit gefege harten. Allein 
die Parthey diefes Monarchen war viel zu ſchwach, 
feine gefallene Autorität wieder empor zu bringen, 
Seine getreuen Anhänger verſammleten fich zwar 
zu Sendemir und errichteten zu feinem Beſten 
eine Conföderation, wobey fie fi) unter ihrem Con⸗ 
födergtionsmarfchall ,. a Stanislao Dänhof, 

| 2 vecr⸗ 
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verfchworen, Gut und Blut vor Auguftum aufs 
zuſetzen. Sie erklärten auch alle, die es mit der 
Warfchauifchen Conföderation hielten, für Hobel» 
“fen und Feinde Des Baterlandes, ' Dennoch 
waren fie denen Schweden und Warfchauifchen 
Confoͤderirten nicht gewachſen. Unter den aus- 
wärtigen Präffancen ſchien zwar der Czaar Peter 
von Rußland es. ereulich und ernftlich mit Aus 
guſto il. zu mepnen. Jedoch weil derfelbe mic 
den Schweden in Jiefland ſelbſt noch alle Haͤnde 
voll zu thun hatte und daher in Pohlen nicht ein» 
dringen und Yugufto $uft machen Fonnte, mußte 

er es bey bloffen Drohungen, die er in einem 
nachdrücflichen Schreiben an die zu Warfchau ver 
fammleten Senatores und Edelleute ergehen ließ, 
bewenden laſſen. 


Immittelſt waren die Schwediſchen Contri⸗ 
butiones in. Pohlen faſt nicht mehr aufzubringen, 
Darüber ſchlugen fich bey goo ruinirte Edelleute 
in Groß - und Kleinpohlen, unter Commando des 
Staroftens Smigelsfi zufammen, und ftreiften, 
ohne fich anfänglich. vor eine gewiſſe Parthen zu _ 
erklären, bier und da im Sande feindſelig herum. 
Es gefehahen zwar wegen der Schwediſchen Con» 
triburionen und ‘Brandfchagungen von den Wars 
fehauifchen Confoͤderirten viele nachdruͤckliche Vor⸗ 
ſtellungen, ſie wurden aber gemeiniglich mit leeren 
Verſprechungen abgewieſen und die guten Po— 
lacken auf den — Frieden a | 

iefe 
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Diefe verboppelten daher ihre Mühe, um ſolchen 
bald zu Stande zu bringen. „ Allein der König 
in Schweden wollte nicht eher einen Frieden fchlief 
fen, als, bis: die Conföderinten würklic) einen ans 
dern König erwaͤhlt hätten, Wie nun bierzu. bes 
reits alles in Anfehung des Prinzens Jacobi So⸗ 
- -Biegfi eingefadelt war, fo kam es! nur noch auf 
erlihe Wochen Zeit an, die Wahl diefes Prin- 
zens zu vollziehen. Allein. der König Auguſt 
machte dieſe Anſchlaͤge zu nichte, da er diejen 
Prinzen Sobieski nebft feinem: Bruder Conſtan.- 
tin den 1. März in. Schlefien aufheben. und nad) 
Leipzig auf die Pleiffenburg ſetzen ließ, auch den 
größten Theil der Cronarmee an ſich 309, nach⸗ 
dem der bisherige Cron Großfeldherr, Fuͤrſt Lu⸗ 
bomirski, dieſelbe verlaſſen und ſich zu. der Par⸗ 
they derer Warſchauiſchen Confoͤderirten gen‘ 
fihlagen hatte. 

Diele von ben eyfrigften Conföderirten fin, 
gen. an, darüber Fleinlauf zu werden.‘ Es dürfte 
ohnfehlbar auch das vorhabende Derhronifatigng- 
werk rückgängig worden feyn, menn nicht dag 
Stücke der Schwebifchen Waffen die wankenden 
Gemürher derer Conföberirten wieder ſtandhaft 
und beherze gemacht hätte. Denn der Generaf 
Rehnſchild trieb den König Auguft aus Cracau, 
und verfolgte ihn won einem: Orte zum andern, 
fo, daß er faft nirgends mehr Sicherheit für feiie 
Perfon fand, Hierdurch bekamen. die Conflpe 
rirten wieber Much; und weilfiggeendie Tractaten 
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mit dem Könige in Schweden vor allen Dingen 
in Richtigkeit bringen wollten‘, ward: fürgutiges 
funden, eine Deputation an dieſen Monarcheniab« 
zuſchicken. Hierzu nun ward feine Perſon für 
geſchickter gehalten, als ber. Woywode Stanis- 
laus $esczinsfi, von Poſen, weil er nicht nur ein 
guter Freund des Grafens von Horn, bisherigen 
Schwedifchen Gevollmächtigtens ‚bey der Repu⸗ 
blik Pohlen, war, fondern aud) an der Großpohl⸗ 
nifchen Conföderation und: allen bisherigen In⸗ 
£riguen vielen Antheil genommen hatte, | 


Diefe Abſchickung des Stanislai fehien niche 
von obngefähr zu geſchehen, weil ‚fie ihm ‚den 
Weg zu der Königlichen Würde, bahnte. Denn 
es halten wuͤrklich einige dafür „, es. ſey ſchon Das 
mals diefe Sache durch. den Grafen, Horn, den 
Erzbifchof von temberg und noch zwey andere Bi⸗ 
fchöffe, wie auch den Caftellan von. Eracau mit 
Stanislao abgeredet und diefer deßhalben an deu 
König von Schweden gefchickt worden. Allein 
obgleich in der That Stanislaus durch diefe Der 
putation zu feiner nachmahligen Koͤnigswahl die . 
erfte Gelegenheit erhalten, fo mag doch wohl zur 
felben Zeit weder von ihm felbt, noch von andern 
daran ‚gedacht worden ſeyn. | 


 : Der König von Schweden hatte damals fein 
Hauptquartier zu Heilsberg in Preußen, wo 
Sfänislaus den 27. März anlangte. Er bes 
fam gleich den folgenden Tag bey dem Könige 
BE ——— A Audienz. 
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Audienz. Sein Vortrag beſtund davinnen: Es 
‚möchten Se:Maj. geruben, die Confoͤderirten in 
beſtaͤndigen Schuß ‘zu: nehmen und denjenigen, 
welchen die Wahl des Adels, worzu man alle Vor⸗ 
bereitung mache, treffen würde, zu unterftügen. 
Ueber diß ftellte er. vor, wie nöthig es wäre, die 
Eronarmee ‚auf der Conföderation Seite zu 
bringen, und beruße die Sache nur darauf, daß 
inan etwas Geld daran wende, worzu Ihre Mas 
jeftät denen Confoͤderirten leichte behülflich ſeyn 

Fönnten. | ee: | 


Die Refolution des Königs von Schweden auf 

dieſen Antrag fiel dahinaus : Die im verwichenen 
Jahre ausgeftellte: Sicherheifsverfchreibung ing. 
Werk zu richten, ohne das geringfte von denen, der - 
Republik zuftehenden, andern und Provinzen zu 
verlangen. So bald der Pohlniſche Thron für ledig, 
erklärt und man mit der Wahl eines neuen Königs 
- fertig feyn würde, wollte ex feine Trouppen aus 
* dem Reiche ziehen und der Republik zu Befriedia 
gung der Cronarmee 500000 Thaler vorſchieſſen; 
man wollte fodenn mit zufammengefegten Kräften 
auf den ‘Feind loß gehen, und alles, was man er⸗ 
obern würde, denen Conföderirten überlaffen, auch 
alte, in Schwebifcher Gemalt ſich befindende, Ges 
fangene frey geben zc. Allein es iſt das wenig⸗ 
fe von dein, was der König von Schweden Das 
mals. verfprochen, erfuͤllet worden. 


84 | In⸗ 
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Indeſſen gelangte der junge Stanislaus: durch 
diefe Gelegenheit in die Befanntfchaft des Königs 
in: Schweden. - Diefer hatte zwar viel von- ihm 
gehöret, aber ihn nody nie gefchen. Er ward 
fogleicy von: feinem äufferlichen Anfehen fo einge: 
nommen, daß er ihn, fo lange er in feinem 
Hauptquartiere war, wenig won ſich ließ. Sta: 
nislaus: mufite bey feinem: feurfeeligen und ungee 
zwungenen Weſen fich allemal: geſchickt und vor« 
fichrig aus zudruͤcken, daß König Carl XI. ſehr 
gern und öfters mit ihm redete, aud) bey feiner 
Ruͤckreiſe nach Warſchau ihn verficherte, daß er fein - 
Freund feyn wolle, fü lange er lebe. Allein daß 
eben diefer König, fo bald er unfern Stanislaum 
zum erjtenmale ins Gefichte bekommen, auf: den« 
felben gerviefen und zu feinen gegenwärtigen Gene⸗ 
ralen gefagt habemfollte: Sehet, das it der Roͤ⸗ 
nig, den die Pohlen wählen müffen!. ift eine 
Erdichtung des befannren Herrn von Voltaire. 

Als Stantslaus von Heilsberg nach Warfchau 
zurücte Fam und dem Cardinal » Primas nebft: des 
nen andern Conföderirten die Antwort und Nefos 
fution des Königs in Schweden eröffnete, war 
man infonderheit damit niche zufrieden, daß dev 
Friede erit nach der Wahl eines neuen: Königs. er« 
folgen fellte. Jedoch der Kardinal befänftigte die - 
ſchwuͤrigen Gemuͤther, daß- fie die Nefolution des 
Königs in Schweden annahmen und den Schluß 
faßten, fo wohl die Eonföderationsacte, als auch 
das Interregnum ohne fernern Verzug zu publi« 

i ciren, 
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biren. Die Aete murde acht Tage eher gedruckt 
und publicirt, als das Univerſale des Cardinals⸗ 
Primas, darinnen er das Interregnum bekannt 
machte, welches den 2. May 1704. unterſchrie⸗ 
‚ben war. » .:. st. | 

* +, Sobald diefes Univerfale im öffentlichen Drus 
fe erfchienen,; machte es in dem ganzen Keiche 
ein großes Auffehen. Werfchiedne Staͤnde und 
Städte, und darunter fonderlih Danzig, lieffen 
ſich alsbald durch Die Schwebifchen Verheiſſungen 
und Drohungen, bewegen, der Warfchauifchen 
Confoͤderation beyzutreren. Die Sendomirifchen _ 
Eonföderirten-hingegen wurden dadurch defto mehr 
erbittert und drohten alle Schwedifchgefinnte mit 
Feuer und Schwerd zu verfolgen. Stanislaus 
und die übrigen MWarfchauifchen Conföderirten 
£ehrten fich immittelft nicht daran. Sie verliefen 
ſich auf die Schwedifchen Waffen und glaubten, 
daß, wenn nur einmal ein neuer König erwehlt 
worden, die Sendomiriſche Confoͤderirten fich 
ſchon näher zum Ziel legen würden, Immittelſt 
nahete der 6. May heran, der zur Eröfnung der 
Sriedensconferenzen mit Schweden beftimme mar, 
Die Schwediſchen Gevollmaͤchtigten bezeugten 
dißfalls allen Ernſt und Eyfer. Ihre Inſtru⸗ 
ctiones, die fie Den 7ten dieſes publicirten, waren 
des Inhalts, daß der Oliviſche Friede hierbey 
zum Grunde gelegt und nebſt allen. übrigen Bund, 
niffen, die ehemals zwifchen Schweden und Poh- 
fen gefc)loffen worden — und bekraͤſtiget, 
| | ae 5 | der 
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der unterbrochenefFriede: aber wieder hergeſtellt und 
wegen Feſtſetzung deffelben;gehandelt werden follte, 
Den 9. May ward die erfie ‚Unterredung zwifchen 
denen beyderfeitigen Gevollmaͤchtigten angeſtellt 
and in folder Die obgedachte Schwediſche Inſtru⸗ 
etion approbirt. Jedoch mit denen Tractaten felbft 
gieng es ſehr fchläfrig her, weit man Schwedi ⸗ 
ſcher Seits gerne erft den Ausgang der vorhaben 
den Koͤnigswahl abwarten wollte. 

Es ſetzte dieſes verſchiedne von der Warſchaut⸗ 
ſchen Confoͤderation in Mißvergnuͤgen, und gab 
einigen Haͤuptern derſelben, welche mit den Schwe⸗ 
den nicht mehr wohl ftundenz: erwuͤnſchte Gele— 
genheit, der intendirten Wahl allerley Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. Es zeigte ſich nunmehro 
erft die Wuͤrkung von der Gefangenſchaft des 
Prinzens Jacobi Sobieski. Wenn derfelbe denen 
zuerft genonimenen Maasregeln: nach fic während 
der Confoͤderations Traetaten zu Warfchau einge: 
funden hätte, würde er ohne Zweifel nicht nur ſo⸗ 
gleich zum, Könige erwehlt worden feyn, fondern 
es würden fich auch andere Stände nebft der Cron- 
armee viel williger haben zu feiner Parthey brins 
gen laſſen. Allein da er durch ‚feine Gefangen« 
ſchaft daran verhindert wurde, «ward Das ganze 
Dethroniſationswerk verruͤckt. Die unterſchiede⸗ 
nen Abſichten auf eine Perſon, die die Koͤnigl. 
Würde bekommen ſollte, trennten die Rathſchlaͤ—⸗ 
ge des Koͤnigs in Schweden ſowohl, als des Car⸗ 
binal. und derer — Confoͤderirten; 

mit 
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mie einem Worte: es mangelte der Conföderarich 
an einem: Haupte, das keiner Eyferſucht unter⸗ 
worſen wäre und unter welchen die Confoͤderir⸗ 
ten einig bleiben und folglich in der Feindſeelig— 
feit wider den König Auguftum erhalten werden 
Bönntend Or 
Die Gedanfen waren zwar anfangs auf den 
Prinzen Alekander - Sobiesfi gerichtet, meldyer 
nad) der Gefangenfchaft ſeiner Brüder ſich in 
Dohten und zu Warſchau eingefünden "hatte. 
Seine Berdienfte fowohl, als feine hohe Geburt 
festen ihn bey dern &onföderirten auſſer alle Eyfer⸗ 
ſucht. Aber da jedermann muthmaſſete, er wuͤr⸗ 
de mit beyden Haͤnden nach der Pohlniſchen Cro⸗ 
ne greifen, ſchlug er ſie großmuͤthig aus, und 
bat, man moͤchte nur nicht an ihn gedenken, weil 
er ſeinen Bruͤdern durch Annehmung einer Crone, 
woran Koͤnig Auguſt noch den meiſten Theil haͤt⸗ 
te, in ihrer Gefangenſchaft kein ferner Unheil 
uͤber den Hals ziehen wollte. Als man nun ſahe, 
daß der Prinz Alexander zur Pohlniſchen Crone 
keine Luſt hatte, ſo kamen verſchiedene auslaͤndi⸗ 
ſche Prinzen” in Vorſchlag, worunter der Chur⸗ 
fuͤrſt von Bayern, der Prinz von Conty, der Fuͤrſt 
Ragoczi und der Prinz Livius Odeſchalchi ſich bes 
fanden. Allein weil die Confoͤderirten keinen an⸗ 
dern als einen wohlverdienten Piaſten zum Koͤni⸗ 
ge haben "wollten, wodurch fie auch ſelbſt dem Koͤ⸗ 
nige von Schweden den groͤßten Gefallen erwieſen, 
ſo ſetzte man alle Auslaͤnder gaͤnzlich auf = = 
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Soolchergeſtalt kamen von den Pohlen ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Croncandidaten in Vorſchlag, darunter 
anfangs ein ſo genannter Opalinski der vornehmſte 
war. Jedoch ſein karges Weſen machte ihn, ohn⸗ 
geachtet er der reichſte Herr im Reiche war, bey 
den meiſten ſo verhaßt, daß, wenn er gleich nicht 
vor der Zeit geſtorben waͤre, er doch ſchwerlich 
ſeinen Zweck erreicht haben wuͤrde; wenigſtens 
hatte der Koͤnig von Schweden keine Luſt zu ihm. 
Dieſer Monarche hatte vielmehr ſeine Augen auf 
unſern Stanislaum Lesczinski geworfen, der in 
denen verſchiedenen Conferenzen, bie er als: Des 
putirter der Conföderirten. mit: dem Koͤnige ge⸗ 
halten, ſich fo wohl betragen hatte, daß der Koͤ⸗ 
nig. Carl eine befondere Zuneigung auf ihn gewor⸗ 
fen. Cs hatte fich auch derfelbe um dag Schmes 
diſche Intereſſe gar fonderbar verdient gemacht, 
weil er zu der Großpohlnifchen Eonföderation bie 
erfte Gelegenheit mit gegeben... Dev Scdmebi- 
ſche Gevollmächtigte,. Graf Horn , war fein bes 
fonderer Freund, der nichts unferließ,, mas Dem» 
felben bey dem Könige. zur Recommendation die⸗ 
nen fonnfe, Und diefes allein war genug, den 
Stanislaum: $esezinsfi, Der Damals ein Herr von 
27 Jahren war, auf den. Pohlnifchen Thron zu 
befördern. | | — — 
Allein der Cardinal-Primas war mit dieſer 
Erhebung nicht zufrieden, Ob er gleich aͤuſſer— 
lich ein guter Freund von Stanislao zu ſeyn fchien, 
fo gönnse er ihm doch Diefe Ehre nicht. Cr 
| u hatte 
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hatte ihn zwar ehemals felbft dem Könige von 
Schweden vorgefchlagen, aber nicht geglaubt, daß 
derfelbe feinen Vorſchlag fir genehm halten wür« 
de, weil er zu ſolcher Würde noch zu jung und un« 
erfahren wäre, “ Denn man erzähle, daß der Ri 
nig den Cardinal einsmals gefragt habe: Wen 
er wohl in Poblen des Regiments würdig 
achtete? worauf der Cardinal geantwortet: Er 
fenne ihrer nicht mehr als dreye; der erfie fey 
der Braf Sapieha; aber fein troßiges und 
berrichfüchtiges Gemuͤthe ſchicke fich nicht für ein 
frenes Wolf ; der andere fen der Eron- Großfeld« 
herr, Fuͤrſt Lubomirski; allein er fey fehon 
gar zu ale und; in dem Verdachte, daß er das 
Geld lieb habe; :-derdrifte ſey der Moywode 


von Poſen/ der allerdings des Throns wuͤrdig 


ſey, wenn nur feine wenige Erfahrung ihn nicht 
untuͤchtig machte, über ein: fo ſchwuͤriges Volk 
zu berrfchen. Aber der König habe fich bie 
Recommendation des letztern dem ohngeachtet 
gefallen laſſen, und zugleich den Ausſpruch ‚ges 
than, das Stanistaus Lesczinski König feyn 
ſollte; worüber auch der Cardinal aufferlich feine ' 
Zufriedenheit bezeuget. | 

.  Syeboch der Cardinal war damals kaum von 
den Könige hinweg 'gegangen, fo befam er von 
feiner geliebten Tomwiansfa, Woywodin von Lenczicz, 
Driefe, darinnen fie ihn bat, daß, weil fie ihre 
Tochter (andere ſagen, ihren Sohn mit der Prin« 
zeilin Lubomirska) mit dem jungen 2. = 
Su mirs 
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bomirski vermählen wollte, er fein moͤglichſtes 
beny dem Könige in Schweden thun follte, damit 
diefes Prinzens Vater die Pohlnifche ‚Erone da⸗ 
von, truͤge. Der Cardinal fieng nun an, ſehr 4° 
bereuen, daß er dieſen Fuͤrſten bey dem. Könige 
fo ſchlecht abgebildet; er ſuchte zwar alle Liſt und‘. 
Geſchicklichkeit hervor, den König von ſeinem⸗ 
fih einmal vorgefeßten;, Zwecke unvernterft abi‘ 

zulenfen und ihn in Anfehung Stanislai auf ana 
dere Gedanken zu bringen. Allein derfeibe bließ + 
- feite bey feiner Mennung und fragte ven Car⸗ 
dinal: Was baben aber Zw. Eminenz an 
ibn auszufegen? Allergnaͤdigſter Herr, vera: 
fegte.er, er.ift zu jung; worauf. der König miß⸗ 

vergnüge zu verftehen.gab, daß, wenn die Ju-⸗ 
gend einen König untüchtig zum Negimente mache, 
fo würde man von ihm ſelbſt noch weniger, als 

von Stanislao, halten fönnen, ba er noch viel: 
jünger als derfelbe wäre; womit er dem Cardinal 
den Rüden zukehrte und. ſich ‚von, ihm weg⸗ 


wendete. 


Stanislaus follee und mußte alſo König wer⸗ 
den. Seine ganze Erhebung dependirte bey der 
ſo groſſen Abneigung, welche die Faction des 
Cardinals Primatis gegen ihn blicken ließ und bey 
dem Mangel an Gelde, Volk und Freunden, 
einzig und allein von dem Koͤnige von Schweden, 
fuͤr deſſen Intereſſe er auch von Anfang der Con⸗ 
foͤderation an, bis hieher, ſo viel —— Nei⸗ 


gung hatte fpüren laffen, 
Den: 
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Den 19. uns hatte der angefeßte Wahltag : 
zu Warſchau feinen Fortgang. Es hatten ſich 
aber noch gar wenig Magnaten und Edelleute 
Dazu eingefunden. Denn es war niemand ge⸗ 
genwaͤrtig als der Cardinal⸗Primas ‚über Cron⸗ 
Großfeldherr Lubomirski, der: Cronſtchatzmeiſter 
Sapieha und fein Sohn, der Staroſte von Pos 
fen, ferner unſer Stanislaus Lesczinski, die 
Woywoden von Siradien und Lenczicz, der Cron⸗ 
Oberſchenke und der Marſchall von der Confoͤ⸗ 
deration nebſt noch 15 Deputirten und verſchie⸗ 
denen einzelnen Edelleuten Machdem die hohe 
Meſſe und Predigt gehalten. worden, erhub man 
ſich ‚nach dem gemöhnlichen Wahlplage. Der: 
Gardinal hielt alsdenn, als Primas, gewöhnlicher - 
maffen eine Rede, darinnen er die Nepublif era 
mahnte, die angeordnete Wahl gebührend vorzus 
nehmen. Allein da es zur Wahl kam, wollten‘ 
die Deputirten vorher die Ausfchaffung der Schwe⸗ 
difchen Trouppen nebft. der Erfüllung der übrigen 
Verfprechungen des Königs in Schweden be. 
werkſtelliget wiſſen, dergeftalt, daß, nachdem man 
fich lange gezanfe hatte, Die Berfammlung frucht« 
loß zu Ende gieng, und man genöthiget wurde, 
den Wahltermin auf den 26. Jun. zu verfchieben. 

Es ward aber auc) an dieſem Tage nichts aus der 
Wahl, weildie meiften von den Conföberirten die als 
ten Klagen von den Gewaltthaͤtigkeiten der Schwe⸗ 
bifchen und Sapiehifchen Trouppen wiederhohlten. 
Der Herr Jeruſalski, einer von denen verſamm⸗ 
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ten Deputirten, ließ ſich gar verlaufen, daß wenn 
der General Horn Feine decifive Antwort von fich ges 
ben, und das Schwedifche Verfprechen zu erfüllen 
den Anfang machen würde, er fich mit Proteftation 
von der Berfammlung hintvegbegeben wollte. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß, weil der Car; 
dinal- Primas das Wahlgefchäfte mit der außer, 
ſten Kaltfinnigfeie tractivre, die Wahl gänzlich 
würde zuricfe gegangen und die Confoͤderation 
getrennet worden feyn, wenn nicht der König von 
Schweden foldes mit aller Macht verhindert 
härte. Denn da er fahe, daß ts mit dem Des 
thronifationswerfe nicht recht fort wollte und die 
Parthey des Königs Augufti fih täglich verftärf: 
te, ließ er der Verſammlung zu wiffen thun, 
„daß er Alles gethan habe, worzu er fich anhei⸗ 
„ſchig gemacht, und ſie duͤrfte nicht darauf war⸗ 

„ten, daß er einen Schritt weiter thaͤte; würden 
‚fie einen König ermehlen, auf den man ein Ber: 
„trauen feßen fönnte, fo wollte er feinem Verſpre⸗ 
„hen nachkommen; fonft aber alles widerrufen, 
„welches denn denen Confoͤderirten gewiß feinen 
„Vortheil bringen wuͤrde, As der Kardinal 
diefes vernahm, bat er den Gemeral Horn, fol: 
ches noch nicht Fund zu machen, fondern ihm vor- 
her Gelegenheit zu verfchaffen, den König felbft 
zu fpreihen. 
Dieſer war indeſſen mit ſeiner Armee in Preuſ⸗ 
fen aufgebrochen und harte ſich zu Anfang des 
Zu ſt. n, bis auf Meilen von WBarfchau 
| genäbert, 
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genaͤhert, um dadurch die Sachen in einen beſſern 
Gang zu bringen. Weil nun der Cardinal feſte 
darauf beſtund, daß. er vor der Wahl unum⸗ 
gänglich mit dem Könige von verfchiednen Dingen 
reden müffe, abfonderlich, auf was für Art man 
den zu erwählenden König fünftig vor feinen Fein« 
den. beſchuͤtzen wollte, fo begab ſich der General 
Horn zu dem Könige von Schweden und ihter- 
brachte ihm den Enefchluß des Cardinals, wobey er 
ihm ftarf anrieth, fich mit dem Tardinal zu unters 
reben. .. Aber der König war nicht darzu zu bewer 
. gen, fondern fprach, der Primas müßte evft wei⸗ 
fen, daß er beffer gefinne fen; doch ließ er ihm 
duch den Graf Piper melden, daß er feinen 
Antrag ſchriftlich einfenden möchte; es follten fo= 
denn die Schwedifchen Commiffarien darüber bee 
m. werden; indeffen follte der Cardinal 
dahin frachten, daß zu Warfchau alles zum ge: 
münfchten Ende gelange, weil der König im Be 
griff ftebe, den Feldzug zu eröfnen, Als der Ge- 
neral Horn nach Warfchau zurück Fam, ließ er 
die obgedachte fehriftliche Erflärung des Königs 
öffentlich ablefen und fodenn folche dem Cardinal 
und Eonföderationsmarfchall einbandigen , wor⸗ 
auf die verfammleten Edelleute mit Ungeftüm auf 
die ‘Beförderung der Wahl zu dringen anfiengen. 






Den 7. Jul. erhub fich der General Horn zum 
andernmale zu feinem Könige , der ſich denfelben 
Tag zu Prascomwa , zwey Meilen von Warfchau, 
‚ Leben Stanisl, D eingefun⸗ 
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eingefunden hatte. Mach abgeftatterem Bericht 
von dem Zuſtande der Sachen ritten fie beyde 
nach Warſchau, da denn der Cardinal ſich gleich 
nach Horns Dvartier, mo der König von Schwe— 
den abgefreten war, verfügte, und fich mit ihm 
bis in die fpäte Macht unterredete, Der Car: 
dinal ließ fich heraus, daß er den Wonmoden 
Lescinski von Pofen nicht für geſchickt zur Königl. 
Wvuͤrde halte, ſowohl wegen feiner jugend, als 
auch wegen ſeines Haufes, weil man weit vorftefs 
lichere Gefchlechter in Pohlen aufmweifen Fünne, 
König Carl erwiederte: „Der Graf Lesczinski fey 
„gleichwol fchon 27. Jahr alt und alfo Fein Kind 
„mehr; habe fichauch auf feinen Reifen zu Wien, 
„Nom, Florenz, Venedig, ‚und in Frankreich 
„nad, jedermanns Beyfall wohl. aufgeführt und 
„betleide feine jegigen Ehrenftellen mit allem 
„Ruhm; - was fein Gefchlechte anbeträfe, Eönne 
„es dem Cardinal vielleicht befjer befannt feyn, 
„daß er, wie er gehöre habe, mit den vornehmften 
„ Häufern in Europa in Berwandfchaft ftebe ıc. „ 





v 

Der Cardinal verfegre: „Kin ausmärtiger 
„Prinz möchte dem Königreiche Pohlen doch nüß« 
„licher und erfprießlicher fenn, weil er bey jeßi« 
„gen Umftänden den Thron beffer würde behaus 
„pten fönnen, als ein einheimifcher, indem unter 
„diefem lauter Mißgunft und Uneinigkeit herrſch⸗ 
„te und ein jeder glaubte, der nächfte zur Krone 
„au ſeyn, auch daher den andern nicht nachgeben 
’ nt „wuͤrde. 
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„würde,, Der König Carlantwortete: „Poblen 
„hat an dem König Auguft ja einen auswartigen 
„Heren gehabt, was hat er der Republik gehol⸗ 
„fen?, Der Cardina ſtutzte daruͤber ein wenig; 
beſann ſich aber und ſprach: „Er faͤnde, daß Se. 
„Maj. recht babe; er wolle alſo die fremden Cana 
„didaten vorbey geben; doch ſchiene es unter denen 
inlandiſchen beſſer zu fein, wenn eine bejahrfe und 
„angefehenePerfon in Vorſchlag kaͤme., Er zielte 
damit auf den Gronfeldhertn Lubomirski und den 
Woywoden von Siradien Pieniazef, welchen leß- 
tern er als einen: klugen Mann beſchrieb, der 
ſchon bey Jahren ſey, indem er ſich ſchon vor 
50 Jahren zu König Carl Guſtavs Zeiten in der 
Warfchauer Schlacht mit befunden und darinnen 
ein Bein verlohren habe, Der König antwortete 
darauf nichts weiter , fondern declarirte nur, 
„daß Fein anderer Weg übrig fey, dem Königreiche 
„den Ruheſtand zu verſchaffen, als eine Beſchleuni— 
„gung der vorhabenden Wahl; er fen erfchienen, 
„nicht allein fie gegen alle Gewalt , die ihnen ent— 
„gegen feyn möchte, zu beſchuͤhen, ſondern auch 
„auf ſeiner Seite ihnen die kraͤftige Verſicherung 
„zu geben, daß er zu allem ſich willig finden laſſen 
„wollte, was ſie von ihm begehren wuͤrden; damit 
„ſie auch vollkommen frey ſeyn moͤchten, haͤtte er 
„feine Voͤlker beordert, die Stadt und das Schloß 
„zu Warſchau zu verlaſſen; ſey auch bereit, die⸗ 
„ſelben nicht alleine aus derer Confoͤderirten ihren 
„Öütern, pen = er dem ganzen Koͤnig⸗ 
„reiche 
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„reiche zu ziehen, fo bald die Wahl und der Frie— 
„de richtig feyn würde; er hätte allbereie die Con» 
„tributiones in den Landſchaften der Confoͤderir⸗ 
„ten aufgehoben und fehe ‚alfo nicht, mas man 
„mehr von ihm verlangen koͤnne; er verhoffe das 
„ber, daß man die Sache nicht. laͤnger verzögern 
„würde, Hiermit fehrte der König dem Cardis 
nal den Ruͤcken zu und wollte nach feinem Haupt—⸗ 
quartier zurück, reiten, murde aber von dem Ge 
neral Horn nod) überredet, daß er diefe Nacht 
bey ihm blieb. | | — 


Der Cardinal empfand ein großes Mißver⸗ 
gnügen darüber, daß der König von Schweden 
ſo fefte auf der Befchleunigung der Wahl beftund 
- und von feinem andern Candidaten, als dem Sta⸗ 
nislao $esczinsfi, hören wollte, den zugleich auch 
der verfammlete Adel durchaus zum Könige ver- 
langte und deßhalben drohete, die Woymodirt 
Towianska in die Weichfel zu werfen, wenn fie 
durch den Cardinak feine. Erhebung noch ferner 

. verhindern wiirde. Bey fo geftalten Sachen war 
der Cardinal auf allerhand Raͤnke bedacht, die 
Wahl aufzuhalten, um dadurch Zeit zu gewinnen, 
feine Intrigven auszuführen und menigitens die 
Ankunft des Eronfammerherrns $ubomirsfi, fo 
des Felöherrns Bruder mar, abzuwarten, als 
der zur Confoͤderation getreten und mit. einigen 
tauſend Polacken im Anzuge begriffen war. Hier—⸗ 
durch vermeinte der Cardinal fo viel zu _ 
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daß man auf dem Wahlpfage des Woywodens 
. von Pofen Parthen übertäuben und hierdurch fei- 
nen Imwerf: erreichen möchte. - Der Wahltags- 
marfchall Bronicz war auch auf des Gardinals 
Seite und half deffen Intrigven m alle Art und 
eife unterſtuͤtzen. 


Allein die Schwebiſchen Gevollmaͤchtigten und 
alle, die es mit Stanislao Lesczinski hielten, merk⸗ 
ten das Abfehen des Cardinals und feiner Anhäns 
ger, daher fie auf alle Art und Weife die Wahl 
zu befchleunigen fuchten, Der König in Schwe⸗ 
den rückte zu dein Ende: den: 9. Jul. mit einigen 
Trouppen nad) Dlonie, und.alfo näher an Warr 
fhau, um bierburd; den WBidriggefinnten ein 
Schreden einzujagen. Stanislaus erhub fich 
den folgenden Tag felbft nach Blonie zum Könige 
Carl XI. und hielt bey ifm um eine neue Vera ° 
ficherungsfchrift vor die Republik und ſeine eigene 
Perſon an, im Fall er die Crone davon fragen 
follee. Diefe Schrift ward fogleich aufgefegt und: . 
ihm zugeſtellt, mit dem ausdrädlichen Zufaße, 
daß, wenn die Wahl auf den Woywoden von Pos. 
fen fallen ſollte, der König alsdenn fein voriges 
VBerfprechen halten und ihn mit allen Kräften uns 

terſtuͤtzen wollte. Als Stanislaus folhe Schrift 

den ır. Zul, vorzeigte, lenkte der Adel fich völlig 

auf feine Seite, und lag dem Marſchall an , die 

Wahl zu vollziehen, Dieſer mollte noch einige 

Schwierigkeit a? der Der € Gembicki = 
3 
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fiet ihm in.die Rede, und beyde griffen von Wore 
ten zum Saͤbel, wurden ‚aber in Zeiten von ein» 
‚ander gebracht. Es wurde nunmehro mit allem 
Ernft darauf gedrungen, daß den folgenden Tag, 
als den 12. ul, "welches ‚gleich ein Sonnabend 
‚var, Die Wahl fefte gefegt wurde. Man fuchte 
zugleich ſowohl den Cardinal-Primas als den Groß⸗ 
Feldherrn zu bewegen, daß fie folches vor genehm 
halten und fi) auf dem Wahlplage einfinden 
möchten; doch diefe fahen fib vielmehr mit 
Schmerzen nach der Ankunft des Eron - Rammers 

herrns um. — | 
As nun der beftimmte Tag angebrochen war, 
begaben ſich Nachmittags die vorhandenen Se 
natores und Edelleute, die es mit der Confoͤde— 
‚ration hielten, auf den Wahlplas, die vornehm« 
ften aber, als der Kardinal: Primas, der Cron⸗ 
Großfeldherr, und die Wonmoden von Pofen, 
Siradien und Podlachien, blieben davon weg. 
Man ließ fie durd) einige Deputirte einladen, 
Allein der Cardinal ftelfte fih Franf und begehrte 
nebit dem $ubomirsfi zwey Tage Auffehub, mit dem 
Morgeben, es fey ſchon zu ſpaͤte, einefo wichtiges 
Merk zum Schluffe zu bringen, Die Wonmoden 
von Siradien und Podfachien enrfchuldigren fich 
auch mit einiger Unpaͤßlichkeit, doch wollten fie 
zu demjenigen, was ihre Mitbruͤder befchlieffen 
würden, ihre Einffimmung geben, Unfer Sta« 
nistaus aber, als Wonmode von Pofen, nebft 
den übrigen zurücke gebliebenen Magnaten, vers 
| fprachen 
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ſprachen zu kommen, blieben aber doch größten. 
theils weg. Immittelſt nahm die Seſſion ihren 
Anfang.” - Der Wahltagsmarfchall Bronicz 
machte den Anfang mit einer Rede, nach deren 
Endigung man zu wiſſen verlangte, was die an 
den Cardinal abgefchicften Deputirten ausgerichtet 
und vor ihm vor Antwort erhalten hätten ? wors 
auf der Starofte von Lenczicz mit dem, ihm zus 
ra geweſenen, andern Deputirten folgendes 

berichtete: daß Se. Eminenz wuͤnſchte, es moͤchte 
der Republik Beſtes beobachtet und befördert, der 
Glaube, die Gefeße, Freyheit und. Wohlfahrt i in 


unverlegtem Stande.erhalten, auch zu deffen Prä«. " 


judiz und Schaden aus alljzugroffer Ubereilung 
und durch Gewalt nichts. vorgenommen, fündern 
vielmehr , worzu er.anrathe, die Seſſion bis ‘auf 
den nächftfommenden. 14ten Tag diefes Monats 
frühe, da er ſelbſt erſcheinen wollte F verſchoben 
werden. 

Mach diefer Relation raten einige auf und 
verlangten von dem, in Begleitung des Litthaui—⸗ 
fchen Großfchaßmeifters Sapieha, des: Öeneral 
Horns, Des Herrn Wachfchlagers und. einiger 
Schwediſchen Officiers, auf den Wahlplatz gekom⸗ 
menen Biſchofe von Poſen, daß er die Denomi⸗ 
nation des neuen Königs verrichten möchte, wo— 
bey die beyden Schwediſchen Gevollmächtigten. 
ihm zur Seite ftunden und bie, fo ‚auf Die Deno« 
mination drungen, ihn nicht wenig. anfrifchten. 
Allein die meiſten wollten. nicht eher. etwas davon 
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hören, als bie nochmals eine Deputation an ben 
Cardinal und die übrigen zurücke gebliebenen Se: 
natores abgefchicft worden, um. fie zu nöthigen, 
auf dem Wahlplage zu erfcheinen ; fie blieben aber 
inszefammt unter der vorigen Entfchuldigung 

hinweg. | 
Immittelſt fand fi nicht nur der Starofte 
Gembicki mit 40 Mann zu Pferde ein, fondern 
es langten auch die Poblachifchen Sandborhen Yes - 
rufalsfi und Gonfowsfi mit einem ziemlichen Ges 
folge von Edelleüten auf dem Wahlplage an. 
Als die legtern dafelbft 250 Schweden zu Pferde 
etiwas entfernt, und 500 zu Fuß ganz nahe ere 
blickten, ſtutzten fie anfänglich, entfchloffen fich 
aber endlich, hinzuzugehen, trieben aber die in 
dem, um den Wahlplag herum befindlichen, Gra⸗ 
ben ftebenden Reuter vonder Schmwedifchen Leib⸗ 
garde hinweg und lieffen den Ort durch ihre Leute 
einnehmen. Nachdem fie nun die Anmwefenden 
gegrüffet, redete Herr Jeruſalski den Schaßmei» 
fter Sapieha von Litthauen folgendermaffen an: 
Iſt denn diefes eine freye Wahl zu nennen, 
woelche unter Schwedifdyer Machtund Waf⸗ 
fen vorgenommen wird? Was der Schagmeis 
fier darauf geantwortet, Eonnte man nicht eigent- - 
lich vernehmen. Es giengen aber die Schwedifchen 
Gevollmächtigten zu den Deputirten von Pods 
lachien und redeten mit ihnen, da man denn ver« 
nahm, daß der. Herr Gonſowski gefprochen: 
„Sie wären gekommen, ihre Freyheit, Glauben 
„und 
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„und Gefege zu befchigen und gu mainteniren, 
„auch fih won den Untergange zu retten,,, 


Immittelſt kamen die Deputirten, die man 
an die, in der Stadt gebliebenen, Magnaten 
abgefchickt hatte, faft insgefammt unverrichteter 
Sachen wieder zurücke, Selbft der Wonmode 
von Pofen, auf welchen doch alles abgefehen war, 
ließ fich noch nicht auf dem Wahlplage fehen. 
‘ Der Schwedifche General Horn ritte daher eiligft 
zu im, traf ihm aber unterwegens an, daher er 
eiligft umfehrte ,. damit man feine Abweſenheit 
und deren Urſache nicht merken ſollte; wie denn 
auch Stanislaus nicht gleich mit kam, ſondern erſt 
nachfolgte. Der Wahltags-Marſchall Bronicz 
machte ſich inzwiſchen des Cardinals und der 
übrigen Entſchuldigungen zu Nutze und ſtellte mit 
vielen Umſtaͤnden vor, wie gefährlich die Ueber— 
eilung in einer: fo wichtigen Sache feyn koͤnnte, 
ſonderlich da der Wahltermin noch nicht zu Ende 
wäre und es ohnediß immer gebräuchlich geweſen, 
nicht eher als bey deffen Ausgang die Wahl vors 
zunehmen; es Fönnten ſich mitlerweile noch mehr 
gandborhen einfinden, und würde der Wahl ein 
groffes an ihrer Gültigkeit abgehen, wenn man 
um eines Tages willen fich der Gegenwart des 
Cardinals und anderer vornehmen Magnaten ber 
rauben wollte, 


Der Caftellan - * Inowladislau gab dem 
Marſchall Beyfall, ſie wurden aber beyde uͤber⸗ 
D 5 ftimmt. 
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ſtimmt. Denn die Stanislaifche' Parthey hatte 
dem Cardinal und feinen Anhängern ſchon fo tief 
in die Karte geguckt, daß fie ihre Abfichten gar 
leichte errathen Fonnten. Sie widerlegten dem« 

nach die gegenfeitigen Einmürfe und fiellten für, 

daß eine Gewohnheit Fein verbindlich Geſetze wäre, 
vielweniger fih die Pohlniſche Nation daran zu 
kehren hätte, meil ibr eben fo frey. ffünde, ein 
gemachtes Geſetze abzufchaffen, als ein neues zu 
„ machen; überdieß fähe man feinen Mugen, ob 
man gleich die Zeit noch fo weit hinaus feßte, da 
hingegen das unnöthige Zaudern viel Ungelegen« 
heit nad) fich ziehen Fünnte; was den Cardinaf 
und den Großfeldherrn anbeträfe, hätte man 
ihnen fo viel zu gefallen gethan, als zu thun 
möglich geweſen; indeffen fchiene es doch, als ob 
man ihnen nicht viel gutes mehr zutrauen dürfte, 
da fie fich fo offenbar dem Willen der meiften - 
Eonföderirten und folglich dem allgemeinen Nutzen 
entgegen ſetzten; man fünnte nichts anders Daraus 
fchliefen, als daß fie des Adels gute Intention, 
welche auf die Wahl gienge, verhindern wollten; 
fie wären Daher niche wehrt, daß man auf fie 
wartete, zumahl da ihnen Gott die Gegenwart 
desjenigen verliehen, zu dem fie inclinirten; fie er⸗ 
fuchten daher den Bifchof von Pofen, er möchte zur 
Denomination fchreiten, | 
Allein die Deputirten von Podlachien mider- 
fprachen der Wahl und Denemination mit groffem 
Nachdrucke und fagtenz Herr Biſchof, Sie 
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unternehmen ſich dieſes nicht, wir proteſti⸗ 

"ren darwider! Det Wahltagsmarſchall führte 
dabey an, es Fönnte Feine Wahl fenn, noch vors 
‚ genommen werden, weil der Tag darzu nicht 
determiniret fey, fich auch Widerfpruch ereignet 
habe, und ohnediß, nad) Untergang der Sonnen 
ſich zu beratbfchlagen, nicht zugelaffen fey; man 
müßte der Candidaten ihre Qualitäten und viele 
andere Dinge vorher reiflich überlegen. Er feßte 
ferner hinzu: Es hätte der Bifchof von Pofen die 
Auctoritaͤt nicht, weil der Gardinal: Primas fich 
der Wahl nicht widerfege, indem er zum Wahl- 
plage fommen wollte, auch allbier zu Warfchau 
gegenwärtig waͤre, in ſoſchem Fall aber aud) 
nach den Neichsgefegen niemand fonft befugt wäre, 
die Denominafion zu verrichten, als der Bifchof 
von Eujavien. ' 

Herr Gembicki brachte wider den Cardinal 

und Die andern weggebliebenen Senatores für, 
daß, meil fie bey der geftern angefteflten Andacht, 
darinnen man den heiligen Geift angerufen, 
nicht gegenwärtig gemefen und folglich ven Or- 

dinarium der Pfarrkirche verachtet, wären fie 
billig wieder zu verachten, daher man zur Wahl 
fehreiten und nicht eher von diefem Plage weg⸗ 
gehen follte, als bis diefelbe volljogen werden. 
Der Marfchall antwortetes Es märe diefe Des. 
votion ohne Vorwiſſen des Primas gefchehen, fols 
che auch nicht von der Canzel publiciree, wohl 
aber eine Predigt gehalten und darinnen = 
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worden: Ihr woiffer nicht, ‚was ihr chur. 
Solchemnach fen nun nöchig zu wiffen, was wir 
um Gottes, unfers Ölaubens und unferer Freys 
beit willen thun follten, und uns nad) denen. Sa 
fegen zu beobachten obliege. | BIC; 


Hierwider reberen die Deputirten von Pod— 
lachien nochmahls fehr. nachdrücklich, welchen der 
in ziemlicher‘ Anzapl verfammlete Podlachifche. 
Adel beyftimmte, worüber ein ei Tumult 
entſtund, welchen die Gegenparthey vergebens 
zu ſtillen ſuch te. Es hieß: Hier muͤßten ſie ihre 
Freyheit behaupten; hier waͤren ſie bereit, fuͤr 
ihre Freyheit und den Glauben zu fterben; ; 08 
wuͤrde ihnen zum ewigen Ruhm gereichen, wenn 
fie wegen Befchüßung des Glaubens und der Frey: 
heit titten. Der Bifchof von Pofen gieng zu 
ihnen und fuchte fie auf andere Gedanfen zu brins 
gen; aber fie wiederhohlten ihre Proteftationes, 


Indem nun über diefen Difpüten bereits die 
Sonne untergieng, befürchteten die Schwediſchen 
Commiſſarien, die gieichfals dabey gegenwärtig 
waren, eg möchte vor diefesmal gar nichts aus 
der Wahl werden. Sie vermahnten daher noch⸗ 
mals die Anweſenden zu einem einmuͤthigen 
Schluſſe; brachten es auch wirklich ſo weit, daß 
ein groſſer Haufe den feſten Entſchluß faßte, die 
Wahl auf dieſen Tag zu vollziehen. Der An—⸗ 
fang hierzu wurde durch einen gemiffen Edelmann, 
Namens Bronifowsfi, gemacht. Denn pa 
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fieng hierauf an, zu reden, und erwaͤhnte, daß 
die Schwediſchen und andere Beſchwerungen in 
Großpohlen ihnen forthin unertraͤglſch fielen; fie 
wuͤrden auch nicht eher aufhoͤren, als bis die 
Wahl zu Ende gebracht ſey. Zu was Ende, fuhr 
er hierauf fort, ſollen wir denn die. Mahl 
laͤnger verſchieben? Ich im Namen aller 
Woywodſchaften von Großpohlen ernenne 
den Hochgebohrnen Herrn Woywoden von 
Poſen zum Könige in Poblen. . Hiermit 
ſtimmten zugleich viele andere bey und riefen: 
Viyat Stanislaus! . 

Die Deputirten von Poblachien profeftirten 
am. heftigften darwider, Man redete ihnen zu, 
fie möchten nachgeben ‚und fich mit den andern 
vereinigen. Allein fie blieben unbemweglid). 
Dargegen hielten die Deputirten von den andern 
Woywodſchaften bey dem Bifchofe von Pofen be- 
ftändig an, er möchte den Woywoden von Pofen 
denominiren. Dieſer aber wollte es nicht eher 
ihun, als big er zugleich von denen Podlachifchen 
Deputir ten die Einmilligung darzu erhalten. Je⸗ 
doch diefe' blieben bey ihrer Proteftation und 
wollten fich weder durch Werbeiffungen noch Dro⸗ 
bungen gewinnen laffen. Der Bifchof fragte fie 
zum andern und zum driftenmale um ihre Ein- 
willigung, fie wieberhohlten - aber allezeit ihre 
Proteftation, ‘Endlich wurde der Bifchof von 
Pofen ungedultig, und ernennte, ohne fich ferner 
an einige Prgfeftation zu Fehren, den Woymsben 
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von Pofen zum Könige in Pohlen. Ob nun 
wohl die Podlachifchen Deputirten nochmals dars 
wider proteſtirten und endlich davon giengen, fo 
freien doch die übrigen Senatores, Deputirten und 
Edelleutedem Bifchofe mäftens bey, warfen zum 
Theil ihre Mügen in die Höhe und riefen: Fivar 
Stanislaus I, Ä J 


Es war bereits Abends um 9. Uhr, da die— 
ſes geſchahe; nichts deſtoweniger ſetzte man den 
neuerwehlten Koͤnig ſchleunig aufs Pferd und be— 
gleitete ihn mit vielen Fackeln und Frolocken, two: 
bey man ftarf aus Flinten und Piftolen ſchoß und 
die Muͤtzen in die Höhe warf, in die Stadt und 
führte ihn in die Domfirche, wo ihn der Bifchof 
von Pofen mit den gewöhnlichen Ceremonien vor 
dem Altare einfeegnete und die Wahl beftätigte. 
Weil Feine Cronmarfchalle vorhanden waren, 
mußte ein Canonicus den dreymaligen Ausruf : 
Vivat Stanislaus I. Rex Poloniae et Magnus Dux 
Litthuaniae! d. i. Es lebe Stanislaus der 
Erſte, Koͤnig von Pohlen und Großherzog 
von Litthauen! verrichten, welchem das Volk 
häufig nachſchrie; worauf der Lobgeſang: Herr 
Gott dic) loben wir, angeſtimmt wurde. 


Auf folche Weife wurde die Wahl des Sta« 
nislai volljogen. Es follen, nach) dem Berichte 
der Gegenparthey , nicht mehr denn 56. Edelleus 
te dabey zugegen gewefen feyn. Bon dem 
Wahltagsmarfchall Bronicz, der fonft bey - i⸗ 

* | » pen. 
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chen Handlungen eine der vornehmſten Perfonen 
ift, wird erzehlt, daß er den neuerwehlten König 
nicht mit in die Kirche begleitet, fondern den Mara 
ſchallsſtab auf die Erde geworfen und fich gerades 
Weges von dem Wahlplage zu dem Cardinals 
Primas begeben, aud) bey Bernehmung der Des 
nomination des. Stanislai oͤffentlich gefprochen: 
Es geher die Sreybeit verlohlen, woran 
uns fo viel gelegen, und welche zu retten 
wir jetzo vornehmlich hätten beforgt feyn 
follen; ich lege den Warfchallsftab hiermit 
auf die Seite und rufe Bott um gerechte 
" Asche an. Jedoch er wurde bald anders Ein« 
nes, indem er fi) fowohl, als die übrigen mißs 
vergnügten Magnaten, befonders der Cardinal« 
Primas und der Grongroßfelöberr $ubomirsfi, 
Durch den Wonmoden von Siradien und den Ca« 
ftellan von Inowladislau, noch mehr aber durch 
die Schwebifchen Drohungen, bewegen lieffen, 
dem neuerwehlten Könige ihre Aufwartung zu ma⸗ 
chen und fich ihm zu unterwerfen; wiewohl der . 
Erongroßfeidherr dennoch einige Zeit hernach fich 
wieder zu der Parthey des Königs Augufti wer 
dete und ben folcher Gelegenheit in einem weitlaͤuf⸗ 
tigen Manifefte feine Aufführung zu rechtfertigen 
fuchte. 
Der Koͤnig von Schweden war während der 
Zeit nicht aus Blonie gefommen. Er bezeugte 
ein großes Vergnügen über der vollzogenen Wahl, 
als 'gm die. Zeitung davon durch feinen Cammer« 

pagen 2 





64 Des wohlthätigen Bhilofophen 
pagen Klinkowſtrom noch denfelbigen Abend ohn⸗ 
gefehr um ı1. Uhr, da er fich ſchon fchlafen ges 
lege hatte, gebracht wurde.: Den folgenden Tag 
that ihm Stanislaus felbften in einem ‘Briefe fei« 
ne Wahl zu wiffen, worauf ihm Carl XIL folgen» 
der maaßen antwortete: 


| Durchlauchrigfter und Sroßmaͤchtigſter 


| 4 urſt, 
Beliebtefte Bruder, Freund und Nachbar! 


„Das Echreiben, worinnen Em. Maj, Ihre 
„Cronerhoͤhung uns wiſſend machen wollen, wel⸗ 
„be durch einmüthige Wahl des conföderirten 
„Pohlniſchen Adels gefchehen, und die Dero hohe 
„DBerdienite Ihnen lediglich erworben, hat bey 
„uns um fo vielmehr Freude erreget, weil wie 
„jederzeit gegen dje Perfon Ew. Maj. große Hoch 
„achtung getragen. Wir zweifeln ganz und gar 
„nicht, Em. Maj. werden gewiß verfichert ſeyn, 
„baß wir hieran Theil nehmen; und weil unfer 
„einiger Zweck und Abfehen dahin gehet, auf ewig 
„die alten Bündniffe der Freundſchaft und des Stier 
„dens mit. der Republik Pohlen zu verneuern; 
„als gratuliren wir auch derfelben, daß fie denje⸗ 
„nigen zum Könige befommen, der durch feine 
„Tugend und Klugheit ſich füchtig gemacht, fie 
„wieder in gluͤcklichen Stand zu feßen, und an 
„den wir einen Nachbar von unverfälfchter Treue 
„und Zuneigung, als wovon wir bereits völlig über« 
„zeugt find, haben werden, Wir rufen demnad) 

„Gott. 
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„Sort inbrünftig an, daß es ihm möge gefällig 
„feyn, Ew. Maj. auf dem Throne zu befeftigen 

„und Deröfelben eine lange beglücte Regierung 

gi verleyhen, damit dereinften der Schluß da— 

„von glorwuͤrdig und bey der Nachwelt Ders 

„Ruhm verherrlichet ſeyn moͤge. 

| Er. Majeftät 

guter Freund, Bruder und Nachbar 

Geogeben Carolus. 

im Lager zu Blonie —— 

den 13. Jul, 1704. 


Der neue König Stanislaus machte fich in 
Geſellſchaft des Großſchatzmeiſters Sapieha noch 
an.diefern Tage auf, dem Könige von Schweden 
in feinem $ager zu Blonie eine Vifite zu geben; 
e8 Fam ihm aber diefer in Begleitung feines vor» 
nehmften Miniffers, des Grafens von Piper, _ 
den halber Weg nach Warfchau entgegen geritten. 
Nachdem beyde Könige einander auf dem freyen 
Felde aufs freundlichfte umarmet hatte, gien⸗ 
gen fie in ein nahe dabey gelegenes Bauerhaus, 
> wo fie über 4, Stunden beyſammen blieben und 
mit einander überlegten, wie der Friede im Koͤ⸗ 
nigreiche wieder hergeftellet und ihr gemeinfchaft- 
licher Gegner, Auguftus II. daraus gänzlich vers 
frieben werden möchte. Sie nahmen Alsdenn von 
einander wieder Abfchied und kehrten jeglicher am 
feinen Ort zurüd, | 
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Weil der König Carl denen Confoͤderirten 
— hatte, daß, ſo bald man mit der 
Wahl zu Stande gekommen, ‚die abgebrochenen 
Friedenstractaten wieder vorgenommen und zum 
Schluße gebracht werden ſollten, wollte er nun⸗ 
mehro fein Wort halten Er ernennte daher drey 
Gevollmaͤchtigte ‚ die. mit dem neuen Könige und, 
der . Republik in Unterhandlung freten |follten. 
Es waren’ folches ‘der - Generällieutenant « Arwid 
Horn, der Staatsfecretarius George Wachfchla- 
ger, welcher bisher beftändig als Schivedifcher 
Kefidene am Pohlnifchen Hofe fich aufgehalten 
hatte, und der Vice Präfident des Doͤrptiſchen 
Hofgerichts, Juſt von Palmberg, welche mit 
nörhigen Berhaltungsbefeflen an.den neuen Koͤ⸗ 
nig und die confoͤderirte Republik abgeſertiget 
wurden. 

Der Koͤnig in Schweden gab: darauf feiner 
Armee ſogleich Befehl,. aufzubrechen,, und traf 
den 20, Jul. ft. n. feinen Marfch gegen Sendo» 
‚mir an, um dafelbft zu dem General Rehnſchild 
zu ftoffen, und alsdenn mit gefammter Mache auf 
den König Auguſtum loßzugehen. Vor ſeinem 
Aufbruch empfieng er noch eine Viſite ſowohl 
von dem Könige Stanislao, als dem Cardinal— 
Primas und einigen andern Magnaten; da 
er. denn dem Stanislao die gewiſſe Verſiche— 
rung. gab, daß er ihn mit einer großen Summa 
Geld und mit feiner ganzen Macht beuftehen moll= 


fe, um feine Wahl zu — Der Ort 
der 
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der Zuſammenkunft hieß Oltarſeck, und lag zwey 
Meilen von Warſchau. Weil die Pohlniſchen 
Magnaten auf die Bezahlung der Cronarmee 
ſtark drungen, verſprach der Koͤnig in Schweden, 
daß fobald dieſelbe unter dem Cron-Cammer⸗ 
herrn Lubomirski angekommen ſeyn und dem Koͤ⸗ 
nige Stanislao geſchworen haben wuͤrde, ihr der 
General Horn 25000 Thaler auszahlen, und 
- Das Übrige einige Zeit hernach vollends entrichten 
follte. Er ließ auch 1000 Mann zu Fuß und. 
200 jü Pferde unter diefem General zu des Sta« 
nislai Sicherheit in Warfchau liegen, | 
Das erfte, was König Stanislaug gleich nach 
feiner Wahl zu thun für noͤthig erachtefe, war, 
daß er dem ganzen Reiche durch ein Manifeft fei- 
ne, neuerlangte Würde Fund machte, auch alle 
Stände, ſich ihm zu unterwerfen, einlud, Er 
ftellte darinnen vor, daß ihn Feine Herrfchfuche, 
fondern bloß die Begierde, die. Freyheit des Vgr 
terlandes von dem Untergange zu retten, zu = 
nehmung diefer Würde angetrieben habe, 
daß er glaube, es fen fülches ohne Verlegung bi 
dem Könige Augufto geſchwornen Treue —— 
Er verſicherte hiebey die Republik, daß er die mit 
ſo vielen Stacheln umgebene Crone ſich in keiner 
andern Abſicht auf ſein Haupt ſetzen laſſen wuͤrde, 
als die Freyheit feinem geliebten Vaterlande da= 
durch wieder zu erwerben; wobey er die Stände 
ermahnte, ihm darzu behülflich zu fen und ihm 
beyzutreten. 
Be € 2 Die 
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Die Würkung von diefem Manifeſte äufferte 
fih am erften an demjenigen. Theile der Cron⸗ 
armee, fo zu des Eron: Großfeldheren, des Cron⸗ 
Untercämmerers und des Cron⸗ Wachtmeifters 
Divifion gehöfte, und etwan 6000 Mann aus» 
machte, als welche zu Stanislao übergiengen, und 
fogleich 200000 Thaler ausgezahlt befamen, zu 


welcher Summa die Stadt Warſchau einen Bey⸗ 


frag von 16000 Thaler geben mußte. Schwedi⸗ 
feher Geits hatte man zwar. der: Eronarmee 
5 Millionen Tümpfe fogleich’nac der Wahl zu 
bezahlen verfprochen, «Weil aber der größte Theil 
der Armee dem Könige Augufto gefren verblieb, 
auch von denen, auf Stanislai-Seife übergetrete. 
nen, Die nreiften furz bernach wieder -umgefehret, 
fo biele mam es am Schwebifchen Hofe für uns 
nöthig, an dergleichen unbeftändige Leute etwas 
‚zu wenden, daher auch die Bezahlung der: gerad). 
w fünf Nilionen niemals- ‚ecrolget iſt. 


4 Koͤnig Sianislaus ſchickee den ——— 
Sapieha an den König in Schweden, und be⸗ 
vollmaͤchtigte ihn zu Beſorgung ſeiner Angelegen⸗ 
heiten bey dieſem Monarchen. Nachdem ihn der 


Az) 


König Earl als Gefandten erfannt, ‚hielt er um.. 


folgende Puncte an: 1) daß die "Tractaten zu 


Warfchau wieder vor die Hand genommen und: 


vor der Krönung geenbiget würden; und 2) daß 
einige Schwedifche Regimenter,. weil die Sachen 


in Großpoblen Eriegerifch verführen, "= dem 


amen 


— 
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Namen der Hülfsvölfer mit den Pohlnifchen Ar: 
meen-in Sachſen einbrechen möchten 5: ‘ferner gab 
er von der Anfunfe eines Tartarifchen Gefandtens 
Machriche, und forberte die verfprochene Bezah⸗ 
lung der Cronarmee⸗ Des Königs: Ansmort 
hierauf zwar. diefe Die Crönung deagienen Kö, 


nigs konne nicht aufgeſchoben werden; wenn die 


Ruhe in Pohlen hergeſtellet ſey, ſollten die Sachſen 
auch heimgeſucht werden; mit dem Tartariſchen 
Geſandten koͤnne Koͤnig Stanislaus nach Belieben 
ein Buͤndniß ſchlieſſen/ und endlich ſolle die Cron⸗ 
armee nach einiger Zeit "bezahle werden. 

le ννν r0 


* 


Inmittelſt war die Wahl des Stanislai vor | 


bie Ofen: der Sendomiriſchen Conföderirten ges 
kommen. Weil ſie nun mit beftändiger Treuedem 
Könige Auguſto zugethan waren, fe bezeugten fie 
einen‘ folchen "Epfer Vor die Ehre hres Könige 
Augufti II, daß fte kurg darauf ein fehr nachdruͤck⸗ 
liches Manifeft wider die auf Stanislaum gefal- 
Vene Wahl publicirten, welches der 28. Jul. 17644 


unterſchrieben worden. Es ließ auch der König | 


Auguftus durch feine Minifters an allen auswertis 
gen Höfen Anfüchung thun, Stanislaum fir Eeis 
nen König zu erkennen/ noch einige Notification 
von ihm anzunehmen, vielmehr die Churſaͤchſi⸗ 
fchen Lande gegeri Den-angedroheten en vor 
Einfall befchügen zu helfen; dargegen verfprathier, 
- feine Macht, fo bald er vor feinen Feinden Ruhe 
haben würde, mit der Reichsarmee wider Frank 

5 E 3 xeich⸗ 
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! 


| 70 Des wohlthaͤtigen Philoſophen 


reich zu vereinigen. Eben dergleichen Schreiben 
wurde auch von den Sendomiriſchen Confoͤderir⸗ 
ten an verſchiedne Hoͤfe abgelaſſen. | 


Indeſſen da diefes auf Seiten des Könige 
Augufti porgieng, ertheilte Stanislaus denen 
Ä Shweviffhen Abgefandten den 29. Jul. zu War- 
ſchau öffenelidye Audienz, nachdem fie vorher einen 
prächtigen Einzug gehalten. Sie hatten auch bey 
feiner Gemahlin Audienz. Nicht lange hernach 
fieng man an dem beftimmten Orte an, zufams 
men zu fommen und den, rund zu einer genauen 
- Allianz und Friedensverbindung zu legen, Der 
König Stanislaus ernennte hierzu den Biſchof 
von Pofen, den Cronfeldherrn $ubomirsfi, die 
Woywoden von Siradien und; Podlachien, den 
Gaftellan yon Inowladislau, den Eronunterftall« 
meifter Poninsfi nebft noch einigen andern, welche 
mie denen Schwedifchen Ambaffadeurs und Ge⸗ 
vollmächtigten fich fleißig unterredeten. Die 
Puncte, welche die Pohlen yon den Schweden 
forderten, waren diefer 


1, Der Oliviſche Friede follte erneuert und 
beftätiget, und, wo einige Erleuterung vonnd« 
then, folche mit beyder Theile Einwilligung ges 
macht werden, 

2. Keine Abtretung oder Gatisfaction follfe 
von Schweden gefodert werden. E 

3. Die Winterquartiergelder, fo in Gtoßpob« 
fen und Preußen nicht entrichtet worden, > 

| | er 
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der Pohlniſchen Armee nach den Anweiſungen der 
Cronfeldherren wieder gegeben werden. 
4. Zu einiger Erſtattung des von dem Schwe⸗ 
diſchen Kriegsheer⸗ verurſachten Schadens ſollte 
die Elbingiſche Schuld dem: Könige in Preußen 
ohne Entgeld bezahle werden. 
5. Die: Wiedererbauung des Eracauifchen, 
Schloſſes ſollte gleichfalls befoͤrdert werden. | 
6. Die Saͤchſiſchen Soldaten und. alle ande⸗ 
re, fo dem Könige Augufte zu Hülfe gefchickt 
worden, ſollten aus dem Reiche vertrieben, aber 
deswegen keine Satisfaction gefordert werden. 
7, Der Friede mie dem Könige Auguſto ſoll 


te auf dem, Fuß tractiret werden, Daß derfelbe auf 
den. Poblnifchen Thron Verzicht thue, und Der 
Kaifer Tunme: den Meichsftänden deswegen die: 
Garantie über fich nähmen. 5 
8, Me Coritributionen an Gelbe follten aufhoͤ⸗ 
ren und der Schwediſchen Armee nur der Provi⸗ 
ant gegeben werden. — 
92. Auf kuͤnftigen Winter ſollte auch die 
Schwediſche Armee aus den Grenzen von Pohlen 
weichen. | ie — — 
0. Der Schaden, der den Confoͤderirten von 
den Schweden zugefuͤget worden, ſollte erſetzt werden. 
ir. Die Schweden follten alles Geſchuͤtze der 
Republik nebft dem, fo ihr von. dem Könige Au⸗ 
guſto geſchenkt worden, wieder geben. 6 
a I pP E4 12. Es 
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12. Es ſollte eine Off⸗ und Defenfivallianz 
wider alle, die der Dethroniſation des Koͤnigs Au⸗ 
guſti ſich widerſetzten, geſchloſſen werden. 


13. Die Garantie dieſes Ganzen Tractats ſoll⸗ 
te bey dem Kaiſer und dem Koͤnige in Preußen 
geſucht werden. ur 


Mitlerweile langte der König in Schweden 
mie feiner Armee zu Sendomir an, fonnte aber 
fein Vorhaben , den König Auguſtum daſelbſt zu 
überfallen, nicht ausführen , meil;derfelbe bereits 
fid) retiriret. hatte, -- Dieſer bedraͤngte Monarche 
ftelfte fich ? als wenn er fish mit dem Feldherrn 
der Coſacken Mazeppa vereinigen, wollte, wendete 
ſich aber geſchwinde gegen die Weichſel, gieng 
uͤber dieſelbe bey Maciciowice und richtete ſeinen 
Weg gerade auf Warſchau, um Stanislaum da⸗ 
ſelbſt zu überfallen. Der Generallieutenant Brand, 
‚ber auf der.andern Seite der Weichfel geblieben, 
gieng auf Prag loß, welches eine Vorſtadt von 
Warſchau if. Stanislaus war gleich im’ Be⸗ 
griff, fich zu dem Schmebifchen General Meyer: 
Fe in Großpohlen zu begeben, als er Nachricht 
von dem Anmarfche feines. Feindes erhielt. - Er 
fehrte in Eil wieder um und langte den 29. Aug. 
wieder zu Warfchau an, um von dar feine Ges 
mablin, Mutter und Kinder hinmeg zu fchaffen 
und fie nad) Preußen und Elbingen in Sicherheit 
zu bringen. Den folgenden Morgen frühe ließ 
er bey dem Cronſeidherrn, Fuͤrſten Lubomirski, 
Krieges 


“ 





Kriegsrorh halten, was bey. diefen. Umftänden 
zu thun ſey? Der General Horn, der ſich dabey 
fand, fiel auf die Gedanken, es waͤre nöthig, 
mit der Cronarmee und den übrigen vorhande⸗ 
nen, Tipuppen dem Könige Augufto herzhaft ent- 
gegen zu gehen und denfelben, ehe er verftärfee 
würde, zu einem Treffen zu zwingen, 


Stanislaus nebft den andern Maägnaten liefe 
fen ſich dieſen Vorfchlag gefallen; nur der einzige 
Fürft $ubomirsfi wollte nicht mit einftimmen, 
weil er, ‘feinem Vorgeben nach, Faum zwey Com» 
pagnien haͤtte, auf deren Treue er ſich verlaffen 
fönnte. Einige legten ihm diefes für eine Furcht 
aus, ba Hingegen: ander&: vermeinten, er habe 
fhon damals im Sinn gehabt, zu der andern 
Parthey uͤberzugehen. Jedoch alles dieſes verhin⸗ 
derte den General Horn nicht, an den Major 
Andreas Lejonhlelm; fo mit einer Parchey von 
400 Fußknechten in dem Städtgen Latowice, 
7 Meillen von Warſchau, die ganze Zeit gelegen 
und Brandſchatzungen; auch Proviant eingetrie- . 
ben, den Befehl ergehen zu laſſen, ſich ſogleich 
von dar zuruͤcke zu ziehen und ihn mit feinen Leuten 
zu verſtaͤrken. Allein der Saͤchſiſche General 
Brand war ihm ſchon ſo nahe auf den Hals ges 
kommen; daß er ftehen bleiben. und fich wehren 
mußte. Mun fehien der mit Moraft umgebene 
Ort bequem genung darzu zu feyn, weßhalben 
man in Warſchau den Entſchluß faßte, dem be 
— Es meldete‘ 
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melderen Mäjor von $ejonhielm zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, Koͤnig Stanislaus nahm dieſes ſelbſt uͤber 
ge Er gieng daher in Begleitung des Prinzen 
ferander Sobiesfi, des Cronfeldhern Fürftens 
gubomirsfi, und deſſen Bruders, - des Eron« 
canımerberrn, und anderer Magnaten nebſt dene 
Trouppen von: der Eronarmee, tiber die Bruͤcke 
bey Warfchau.: Weil aber feine Perfon bey denen 
Pohlen nicht gar’ zu fiher war,:.gab, ihm der 
General Horn fo viel Reuterey mit, ‚als er da 
jumal:bey der Hand. hatte. In ungezweifelter 
Gofnung ; daß König Stanislaus in ſeinem Unter- 
nehmen gluͤcklich ſeyn und bald miederfommen 
wuͤrde, ließ Horn die Bruͤcke uͤher die Weichſel 
ſtehen und machte mit denen noch in der Stade 
liegenden 480 Schweden alle noͤthige Anſtalt, ſich 
zu wehren, im Fall der Koͤnig Auguſt willens 
ſeyn ſollte, ihn anzugreifen: Die beyden Schwe⸗ 
diſchen Abgeſandten, Wachſchlager und. Palm- 
berg, retirirten ſich aufs Schloß, Stanislai 
Famitie aber, naͤmlich feine Gemahlin, Mutter 
und beyden Prinzeſſinnen, Anna und Maria, 
hatten nebft denen Woywoden von Siradien, 
Lenczicz und Podlachien, und ihren’ Gemahlinnen, 
ingleichen dem Eronfchagmeifter Sapieha und- 
‘andern Magnaten fich fehon den Abend vorber, 
als den 30. Hug. auf den Weg nad) Preußeh 
gemacht. 
Der Anſchlag, den Major Lejonhielm mit 
feinen Seuten zu entfegen, lief nicht ak | 
qab⸗ 
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Ab" Denn.che noch Stanislaus bey ihm an 
angte, hatte der General Brand den Moraft 
bey Latowice ausgraben und ableiten laffen, wo- 
durch er denen Schweden. alle weitere Gegenwehr 
benommen; und ob fich diefe gleih nach dem 
Kirchhofe begaben, fü mußten fie fich doch end- 
lich auf Gnade und Ungnade ergeben. Sie wa— 
ren auch ſchon würflich zu Kriegsgefangerien ge⸗ 
mache, als die Coſacken des General Brands ſich 
noch über einen Theil derfelden hermachten, folche 
nieberhieben und. fonft übel mit ihnen umgiengen, 
Ob nun wohl Stanislaus von allem diefen Nach⸗ 
richt verhielt; feßte ee dennoch feinen Marfch ges’ 
gen den General Brand immer fort und kam ge« 
gen Abend eine halbe Stunde weit von ihm zu 
ſtehen. Er Hatte geoße Luft, ihn anzugreifen, 

wenn nue der Cronfeldherr, welcher ſchon fehr zu 
wanken Unfieng, nicht zuwider gemefen wäre, 
Weil nun weber Bitten noch Vorfteltungen etwas 
bey ihm“ vermochten , befam der General Brand 
dadurch Gelegenheit, glücklich davon und nach 
Prag zum Könige Auguft zu kommen. . 


Diefer harte mitlerweile die Stade Warfchau 
fehon berennet und den General Horn dergeftale 
eingefchloffen, daß er kaum Zeit gehabt, ein 

Stuͤck von der Brüce abzumerfen, welche aber, 
fo bald Brand auf der andern Seite beym König 
Auguft anfam, mieder ergänzet wurde, Ob nun 
gleich Horn von Stanislao die Nachricht .. Ä 


, 
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| daß es unmöglich wäre, ihn zu enffeßen, fo wehrte - 


er fich doch mit feinen Schweden und etlichen neu« 
geworbenen $euten des Stanislai, fo gut es ihm 


möglich war. Weil er aber vor Augen fahe, daß 


er fich in der Stade nicht lange würde halten koͤn— 
nen, zog er fid) in das Schloß, worinnen er fic) 
noch etliche Tage ftarf befchieffen und mit Feuer 
ängftigen ließ. -Endlih, da: man ibm das 
Waſſer abgefchnirten hatte, ergab er fid) den 
5. Sept. auf Gnade und Ungnade. . Er wurde 
mit allen feinen $euten zu.Kriegsgefangehen ges 
macht, bey welcher Gelegenheit auch der. Biſchof 
von Pofen, der Kranfheits halber nicht entfliehen 
koͤnnen, wie aud) die andern beyden Schwebi- 
ſchen Gefandten, Wachſchlager und Palmberg, 
in des erzienten Königs Auguſti Hände fielen. 
Der General Horn ward auf Parole loßgelaffen, 
die andern aber wurden nach Sachſen gefuͤhret. 
Solchergeſtalt fam die Stadt Warſchau in des 
Königs Augufti Hände, Stanislaus aber. harte 
ſich glücklich zu fehägen, daß er denfelben noch zu 
rechter Zeit entgangen war. - m 


Er nahın feinen Weg zum Könige von Schwe⸗ 
den, der damals bey Keufch-femberg in Vollhy ⸗ 
nien ftund. Er ſchickte den Obriften Poniatomss 
fi mit einem Schreiben voraus, darinnen er an⸗ 
feagte, ob es ihm gefällig wäre, daß er mit der 
Cronarmee ins Schmwedifche Lager fame Er 


erhielt aber zur Antwort, daß, da ber General 
Rehn⸗ 
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Rehnſchild ſchon Befehl erhalten: ‚Härte, nach 
Warſchau gu gehen, es am beſten waͤre, wenn er 
mit ſeinen Trouppen zu demſelben ſtieſſe; der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt wolle unverzuͤglich nachkommen und das 
Hauptwerk zu befoͤrdern ſuchen. Ohngeachtet num 
dieſe Antwort nicht vor Stanislaum Fam, langte 
er doch den 13. Sept; bey dem General. Rehn⸗ 
ſchild an, der damals mit ſeinen Trouppen bey 
Ezieffanom ſtund, nachdem er von Jaroslaw nach 
Biala aufgebrochen wars; Bon:bier erhub fich 
Stanislaus unterseiner Schwediſchen Bedeckunq 
in: Geſellſchaft des Prinzen Alexandri Sobieski 
nach; Lemberg, wo er den 19.anlangte, aber du 
ſeine unvermuthete Ankunft in dem Schwediſchen 
$ager ein ziemliches Aufſehen machte: Jedoch eg 
ward ihm die ganze Zelt feiner Anweſenheit über 
alle ftandesmäfige Ehre erzeiget. ‘Die Schwedi⸗ 
ſchen Leibtrabanten und die Koͤnigl. Garde mußte 
dor: feinem Quartier⸗ die Wache verrichten, und 
fo oft er aus dem Lager nach Lemberg zurück kehr⸗ 
te, begleitete ihn der Koͤnig in Schweden, der 
oftmals ganze Stunden mit ihm allein zubrachte. 

Zu diefer Zeit war es. auch, da der Woywode Po⸗ 
tocki von Kiow ſich mit feinen Leuten im Schwe⸗ 
diſchen Lager einfand und dem Stanislao ſich ſub⸗ 
mittirte. Er bekam fein Quartier zu Lemberg, 
welcher Ort mit der ganzen umliegenden Gegend 
| ſeinem Commando anvertrauet wurde. 

Es hatte dieſe Stadt vor kurzem bey dem Koͤ⸗ 


nige Auguſto ihren Eyd erneuert; — 
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ſtete ſie denſelben nunmehro auch dem Koͤnige 
Stanislao, ſo bald er nur angekommen war, und 
trat alſo der Warſchauiſchen Confoͤderation aufs 
feyerlichſte bey. Der Adel da herum ſtellte ſich eben⸗ 
falls ein, und unterwarf ſich dem neuen Koͤnige, 
welcher den 25. Sept. mit dem Koͤnige Carl und 
der ganzen Schwediſchen Armee von hier, wo ſie 
bisher gute Tage gehabt, aufbrach, um den Koͤ— 
nig Auguftum anzugreifen. Diefer fpielte da= 
mals in Großpohlen den Meifter, und hatte Pos 
fen durch die Generals von ‘Brand und Parful bes 
lagern laffen. Er würde auch diefen vortheilhaf⸗ 
ten. Dre einbefommen haben, menn.ihn der ver 
nommene Anmarfch der Schweden gegen Wars 
ſchau niche genoͤthiget hätte, feine Armee zu ver- 
ftärfen und die Ufer der Weichſel mit Infanterie 
und Cavallerie zu befegen. Ä 

Der König Stanislaus begleitete ben König in 
Schweden nur bis an das Dorf Rebena, welches 


drey Meilen über Nava liegt, und gieng den 28. 


Sept. zu dem General Rehnfchild, der Damals 
mit feinem Corpo bey Kniefpoli ftund und dem 
‚Könige Carl zur Seite .marfchirte. Nachdem er 
mit Rehnſchilden einige Tage dafelbft ftille geles 
gen, nahmen fie ihren Weg über Belcice, Köß« 
‘ min, $atovice und Okumow nad) der Vorſtabt 
Drag bey Warſchau, mo fie den 21. Deck. ans 
langen. Der König Carl folgte ihnen mit feiner 
Armee bald nah. König Auguftus fund da= 


mals mit feinen. Trouppen jenfeit der Weichſel, 
d 
/ un 
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und fuchte den. Schweden den Uebergang zu ver⸗ 
wehren, . Er ließ zu dem Ende Tag und Nacht 
an der Berfchanzung der auf beyden Seiten der 
Stade in der Weichfel liegenden given Inſeln ar⸗ 
beiten und darzwiſchen längs dem Strom. eine Li⸗ 
nie und Bruſtwehr aufmerfen. Er ritte felbft 
alle Tage herum, um: die. Werfe, die er angeord« 
net hatte, zu beſehen. Dieſes geſchahe einsmals 
im Geſichte des Koͤnigs von Schweden und des 
Königs Stanislai, da beyde auf, der andern 
Seite der Weichfel: und gegen. einer. Inſel über, 
wo die Sachfen eine > Batterie errichtet hatten, 
fpaziren ritten. Man hielt auf beyben Seiten 
ftille, ohne ſich zu erfennen zu:geben. Die Offi« 
ciers, fo.denen drey Koͤnigen nachfolgten,, lieffen 
ſich mit einander in.ein.Gefpräche ein und fchieden 
nach einigem Wortwechfel mit vieler Höflichkeit ; 
wieder von einander, ohne daß die Könige fich in \ 
ihre Unterredung mifchten, oder einer Dem andern 
ſich fund gab, 

Immittelſt ließ. der König in Schweden 
etliche Bruͤcken uͤber die Weichſel ſchlagen, eine 
vier Meilen uͤber Warſchau, die andere aber 
Prag. Da aber der General Strömberg noch 
beſchaͤftiget war, die letztere zu Stande zu brin« 
gen, paſſirten die Könige Carl und Staͤnislaus 
den.n2g. Det, mit denen Prinzen von Gotha, Würs 
temberg und Sobieski nebft einem großen Theile 
der Armee glücklich die erftere Brücde, und gien« 
genden. Sachfen, die fich dergleichen Ibere 

on 
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nicht verfehen hatten, fo fiharf zu Leibe, daß fie 


die Flucht nehmen mußten. Man dachte, den 


König Auguft ſelbſt noch zu Warfchau anzutreffen, 
daher der König Carl dem General Steömberg 
die Meberfahre zu Prag zu erleichtern fuchte, 
Allein König Auguftus hatte fih in Zeiten re 


tiriret, und, nachdem er die Bagage einige Tage, 


zuvor aufbrechen laffen, war er fchon weit von 
Warſchau, als der König: in Schweden den 
30, Det. gerades Weges auf Warfchau loßgieng: 
Er hatte feinen. Weg über Nava, Pionteck und 
Unienow nach der Schlefifchen Grenze genommen, 
wohin ihn die beyben Könige Carl und Stanis- 
faus mit der ganzen Armee verfolgten , aber nicht 
einholen konnten. Zu Unienow fonderte ſich Au« 
guſtus mit einem Corpo zu Pferde von der uͤbri⸗ 

‚gen Armee, die er dem General Schulenburg 


übergab und faft aus lauter Fußvolk beftund, ab. 


und wandte ſich nach Cracau, in der Abficht, den 
Koͤnig in Schweden hinter ſich herzulocken und 
dadurch von der Verfolgung des Saͤchſiſchen Fuß. 


volfs abzuziehen, weil folches von’ den Schweden 


dergeftalt verfolge wurde, daß es wegen der un⸗ 


glaublichen ſtarken Maͤrſche faſt nicht mehr fort 


fommen fonnte. 


Die Könige Carl und Stanislaus rubeten 
nicht eher, als bis.fie den General Schulenburg 


bey Punig an der Schlefifchen Grenze den 8. Nov. 
eingehohlet harten, nachdem fie ‚binnen wenig 
| | agen 
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Tagen über $o, Detitfche Meilen marfchiret waren. 
Schulenburg ſahe ſich genoͤthiget, eine Probe zu 
machen, ob er volk im freyen Felde wider 
eine ſiegreiche Cavalerie die von zwey Koͤnigen 
und denen verſuchteſten Generalen angeführt wurde, 
commandiven Fünnte Es gelung ihm auch, daß, 
ob-er gleich über fünfmal mit der größten Wuth 
angegriffen wurde, er doch den Plag behauptete 
und glucklich fich uͤber die Oder retirirte. - Man 
wurde ſolches Schwediſcher Seits allererſt den 
folgenden Morgen inne, da man vermeinte, dag 
Treffen, ſo wegen der eirigebrochenen Macht abge 
rochen worden, von neuen anzufangen. Der 
König Cat! verfolgte zwar die geflohenen Sch 
bis an die Oder, konnte fie aber nicht — 
doch ließ er ſeine Rache an einem Corpo Coſacken 
aus, das ihm in die Hände fiel. Es beſtund 
aus 2000 Mantı, von denen etwan 50. Mann und 
ein Obriſter entkamen, die übrigen alle aber wur« 
den bis auf 200 Mann, die auf Stanislai Wor« 
bitte das geben erhielten, niedergehauen. 
Der K nit „in Schweren nahm darauf fein 
QAuartier zu itſch an der Schleſiſchen Grenze 
und ließ feine Zrouppen in eben derſelben Gegend 
in die Winterquartiere gehen. König Stanis« 
laus blieb: ebenſals in diefer Gegend. Er nahm, 
feinen Aufenthalt auf feinem Schloffe Reuffen, 
eine Meile von Pohlniſch⸗Liſſa oder Lesno, welches 
fein‘ Stammort iſt. Es mar diefes ae u 
Ben Stanisl, F 
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der ſchoͤnſten Gebäude in Pohlen, ehe: es 1765. 
verheeret wurde. Es liegt ein Wald dabey, der 
zur Jagd fehr bequem ift, von welcher König 
Stanislaus jederzeit‘ ein großer $Jicbhaber gewe— 
fen. Well er durch das Holz eine Allee hatte 
hauen laffen, fo fonnte er von diefem Sch loſſe 
nach der Stadt Liſſa in gerader Linie ſehen. Un— 
ter den vielen praͤchtigen Gemaͤchern deſſelben be⸗ 
fand ſich ſonderlich eines, welches ganz gefirnißt, 

und ein anderes, das ganz und gar mit Venetia⸗ 
nifchem Spiegelglafe überzogen war. a 
Der Prinz von Wurtemberg, der fehr wohl 
bey dem Könige Stanislao ftund, befuchte ihn 
VFiers auf diefem Schloſſe und wohnte in deffen 
Gefellfchaft der Jagd bey. Der Poblnifche Adel 
ftellce fich gleichfals auf diefem Schloſſe fleißig ein, 
um ben dem Stanislao feine Aufmartung zu mas | 
chen, deſſen Hofitart von Tage zu Tage anfehnlie 
‚cher wurde, Man befchloß fo gar auf einem zu 
Kofton in Großpohlen gehaltenen Landtage, eis 
nige Trouppen auf die Beine zu bringen, welche 
in Stanislai Dienften dem inftehenden Feldzuge 
bewohnen follten. So hafte man auch ein neues 
Regiment zu Fuß aufgerichter, deſſen er ſich nebft 
200 Pferden zur geibwache bedienem ſollte. Zu 
Ende des Jahrs that er eine Keife nad) Preußen _ 
und befuchte dafelbit feine Gemahlin, die ſich ſeit ih⸗ 
rer Abreife von Warfchau noch immer allda aufhielt. 
Sie hatte feine Mutter und ihre beyden Prinzefe 
ſinnen bey ſich, hielt fich aber nur auf einem 
| Schloſſe 
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Schloſſchhnweit Danzig auf. Er £raf fie in gu« 
tem Wohlftande an und biieb verfchieone Wochen 
bey ihr. | Ä | 

Der König Auguft hafte immittelft immer 
noch’ feinen Aufenthalt zu Cracau, mo fich viele 
Magnaten. bey ihm einfanden, mworunter fich auch 
‚verfchiedene von denen mit befanden, die vorher 
der Wahl des Königs Stanislai beygewohnee 
hatten. König Auguſt trauete ihnen aber nichk, 
weil die Unordnung im Neiche immer gröffer wur= 
de. Die Klügften und welche es noch am redlichs 
ften meinten, wandfen fich zu feinem von been 
Theilen, wodurch gleichfam eine dritte Parfhey 
im Reiche entftund. Das größte Auffeben 
machte: der m. —* Fürft $ubomirsfi, 
der zum andernmale zu dem Könige Auguft über« 
gieng, nachdem ihm fein Anfchlag auf die Pohl— 
niſche Crone mißgelungen war, 


[1705.] 
Der Cardinal-Primas, der zwar dem Könie 
ge Augufto den Gehorfan aufgefündiget , aber 
bisher ſich noch nicht erfläre. hatte, Stanislai Wahl 
vor genehm zu haltet, hielt fich damals zu Danzig 
auf und wartere mir Verlangen, wie das Spiel 
ablaufen würde. Da nun König Auguftus nach 
Sachfen gegangen mar und defien Parthey durch 
diefe Abmefenheit eher vermindert als vermehrt 
wurde, langte auch der Cardinal den 25. Jan. 
1705. bey dem Könige Stanislao an, und hielt 
Bea | 5 2 | mie 
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mit ihm eine lange Unterredung. Er vermochte 
ihn auch, daß er mit ihm, wiewohl unbefannter 
Weiſe, nach Danzig fuhr, fih aber nicht lange 
daſelbſt aufbiele, | | 

.. Der König von Schweden hatte fehon vorher 
fich bey dem Cordinal erfundiget, ob er Die Zeit - 
zur Croͤnung des neuerwählten Königs zu ernen« 
nen und fefte zu feßen gefonnen ſey? Allein der . 
Gardinal wollte fich hierzu niche anders als unter 
gewiffen Bedingungen verftehen, Er verlangte, 
daß der König in Schweden das Königreich Pob- 
Mi Jahr in feinen Schuß und Schirm neh. 
men, und wider allen beforglichen Weberfall und 
Feindfeeligkeit des Königs Augufti bewahren, das 
Reich aber, weil es fehon ganz erfchöpft wäre, 
weiter mie feinen Anlagen befchweren, und ends 
lich ihn felbft vor dem Zorne des Pabfts, der ihn 
aufs äufferfte, wenn er fich zu der Partbey des 
Stanislai fehlagen würde, zu verfolgen drohete, 
in Sicherheit fegen ſollte. Der König Carl ant⸗ 
mwortere darauf, daß er beftändig acht faufend 
Mann in Pommern auf den Beinen halten und 
dadurch den neuen König genugfam bededen moll« 
te. Was die Anlagen anbetfäfe, würde man fol 
che nur von den Feinden eintreiben, auch hierin« 
nen nichts one des Königs Stanislai Vorwiſſen 
thun. Denen fchädlichen Wirkungen des päbftl. 
Zorns aber zu begegnen, follten auf dem Reichs⸗ 
tage einige bevollmächtiget werden, nach Rom 
uu reiſen und den Pabft zu befänftigen. = 

| dieſen 
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biefen Bedingungen traf endlich der Cardinal voͤl⸗ 
lig auf des Stanislai Seite. 


Dieſer Koͤnig langte im Maͤrz wieder auf ſei 
nem Schloſſe Reuſſen an, und brachte feine Ge« 
mahlin, Mutter und Pringeffinnen mit, So 
bald die Gemahlin daſelbſt angekommen, ließ ſie 
ihre Aukunft dem Könige von Schweden durch 
den - Generalmajor Sauerbrey melden, der fie 
hierauf wieder durch feinen Cammerherrn Klin 
genjtierna bewillfommen ließ. Den Tag hernach, 
als den 25. März, reifete er felbft dahin, um bey 
ihr den erften Beſuch abzuftatten , woben ihn der - 
Prinz von Würtemberg nebft einigen Generalen 
und Hofbedienten begleiteten, Er ward von ihr 
aufferhalb ihrem Zimmer empfangen, da er fie 
denn bey der Hand ergriff und in das Gemach 
zurüc führte, wo man fich niederfegte. ‚Der 
König redete wenig und zwar deutſch, teil die 
Gemahlin des Stanislai diefe Sprache ein wenig 
verftund. Es mwährte aber das ganze Gefpräc) 
feine völlige Stunde, Der König kehrte for 
denn nach genommenem böflichen Abſchiede wie⸗ 
der nach Rawitz zuruͤck. 


Diefe kleine Stadt war dazumal ein Sam— 
melplatz von lauter vornehmen Geſellſchaften. 
Man ergoͤtzte ſich allda mit mancherley Luſtbarkei⸗ 
ten, deren man ſeit einigen Jahren an des Koͤnigs 
Caroli Hofe ganz ungewohnt worden war, Die 
Sn war —— ſehr vortheilhaftig gelegen), 

3 
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weil man aus Pommern und Schleſien dahin 
fommen fonnte, ohne durch Pohlen einen groffen 
Umweg zunehmen. Der König in Schweden 
hatte feinen Miniftern und vornehmften Hofbe— 
dienten vergönnek, ihre Semahlinnen dahin kom⸗ 
men zu laffen, welches zu allerhand Zuſammen⸗ 
fün’ten und Ergöglichfeiten Anlaß gab; Unter 
andern hatte die Grafin Piper ihre Schwefter, 
Inga Törnflycht, aus Schweden mit fich gebracht, 
die mit. dem Fürzlich aus feiner Gefangenfchaft von 
Dreßden zurücke gefommenen Generallieutenant 
Arwid Horn verfprochen war, dem fie auch zu 
Rawitz ehelich beygelege wurde. Das Beylager 
wurde mic vieler Pracht begangen. Die Ges 
mahlin des Stanislai ftattete bey diefer Gelegen- 
pe bey dem Könige von Schweden den Gegen⸗ 

efuh ab. Sie wohnte nebft ihrem Gemahl und 
deffen ganzen Hofſtatt diefem Feſtin bey und genoß 
nebſt Stanislao alle ihnen, als Eöniglichen Per 
fonen, zufommenden Ehrenbezeugungen. 


Immittelſt hatte es der Schwediſche General 
Strömberg durd; feine Aufführung und gute Ordre 
bei feiner wenigen Mannfchaft in der Cracauifchen 
Wonmodfchaft fo weit gebracht, daß der Adel . 
groͤßtentheils entfchloffen war, auf des Könige 
Stanislai Seite zu treten. Dieſer ſelbſt aber 
hatte an die Woywodſchaft Univerfalien und Eir« 
eularbriefe abgehen Laffen, um den Adel zu bewe⸗ 
gen, daß er an einem gewiffen Orte ſch verſamm. 

en 
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fen und einen Landtag halten möchte. Diefes ge 
fchahe auch den 11. May zu. Prozovice, almos 
über 900 Edelleute zufammen kamen, die ein« 
hellig befchloffen, von der zu Sendomir ges 
troffenen Confoͤderation abzuſtehen und dargegen 
der. Warfchauifchen beyzutreten, folglich Stanis— 
laum fuͤr einen rechtmaͤßigen Koͤnig in Pohlen 
und fuͤr ihr Oberhaupt zu erkennen. | 

Zu gleicher Zeit hielten, die Warfchauifchen 
Conföderirten bey dem Könige von Schweden an, 
er möchte die, im vorigen Jahre angefangenen, 
und wieder unferbrochenen, Trackaten von neuen 
vornehmen. Als ihnen nun der König ſolches ver: 
fprach,, beſchloſſen fie verfchiedene Abgeordnete ab« 
zufenden und zwar 1) an den Stanislfaum, um 
ihn ordentlicher Weife als König zu erfennen und 
ihm den End der Treue zu deiften; 2) an den 
König von Schweden, um ihn zu bitten, den bis— 
herigen Anlagen ein Erde zu machen; 3) an ven 
Gardinal» Primas wegen Feilfegung des Krö- 
nungstages und Erfcheinung daben in eigener 
Derfon; 4) an den Eronmarfchall, um ihn zu 
erfuchen, dem übrigen Adel in diefer Woywod— 
fchaft beyzufreten, und. der Kroͤnung felbiten bey= 
zumohnen; 5) an die benachbarten Woywod— 
fehaften, auf daß fie ebenfals vor des Stanislai 
Parthey fich erflären und hingegen die Sendomi⸗ 
‚rifche Conföderation verlaflen möchten; 6) an 
die Cronarmee, um fie dahin zu bringen, daß fie 
von neuen.dem Cronmarfchall folge und alfo der 
' F 4 Re⸗ 
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Republik nuͤtzliche Dienſte leiſte, auch bey der 
Softgedachten Croͤnung ſich einfinde, und endlich 
7) an den paͤbſtl. Nuncium, damit er den Pabſt 
abhalte, etwas gegen den Cardinal-Primas oder 
den Biſchof von Pofen vorzunehmen, | 

Der Cardinal ließ die Abgefchickten in Danzig 

vor ſich; und weiler dem Könige in Schweden ver- 
fprochen harte, den Stanislaum als König zu erfen- 
nen, fo fchrieb er unterm 31. May die Univerfalien 
zu einem allgemeinen Meichstage aus, der den 
21. Jul. zu Warfchau feinen Anfang nehmen follte. 

Der König in Preußen war mit diefen Uni— 
verfalien übel zufrieden, weil der Cardinal darins 
nen vorgegeben hatte, als ob diefer Monarche 
den Stanislaum durch eine öffentliche Geſandt— 

ſchaft vor einen wügflihen König von Pohlen er 
Fannt habe, Dieſes wollte er durchaus niche 
Wort haben, daher er ein nachdruͤcklich Schreis 
ben an den Cardinal ergehen ließ, darinnen 
er dem falfchen Vorgeben atıfs beftigfte wider. 
ſprach, auch fich in einem Schreiben an den Ri. 
nig-Nuguft dieferhalben entfchuldigte. 

Der Marfchall der Warfchauifchen Conföde: 
ration, Petrus Jacob Bronicz, fo ebenfalls mit 
dem Eardinal nad) Danzig gewichen war, ließ zu 
gleicher Zeit Untverfalien ausgehen, die an eben 
dem Tage, wie des Cardinals feine, unterzeichnef, 
auch an alle Woymodfchaften in eben der Abfiche 
‚gerichtet waren, aber nichte En 

| Ta 
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Nach gefchehener Publication ‚derer Univerfas 
lien nahmen die Landtage in den Woywodſchaften 
ihren Anfang. Es gieng auf ſolchen zum Theil 
ſehr verwirrt her, weil man über der Wahl der 
Dputirten und über den Inhalt ihrer Inſtructi— 
onen nicht einig werden fonnte. Die größte Uns 
ruhe auf folhen machte der Gnefifche Starofte 
Smigelsfi, der. mit feinem leichten Corpo das 
ganze Reich durchftreifte, und zum Beſten des 
Königs Augufti die Landtage dergeſtalt zerſtoͤrte, 
daß von ſehr wenig Orten die erforderten Depu— 
tirten zu dem allgemeinen Reichstage erwaͤhlet 
werden konnten; wiewohl dieſes alles nicht ver— 
hinderte, daß nicht verſchiedene vornehme Magna— 
ten, die es ſonſt mit ihrem Koͤnige treu gemeynet, 
durch die großen Schwediſchen Preſſuren auf ans 
dere Gedanfen gebrachte und zu Ergreifung der 
Parthey des Stanislai bewogen worden wären. 
Selbft die Wonmodfchaft Sendomir, die doch bis» 
*— den groͤßten Eifer vor den Koͤnig Auguſt bewie⸗ 
fen, gerieth auf andere Gedanken. Denn als ſie im 
Junio zu Opatow einen Landtag hielt, brachte es 
der Woymwode von Sendomir, Graf Morftnn, der 
ſich in Perfon dabey einfand, durch feine Vorftel- 
lungen dahin, daß man faft einmürhig der War- 
fehauifchen Eonföderation benrraf,. auch 14 Depus 
tirte ernennte, die dem ausgefchriebenen Reichs⸗ 
tage beywohnen follten, fechs andere- aber, die 
den König in Schweden complimentiren und Sta⸗ 
nisfao im Namen der ganzen Woywodſchaft ihre 
55 Sub» 
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Submiffton bezeugen follten. Jedoch da fie am 
ficherften zu feyn glaubten, uͤberfiel fie der liftige 
Partheygänger Smigelsfi dergeftalt, daß er die 
ganze Verfammlung, Die aus mehr denn 100 Per» 
fonen beftund, zerſtreuete, ihrer viele aber ge— 
fangen befam, die er nach Breſt in Litthauen 
fehichte, und der Difererion des Königs Augufti 
überließ. | 


Den 24. jun, zog diefer Smigelski mit ı5 
Eompagnien in Warfthau ein, und ließ Die Thore 
befegen, worauf er nicht nur zu Abmwendung der 
Plünderung feine Leute mie Victualien und Mon« 
tur reichlich verfehen ließ, fondern auch den Sta⸗ 
roften daſelbſt zwang, die Univerfalien des Königs 
Augufti zum zweyten Aufgeboth publiciren zu 
laffen; die AUniverfalia des Gardinal » Primas 
aber und des Warſchauiſchen Conföderationg- 

Marfchalls -nahm er aus dem Grod, ftecfte fie in 
den Schubfaf, und ließ ſich darauf gegen Abend 
mit feinen Leuten wieder über die Weichſel fegen, 


König Auguft, der bisher in Sachfen geweſen 
war, befand nunmehro für nöthig, ſich wieder in 
Pohlen einzufinden, um zu verhindern, daß nicht 
Das ganze Reich von ihm abfiele. Er merkte, 
daß der von dem Kardinal:Primas ausgefchriebene 
Reichstag, der an fich felbft fchon feiner Fünigl. 
Würde und Autorität nachtheilig war, ihn vollends 
um das Reich bringen. follte; daher er auf alle 
Art und Weiſe denfelben zu hintertreiben oe. 

| r 
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Er hatte in diefer Abficht durch den Grafen von 
Lagnaſco, feinen Gefandten zu Mom, bey dem 
Pabſte Clemens XI. ein feharfes Breve an die 
fammtlichen Erz⸗ und Bifchöfe des Königreichs 
Pohlen ausgewirkt, worinnen ihnen bey Strafe 
des Verlufts der bifchöfl. Würde verboten wur— 
de, die Erönung des Stanislai fir’ verrichten. 
Es mar folches den 10. Jun. 1705. unterfchrieben, 


Ehe diefes pabftl. Breve in Pohlen anlangte, 
fiel der Czaar mit einer Armee in Curland ein, 
um nad) Eroberung diefes Herzogthums, das da« 
mals die Schweden in Befiß harten, in Poblen 
einzurücken und dem bebrängten Könige Augufto - 
£uft zu machen. Die Bewegungsgründe zu die- 
fer Unternehmung gab er in einem weitläuftigen 
Manifefte zu erkennen, Das den 23. Jun. 1705. 
untetfchrieben morden, | 


» Co nachdrücklich aber diefes Manifeft lautete 
und fo glücklich die Ruffifchen Trouppen zu agiren 
anfiengen, fo wenig. kehrten fich die Warfchauifchen 
Eonföderirten Daygn. Der, zu Eröffnung des 
Reichstags angefeßfe, xıte Sul. war kaum anges 
‚brochen, fo fanden ſich ſchon 500. Schweden zu 
Pferde vor Warfchau ein, die ſich in zwey Corps 
teilten, davon 1000, Mann gegen Gura mars 
ſchirten, um den Smigelsft zu beobachten und 
ihn zu verhindern, daß er den Neichstag nicht bes 
unruhigen Fönnte ; die übrigen 500. aber ſich längs 
der Weichfel poſtirten. Abends. um 4 Uhr =. 
| iefem - 
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dieſem Tage fand fich der Conföberationsmarfchall 
Bronicz mit drey Deputirten aus der Woywod⸗ 
ſchaft Lenczicz unter einer Schwediſchen Be— 
deckung zu Warſchau ein. Sie begaben ſich 
erſt in das Bernhardinerkloſter und von dar 
auf das Schloß, und” zwar an eben den Ort, 
wo im verwichnen Jahre die Verſammlung der 
Eonföderirten gehalten worden. . Der Marfchall 
hielt dafelbft an die wenigen Deputirten, die er— 
fchienen waren, eine Rede und flellte für, daß er 
zwar zufolge der Univerfalien ſich eingefunden; 
weil aber die meiften Deputirten noch unter We—⸗ 
ges wären und vorher erwartet werden müften, 
wollte er die Seffion bis auf den 18. diefes limi— 
eirt haben. Jedoch es maren während der Zeit 
fo wenig Deputirte angelangt, daß als an dieſem 
Tage die Verſammlung zum andern male cröfnee 
wurde, derfe'ben mehr nicht als 14 vorhanden 
‚waren. Michts defto weniger hatte die Seflion 
an dem angefegten Tage ihren Fortgang. Der 
Marfchall dankte ihnen vor ihre Ankunft und bat, 
daß fie vor allen Dingen die Warſchauiſche Confoͤ⸗ 
‚derationsacte unterfchreiben möchten. 

Als fie folches einmürbig gethan, ſchritt manzur 
Wahl eines neuen Marfchalls, welche denn abermal 
auf den Heren Bronicz fiel, der fobenn feine bis» 
herige Function forefegte und unter andern den De ⸗ 
putirten folgende drey Puncte vorlegte: ı) An 


den Cardinal- Primas im Mamen des ganzen 


Adels zu fehreiben, daß er fich doch aufs baldeite 
“ auf 
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auf dem, von ihm felbft angeſetzten, Reichstage 
einfinden möchte; 2) an den König in Schweden 
zu‘fchreiben und ihn zu bitten, daß er Doch feine 
Commiſſarios abfenden möchte, um mit ihnen 
den angefangenen Friedens + Tractat zum Schluß 
zu bringen, und 3) den neuen König zu bitten, 
daß er Doch dem Könige in Schweden anliegen 
möchte, daß er denen übrigen Deputirten von 
Großpohlen Sicherheit verfchaffte, damit fie dem 
Meichstage beymohnen Fönnten. Als man diefe 
drey Punfte gut gebeiffen, ward die folgende Sefs 
fion bis auf den-2often und hernach bis auf den 
27. Jul. verfchoben. 

An diefem Tage fanden fich beſtimmter maßen 
die Deputirten oder Landbothen, ihrer „30. an ver 
Zahl, auf dem Schloffe ein. Machdem fie der 
Marfchall gegrüffet und ihnen gedanfer, ward ih« 
nen mit ihrer Genehmhaltung ein neues Confödes 
rationsinftrument durch den Heten Urbanomwsfi, 
der das Amt eines Secretarii bey der Confoͤdera⸗ 
tion verwaltete, vorgelefen, deffen Inhalt Fürzlich 
darinne beftund, daß Könie Auguſtus des 
Throns vor verluſtig erklaͤret Mb die ihm zum Be⸗ 
ften zu Sendomir gemachte Conföderation mit alle 
dem, was damit verfnüpft und Darauf erfolger, 
als die .Gefangenfchaft des Bifchofs: von Poſen 
und die gewaltfame Entführung derer Deputirten, 
die fich in der. Woywodſchaft Sendomir zu dem 

Ende verſammlet gehabt, um diefe Eonföderation 
zu zernichten, annullire bleiben follte; fie —* 
5 en 
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den fich alfo ihres Eydes der Treue und des Ge 
horfams, den fie Demfelben ehemals geleiſtet, 
entlediget und wollten die Wahl des neuen KRö« 
nigs Stanislai billigen'und ‚beftäfigen, auch ihm 
alle Treue, Gehorſam und Huͤlfe verfprechen. 


Die Landbothen aus Samogitien verlafen 
hierauf ihre ‚befondere Conföderationsäcte, welche 
mit diefer überein ftimmte; daher man den Vor⸗ 
ſchlag that, es follte diefelbe von allen und jeden 
einmüthig unterzeichnet und, beſchworen werden, 
Allein die Landbothen von Cracau und Sendomir 
ftellten für, daß fie zwar bereit - wären, diefelbe 
zu unterfehreiben, der End aber wäre nicht noͤthig, 
weil fie. frey und ohne Zwang bieher gekommen 
wären, die Gefege und Freyheit zu vertheidigen. 
Der Bifchof von Caminieck wollte fie anfänglich 
gleichfals nicht un erzeichnen, und zwar aus der 
Urſache, weil ihn Das paͤbſtl. Breve die Haͤnde 
gebunden. Allein da man ihm vorſtellte, daß 
der Roͤmiſche Hof kein Recht haͤtte, ſich in oͤffent⸗ 
liche Affairen, die von den Staatsconſiliis einer 
freyen Nation — , zu mengen, ſondern 
bloß mit Glaubensſachen zu thun hätte, und daß 
in diefee Acte nichts, das dahin gehöre, enthalten 
- wäre, man aud) bereit fen, ihn wider den Pabft. 
in allem Fall zu befcehügen, war er nachgehends 
der erfte, der die Confoͤderationsacte unterzeichnes 
te, worauf alle Deputirte feinem Erempel folgten. 


Mittler: 
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Mittlerweile da man in der Stadt migber 
Feder und mie Worten befchäftiget war, die Wahl 
des Stanislai zu befeftigen, feyerte man auch mit 
den’ Waffen aufferhalb der Stade nicht, der Ges 
genparthey Widerftand zu thun. Es hafte nems 
lich König Auguft noch einige, deutſche Trouppen 
zu Pferde unweit Warfchau ftehen, die der Genes 
‚ ral Payful, ein Lieflaͤnder, commandirte. Sie 
beunruhigten die Schweden, die zur Bedeckung 
da ſtunden, und verhinderten ‚viele Deputieten, 
daß fie auf dem angefeßtenCongreffe nicht era 
fiheinen fonnten; ja, fie feßten auch die, fo fich 
eingefunden, in folche Furcht, daß, wenn fie nicht 
von den Schweden felbft warm gehalten worden 


wären, fie größtentheils von Warfchau wieder ih⸗ 


ren Abfchied genommen haben würden. Der 
König in Schweden ward dadurch bewogen, noch 
‚mehrere Trouppen nach Warfchau zu ſchicken, die 
auch unter dem General Nieroth glüclich an der 


MWeichfel anlangten, Die Sacfen ftunden jens 


ſeits und verftärften fi bey Wernehmung des 


- Anmarfches der Schweden mit einigen 1000 file 


thauern. Weil fie fih nun für ftärfer als die 
Schweden hielten, faßte der General Paykul den 
Entſchluß, die Schweden diffeits anzugreifen. 
Es glückte ihm auch, daß er den 29. “ul. mie 
feiner Armee ungehindert über die Weichfel kam, 
nachdem er den Schwediſchen Obriſtlieutenant, 
Elas Bonde, der ihm mit einem Detafchement 
die Veberfegung verwehren wollte, über den Yen 

en 
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fen geworfen und ſelbſt getoͤdtet hatte. Allein” da 
es den zıften dieſes zu einem wirklichen Treffen 
fam, wurde Payful gefchlagen und felbft gefan. 
gen, auch furze Zeit darauf als ein gebohrner 
Schwedifcher Unterthan öffentlich enehauptet. Es 
mürde fo unglücklich vor die Sachfen nicht abge» 
laufen feyn, wenn die Pohlen und Litthauer fo 
tapfer, als die Sachfen, die den Angriff thaten 
und die Schweden etliche mal repouſſirten, ges 
fochten häften. | 
Saobald die Sachfen fich über die Weichſel 
wieder zurücke gezogen, fiengen die Conföderirten 
zu Warfchau mit etwas mehrerm Ernft und Eifer 
ſowohl ihr Croͤnungs · als Friedens + Gefchäfte an. 
Die Anzahl der Deputirten warb fäglid) ftärfer. 
Es fanden fich auch die ehemaligen Schwedifchen 
Gevollmächtigeen,- der General Horn. und die 
Herren Palmberg und Wachfchlager , wieder ein, 
mit welchen die Häupter der Conföderation in dem 
Earmeliter - Kiofter fleißig zufammen kamen, und 
über einen Frieden rathſchlagten. Endlich lang« 
te auch den 19. Aug. der König Stanislaus in 
Perfon zu Warfchau an, und nahm fein Quartier 
in der Cracauifhen Vorſtadt im Radziviliſchen 
Palafte, bey welchem nicht lange hernach fic) auch 
defien Gemahlin einfand. Den 2. Sept. hatte 
der General Horn in der Qualität eines Koͤnigl. 
Schwediſchen Abgefandtens bey ihm feine erſte 
öffentliche Audienz. Er redete in franzöfifcher 
Sprache, fund mit: bedecktem Haupte, und 
uus | wuͤnſchte 
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ſende Buͤndniß zu Ri folglich Die Ruhe in bey⸗ 
den Reichen wieder herzuftellen. 
| üg von Schweden 
mit dem größten Theile feiner Armee felbit in der 
Gegend von Warfchau angelangt. Er nahm fein 
Duartier zu Blonie, vier Meilen von Warfchau, 
wo er bis zu Ende des Jahrs ſtehen blieb, Er 
war kaum dafelbft ange fo veifete er zu 
Stanislao nad) Warfchau, befahe den Ort, wo 
der General Nierorh dieSa: 
und ließ zu Verfertigung einer Brücke über die 
Weichſel t machen, Damit er auf der andern 
Seite freye ‚haben möchte. Den 2, Sept. 
nahmen die —— zwiſchen den Schwedi⸗ 
ſchen Miniſtern und denen von Stanislao ernenn» · 
ten Gevollmächtigeen, nemlich dem Biſchofe von 
Caminieck und denen Caftellanen von Siradien 
und Sandocz, ihren Anfang. Das erſte, fo man 
Schwedifcher Seits a ra ‚ daß man einen 
gewiſſen Tag zur Kroͤnung men, hiernaͤchſt 
ein näheres Buͤndniß wider den Czaar und den 
König Auguft treffen, und endlich das Sapiebis 
ſche Haus in ſeinen vorigen Stand, Rechte und 
Leben en > G Würden 










— —— N, \ | 
Fi 1 


98 Des wohlthaͤtigen Philoſophen 


Würden wieder einfegen ſollte. Hingegen ward 
von Pohlnifcher Seite begehrt, 1) den Oliviſchen 
Frieden zu erneuern und fefte zu halten; 2) nichts 
von der Republik. Pohlen abzufondern; 3) die 
Anlagen fernerhin einzuſtellen; und endlich. 4) die 
Artillerie, ſo denen Schweden in dieſem ‚Kriege 
in die Hände gefallen, wieder auszuliefern. 
r Bi 


Immittelſt etzten die Landbothen, ‘Die zum 
Keichstage abgesdnet worden, ihre eigenen Ver: 
fanmlungen mir Bee Eifer fort, und bezeugten 
einen großen Unisillen über den Pabſt, daß er 
ſich in ihre Reichsangelegenheiten mengte, und 
ſo große Eingriffen ihre Freyheiten thue. Man 
woar auf den heil. Vater ſo erbittert, daß etliche 

Landbothen ſich nicht feheueten zu fagen, er führe 
fich in diefee Sache weder als Chrifti Stadthal- 
ter, noch als Petri Nachfolger, fonbern als ein 
Pharao auf, der die Freyheit mic dem Glauben 
vertilgen wollte. Das wichtigſte mas nächfidem 


in Beratbfehlagung gezogen wurde, ‚betraf die . 


Kroͤnung des Königs Stanislai, ohne welcher er 
fich Eeiner koͤnigl. Gewalt bedienen konnte. Sie 
wurde aber durch gar viele Dinge gehindert. 
Erſtlich wollten viele von den Conſoͤderirten die— 
ſelbe nicht eher vollziehen laſſen, als bis die Tractas 
ten mit Schweden Höllig zu Stande gebracht, 
der Friede auf einen guten Fuß geſetzt und. die:bis« 
herigen Brandfchagungen eingeftellt. worden. 
Hernach hielt man es vor den zahlreichen Pohlni⸗ 


ſchen 


are 


- 
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ſchen Adel für veraͤchtlich, daß eine fo wichtige 
Handlung, von welcher die Wohlfahrt des gan⸗ 

zen Reichs, ihrem Beduͤnken nach, dependirte; 
in Gegenwart fo wenig Perfonen, als damals 
zu Warfchau im Namen der fämmtlichen Reichs⸗ 
ftände vorhanden waren, vollzogen werden follte 
Endlich fund das obgemeldte päbftliche Breve 
im Wege, Fraft deffen fein Bifchof nach Wars 
fhau fommen und diefe fo. heilige und wichtige 
Handlung verrichten fonnte, ohne Gefahr zu 
laufen, in ben päbftlichen Bann zu fallen und 
ber bifchöflichen Würde entfege zu werden, 


Dieſes letztere war wohl am meiften Urfache, 
daß man wegen Beftimmung der Kroͤnungszeit 
‚zu feinem jez Schluffe  fommen Fonnte; 
Man wollte diefe folenne Handlung gerne. durch 
ben Cardinal» Primas, dem fie auch von Nechts 
wegen zufam, verrichten laflen. Derfelbe wollte . 
es aber niche wagen und dem päbftlichen Breve 
zuwider fich in Warfchau einfinden, ob er es gleich 
verjprochen, auch bereits einmal fchon zu Danzig 
feine. Sachen eingepade hatte, um fich dahin zu 
verfügen. Der König: — und die 
Warſchauiſchen Conföderikten waren mit der Wers 
änderung feines Entfehluffes ſo uͤbel zufrieden, daß 
fie ihm niche nur einen Brief nach dem andern 
ſchickten, darinnen er zum Reichstage aufs nach» 
druͤcklichſte eingeladen wurde, fondern auch anfien⸗ 
gen, ſich an feinen Gütern zu vergreifen, um ihn 
—W © 2 dvdadurch 
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dadurch auf andere Gedanfen zu bringen. Allein 
er kehrte fic) fo wenig daran, daß er vielmehr zu 
denen, die ihm von der nad) Lowicz gefendeten 
Schwediſchen Erecution Nachricht brachten, zur 
Antwort gab: Meinethalben! thun es nicht 
die Schweden, fo thun es doc) die andern, 
Wider den Conföderationsmarfchall Bronicz ließ 
er fich fehr anzüglicher Worte vernehmen, und hielt 
es ihm gar fehr vor übel, daß er nicht zu der Zeit, 
da die bey Warfchau vorgegangene Action gefche: 
ben, fi) aus dem Staube gemacht und durch 
Entfernung feiner Perfon beffere Zeiten vor den 
Reichstag abgemwartet hätte, Michtsdeftoweniger 
verſicherte er endlich die Confoͤderirten in einem 
Schreiben, daß er alles vor genehm halte, was 
fie zu Warfchau befchlieffen würden, nur möchte 
man ſich mit der Krinung nicht übereilen, 


Man hatte Schwebifcher und Stanislaifcher | 
Seits alle Vorſichtigkeit gebraucht, zu verhins 
dern, daß das obgedachte päbftliche Breve denen 
Bifchöfen nicht in die Hände kommen möchte, 
Allein der päbftliche Nuncius bekam Gelegenheit, 
einen Franciſcaner auf ſeine Seite zu bringen, 
durch welchen er es andern dem Weyh⸗ 
biſchoſe von Chelm, einem eyfrigen Anhaͤnger 
des Stanislai, in die Haͤnde ſpielte. Es gem 

ſchahe foldyes 6 gar in dem Hauptquartier des 

Königs in Schweden zu Blonie, allwo fich diefen 
rg bamals auffik. Diefer hrachte * 

gleich, 
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‚ ohne es vorher ‚zu entfiegeln, zum König 
anisiao, der den Moͤnch vor. fich fommen ließ 
j und ihn fragte: wie er es wagen Fönne, eine fol« 
“ de Commiſſion über fich zu nehmen? Diefer vers 

—* er habe es auf Befehl feines Generals ges - 
than; worauf ihn Stanislaus warnfe, in Zum 
Eunfe vielmehr den Befehlen feines Königs, als 
des Generals der Franciſcaner zu folgen; ihn 
auch augenbliclid aus der Stadt bringen ließ, 
Zu. gleicher Zeit ward ein koͤnigl. Schwediſches 
Patent oͤffentlich angeſchlagen, worinnen allen 
und jeden Geiſtlichen zu Warſchau bey ſchwerer 
Strafe verboten ward, ſich in einige Reichsge⸗ 
ſchaͤſte zu miſchen. 

Immittelſt wurde ein nachdruͤckliches Schrei⸗ 
ben von dem Confoͤderationsmarſchall Bronicz 
im Namen der confoͤderirten Staͤnde an den 
Pabſt abgefaßt, worinnen das bisherige Verfah⸗ 
ven im Reiche gerechtfertiget und vor den Primas 
und die Bifchöfe eine Worbitte eingelegt wurde. 
Es ward daffelbe den g. Sept. durch einen Erprefe 
fen: nach Rom gefenbet, und dafelbft an die ver 
witwete Königin von Pohlen, die ſich damals zu 
Nom aufhielt, adbreffiree, um ſolches nächftens 
dem Pabfte einzuhänbigen und zugleich vor die 
eonföderirten Stände ein gutes Wort einzulegen: 
Allein man wartete zu Warfchau niche erft auf 
eine Antwort, jondern beſtimmte den 4. Oct. zur 
Krönung des Stanislat, es möchte auch; darwider 


eingewendet werden, „was nur wollte, Man 
G 3 wußte 
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wußte anfangs nicht, an welchem Orte diefe. ſolen⸗ | 
ne Handlung vorgenommen werden füllte. Denn 
weil nach den Neichsgefegen die Kroͤnung nirgends _ 
anders als zu Cracau gefchehen follte, fo machte 
ſich viele Magnaten ‚ein Gewiſſen, etwas hierin⸗ 
nen zu ändern, daher fie anfänglich. darauf be⸗ 
ftunden, daß man es bey der alten Weife laffen, 
und folglich der neue König fich nach Eracau zur 
Galbung und Krönung. verfügen follte, Allein 
die Schwedifchen Gefandten ftellten für, daß, aller 
beförglichen Weitlaͤuftigkeit vorzubeugen, mail 
wohl vor diefesmal von dem bisherigen Herfoms 
men abgehen koͤnne, indem man fich. nach "der 
Zeit, welche alles entfchuldige, und" die man 
nicht: verliehren dürfte, richten müßte. Es 
würde auch dadurch denen $andesgefegen nichts 
zu nahe gefchehen, weil die Nothwendigfeit, eine - 
Sache bald zu Stande zu bringen, über alle 
gienge. Dieſen Borftellungen gaben’ endlich die 
Pohlen Benfall; doch daß man in denen, zur 
Bekanntmachung der Krönung: abzufendenden, 
Ausfchreiben die ausdruͤckliche Werficherung mit 
einruͤckte, Daß dasjenige, mas jetzo zu Warfchau 
vorgenommen würde, denen alten. Gewohnheiten 
und Gebräuchen in Pohlen nicht zum Nachtheil 
‚gereichen follte. | er 
“Wie diefel Schwierigkeit gehoben war, ent⸗ 
fiund eine neue Frage: mer denn die Krönung 
verrichten follte? Sie fam zwar dem Cardinals 
Primas zu, der fi auch innerhalb dem Reiche 
Dr E aufhielt; 
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aufhielt; er hatte aber fo viel darwider einzu- 
menden, daß man fich nach einem andern Präla- 
ren umfehen mußte Die Wahl fiel auf den 
Erzbifchof von Lemberg, der ſich an einem abge. 
fegenen Orte in Preußen aufbielt. Als ihn der 
Starofte Bobrowsfi auffuchte, fand er ihn mit 
einer Fleinen Gefellfchaft zwifchen einem Walde 
und Morafte in einem Zelte. Er ließ fich über- 
reden, die Krönung zu verrichten und ward unter 
einer Schwediſchen Bedeckung nah Warfchau 
gebrachte. Wie der Kardinal. Primas vernahm, 
daß alles zur Krönung veranftaltet würde, vera 
fangte er einige Mannfchaft zu feiner Sicherheit 
und wellte gleichfalls fommen, welches auch der 
König Staniskaus wegen der guten WBürfung, 
die deffen Gegenwart bey der ganzen Nation hun 
würde, gerne gefehen hätte. Allein ber König 
in Schweden war mit des Cardinals Aufführung 
fo übel zufrieden, daß er nicht darein willigen 
wollte. | 
Der Erzbiſchof von Lemberg, Zielinski, hatte 
demnach die Ehre, den Koͤnig Stanislaum zu 
kroͤnen. Sonſt beftehen. Die koͤnigl. Rrönungss 
folennitäten in fünf befondern Handlungen, als 
7) dem öffenelihen Einzuge in die Stadt, 
'2) dem Begräbniß des vorher verfiorbenen Königs, 
3) der. folennen Wallfahrt nach dem Klofter: 
Skalka, 4) der Salbung und Krönung felbften 
und 5) ron Huldigung der Stadt, Allein weil 
des Stanislai Vorgänger im Regimente nicht 
4 geſtor⸗ 


Auguſt ſelbſt ſtund in Sachſen mic einer Armee 


— 
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geftorben, ſondern noch am $eben war, der Eins 
zug aber ſammt der Wallfahrt und ber Huldigung 
von der Stadt Cracau, mo eigentlich die Kroͤ⸗ 
nung gefcheben follte, nicht getvenner werden Fann, 


ſo mußte es Stanislaus dißmal bey dein bloßen 


Krönungsactu bewenden laffen, Es mar aber 
eine nicht geringe Fatalitaͤt vor ihn, daß der Koͤ⸗ 
nig Auguft alle Kroninfignia in- feiner Verwah⸗ 


rung hatte, Es mußten daher lauter neue ge- 


macht werben , die in der Eil bey den damaligen 
kuͤmmerlichen Zeiten freylich fo Foftbar nicht ver⸗ 
fertigee werden . Fonnten, als fie ‚fonft zu feyn 


pflegen 


Jedoch die Krönung litte Feinen Verzug, 


weil die Gegenparthey, die foldhe zu verhindern 


fuchte, auf allen Seiten ſich näherte. Der Czaar 
war in Eurland eingefallen und hatte bereits fid) 
des ganzen Landes bemächtiget,, nach deſſen Er⸗ 
oberung er Vorhabens war, bis in das Herze 
von Pohlen einzudringen. Syn Pohlnifch-Preuffen 
fpielten der Chomentowski, Woywode von Ma- 
fovien, und der Smigelsfi, den Meifter, Die 
beyde damals enfrige Anhänger des Königs Aus 
gufti waren. Der Eofacifche Feldherr Mazeppa 


hatte auch auf Befehl des Czaars, als deflen da: 


maliger Bafall, einen Einfall in Pohlen gethan 
und fich mit feiner anfehnlichen Macht, die fich 
auf 40 bis sooo Mann erftreckte, ſchon bis 
Zamoisf und $ublin. ausgebreitet; . und König 


von 
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20000 Mann in Begriff, nach Pohlen zu 
a den General — * an der Schle⸗ 
Jüchen Grenze anzugreifen. Ehe nun der 
‚König von Schweden biefen Feinden entgegen 
‚gieng , wollte ‚er zuvor mit. ‚feiner Armee, 
-mit welcher er fich bey Blonie gelagert, des 
Stanislai Krönung bededen, weil des Woywo 
dens Potocki von Kiow Troupren, mit welchen 
er zu Warſchau angelangt war, und die zum 
Thel aus Calmucken beſtunden, ſich hlerzu zu 
ſchwach befanden. 


Indeſſen hatten die — —— 
und Landbothen zu Warſchau die Pacta Conventa, 
nach welchen ein Koͤnig von Pohlen bey der Re⸗ 
gierung bes Reichs ſich zu richten har, abgefaffet, 
fo, dag man’nummehro auf'nichts weiter, als 
auf den Krönungstag wartete, Den Abend 
vorher erhub ſich Stanislaus aus dem Bielinski⸗ 
fchen Palafte, welchen er damals bewohnte, nad) 
der SGopannisficche um die gedachten Pada Con- 
venta zu beſchwoͤren. Er ſaß ganz allein in einer 
Caroſſe und hatte nicht nur ‚eine groſſe Menge 
Caroſſen vor und hinter fich herfahren, fondern 

ward auch von vielen Edelleuten und von ſeiner 
Seibgarde zu Pferde begleitet. - Die ganze Kirche 
war mit brennenden Fackeln bis an den hohen 






Altar in geboppelten Reihen erleuchtet; der Cry 


bifchof von Lemberg aber, der dem Könige die 
Pagta Conventa und den Eyd vorloß, rs 
5 diefer 
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bieſer auf den Knien ablegte, war in Pontiftcäle 


habit gekleidet. Nachdem biefe Handlung ver⸗ 
richtet, kehrte Stanislaus in voriger Hrönung 
wieder zurüce in feinen Palaft, und hatte’ den 
Erzbiſchof „, fammt dem Bifchofe "von Camtn 
| ben fich in feiner Caroſſe figen, | 


- Den folgenden Morgen, als den 4. Det. be 


gab ſich Stanielaus mit. feiner. Gemahlin und 
an zen Hofſtatt in aller Stille und unbefannter 

eife auf das Schloß in die vor. ihn zubereiteter 
Gemächer‘, nachdem fie beyde vorher drey Tagı 
gefaftee und ihre Andacht gehalten, um, fi) fi 
wohl zum, Gebrauch. des heiligen. Abendmahls alı 
zu Annehmung der Eönigl. Hoheit. und Würd 
anzuſchicken. Unterdeffen aber, daß die Sena⸗ 
tores, Abgeordneten und Edelleute ſich verſamm 
leten, wurde der neue Koͤnig und feine Gemspii 
werte 


Nachdem um ro Uhr des Morgens afles fer. 
* war, gab man den Schwediſchen Abgeſand— 
ten davon Nachricht, die darauf nicht ſaͤumten, 
ſich aufs Schloß zu verfügen, allwo fie auf ein⸗ 
ihrem Stande gemäße Art empfangen wurden 
Sie fanden auf dem innern Schloßplaße einer 
Obriſtlieutenant mit feiner Mannfchaft im Ge⸗ 
wehr und man rührte die Trommel, Unten an 
der Treppe bey dem Wagen kam ihnen der Hof 
marfchall Poninsfi, und einige Stiegen höher 


der Litthauiſche Seldcommilarius, Graf Sapiehe, 
entgegen, 
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‚öhegegen, welcher die Abgefandten hinauf begleitete. 
In vem Trabäntenfaale, wo die Trabanten im Ges 
wehr ftunden, empfieng fie’ deren Hpbrifter Po⸗ 
niatowski, und bey der Thuͤre des’ Fönigl. Wors 
gemachs der Senator und Caſtellan von Sira⸗ 
dien mit einigen Landbothen, welche im Namen 
des neuen Koͤnigs und der Confoͤderation die Ab⸗ 
geſandten bewillkommten. Im Vorgemach be⸗ 
gegnete ihnen der Litthauiſche Großſchatzmeiſter 
Sapieha, der die Stelle des Cron⸗Großmar⸗ 
ſchalls vertrat und fie zu dem. Könige und der 
Königin ins Gemad) führte, wo fig die Gluͤck. 

Wände ablegten. - 

In der Kirche hatte man iudeſſen die Anſtal⸗ 
sen gemacht, daß an den Thüren Schwediſche Wax 
che fiund, bey deren jedweder fich zugleich ein 
Poptnifcher Officier befand, der die Leute zu unter« 
ſcheiden wußte. In der Kirche ſelbſt, wie auch 
im Chor, befand ſich des neuen Koͤnigs Leibwache, 
welche ſowohl ſorne als auf beyden Seiten der, 
dem hohen Altar gegenüber, in gleicher Höhe ers 

baueten Bühne in doppelter Reie fund. Auf 
biefer Bühne befanden ſich zwey Throne gegen 
den Altar über‘, über denen man Baldachine aufe 
gerichtet hatte. Der Boden diefer Bühne forohf, 
als das ganze hohe Eher, war mit rothem Tuche 
beleget, und vor dem Altare, wo die Krönung 
 gefhehen follte, hatte man einen großen Teppich 
ausgebreitet. Zu benden Seiten des Chors be— 
Er fich Baͤnke, da denn die eine denen — 
diſchen 
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diſchen Generals und Officiers, und die andere 
gegen: über denen Pohlniſchen Magnaten und 
- Sandbothen beftimme war. Zwifchen der erften 
Bank und dem Altare ftunden die Lehnſtuͤhle vor 
bie.Schwedifchen Abgefandten. Oben über dem 
| Chore konnte man aus einem Gemache des Schloſ⸗ 
ſes in die Kirche ſehen. Die Koͤnige pflegten ſonſt 
allda dem Gottesdienſte beyzuwohnen, jetzt aber 
wurde dieſes Gemach vor den Koͤnig von Schwe⸗ 
den ledig gelaſſen, weil er aus ſolchem, ohne er⸗ 
kannt zu ſeyn, mit dem Prinzen von Würtemberg 
und Meclenburg, dem Grafen von Piper und ei⸗ 
nigen andern vornehmen Herren.die Krönung mit 
anfehen wollte. Gerade diefem Gemache gegen 
über auf der andern Seite des Chors hatte man 
einen kleinen ausgebaueten Erker für des Stanis⸗ 
lai Mutter und deſſen vornehmſtes Frauenzim⸗ 
mer aufgerichtet. | 
As nun alles bereitet war, erfolgte der Zug 
aus dem föniglichen Gemache durch einen langen 
Gang über die Gaffe nach der Kirche, wobey 
zu benden Seiten die Wache: in Parade ftund, 
Zuerft giengen die Bedienten der Schwebifchen 
Abgefandten, welchen ein Haufen Poblnifcher 
Edelleute und Landbothen folgte. Hierauf ka⸗ 
men die Magnaten mit den Kroninfignien. 
Den Anfang machte der Kron- Schwerdtraͤger 
Gurowski, mit dem Schwerdte in der Hand, hinter’ 
melchen die übrigen Reichsinſignien auf. Küffen 


von — Zeuge mit guͤldenen Blumen getragen 
wurden. 
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‚Wurden. Den Reichsapfel trug der Caſtellan von 


MRadziocz, worauf der Litthauiſche Großfeldherr 


und der Caſtellan von Siradien mit den beyden 
Seeptern, und die Caſtellane von Liw und Inow⸗ 
ladislau mit den Kronen vor beyde Majeſtaͤten 
folgten. Das Reichspanier, das ſonſt neben 
dem Schwerdte getragen wird, wurde dießmal 
weggelaſſen. | 
Mach den. Kroninfignien erfhien der Lithaui⸗ 


fche Großfchagmeifter Sapieha in der Dralicie 


eines Kron⸗Großmarſchalls mit einem zur Erde 
gefenften Stabe, welchen er nicht eher, als nad) 
vollendeter Krönung, der Gewohnheit nach, in 


die Höhe richtete. . Mach ihm kam der König 


Stanislaus felbft,; wor welchem die beyden Schwe⸗ 
difchen Abgefandten Palmberg und Wachfihlager 
hergiengen. Der König Stanislaus gieng gang 
geharnifcht, und hatte einen rothen mit Zobel ges 


fatterten Mantel nach Pohlnifcher Weife um fih 
hängen. Der Kron: Feldceommiffarius Potocki 


und der Starofte Bobruisfi hatten die Ehre, ihn 
zu führen. ‚Die Königin, welche darauf in einen 
Kieide von Drap d Argent mit fliegenden Haaren, 
fo mit koſtbaren Juwelen ausgefchmüdt waren, 


N 


folgte, ward von dem erften. Schwedifchen Ab⸗ 


gefandten, Grafen Horn, geführte. Die Das 
men und vornehmften Hofbedienten machten ven 
Beihu J | 
Sobald die forderften in die Kirche kamen, 
nahm die Muſik auf zwey Ehören ihren Aufang, 
| = ie 
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die immer ſtaͤrker wurde, je mehr ſich der König: 
naͤherte. Die, ſo voran giengen, verfuͤgten ſich 
zu ihren angewieſenen Stellen ; welche aber die 
Reichsinſignien trugen, traten damit vor den Als, 
£ar, und übergaben ‚alles der dafelbft. verſammle⸗ 
ten Geiſtlichkeit, welche: folche auf den-großen Al⸗ 
tar legten, und. zwar ſo, daß die Krone des Königs, 
vor allen andern herfür ragte, Diefes alles ward 
nachgehends ſammt dem Schwerdte von dem Erz⸗ 
bifchofe von Lemberg geweyhet. Eben dieſer 
Erzbifchof , der die Krönung verrichten follte, und. 
der Bijchof von Caminieck, der ihm hierbey affiftir« 
te, giengen nebft den Wenhbifchöfen von Gneſen und 
Chelm dem ‚Könige entgegen, und empfiengen 
ihn vor dem hohen Altare unten am Throne, und 
zwar mit einer kurzen Rede und Vermahnung zur 
Gottesfurcht, und andern ſowohl chriftlichen, als 
koͤnigl. Tugenden, worauf fie ihn zum Altare 
führten, während deffen die Königin fo lange in 
die Sacriftey trat. ” —— 
Der ef fegte fich darauf in feinem 
Pontificalhabie vor den Altar, zu welchen der 
Bifchof von Caminieck diefe Worte ſprach: Die 
heilige Rirche, unfere Mutter, verlanget, 
daß dieſer tapfere Ritter und erwählte Koͤ⸗ 
nig gebrönet werden möge. Der Erzbifchof 
fragte, ob er es würdig. wäre und der ihm dabey 
obliegenden Pflicht nadyzufommen gedächte? Als 
hierauf der Bifchef antwortete: Ja, er ift ſo⸗ 
wohl würdig, als bereit, fein-möglichftes: 
zu 


r ; Fir 
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zu thun, ſo verrichtete der Erzbifchof ein Danke 
gebet , und hielt dem Könige Fürzlich für, was 
feines Amtes feyn würde, fragte auch zugleich, ob. 
. er. bemfelben nachzuleben willens waͤre. Der Rös 
nig, ſo zwifchen denen beyden Bifchöfen ſaß, are 
klaͤrte fich hierzu willig, und fiel. alsdenn auf die 
Knie. s — | 
Hierauf nahm man Stanislag die Picfelhaube 
ab; er aber gelobte nochmals durch einen Eyd an, - 
denen Padtis Conventis aufs genauefte nachzuleben. 
Bey dem Schluß des Eydes; So wahr mir 
Bott helfe und’ fein heilig Evangelium! 
legte er beyde Hände auf die Bibel ‚> welche von 
dem Erzbifchofe eröffnee ihm vorgehalten ˖ wurde, 
Man ſprach fodann noch einige Gebete über ihn, 
und indem man die Litaney und noch ein mehrers 
fang, eneblößte indeffen der Erzbifchof fein Haupr, 
und fiel mit der übrigen Geiftlichfeit auf die Knie, 
Stanislaus aber Tegte fid) mit ausgeſtreckten Are 
men platt auf die Erde, | 
Wie das Singen zu Ende war, feßte fich der 
Erzbifchof wieder auf den Stuhl, und König Sta⸗ 
nislaus richtete fich auf die Knie. Man nahm 
ihm alsdenn den Mantel nebft den $eib- und Arm⸗ 
ſtuͤcken des Harnifches ab, und der Erzbifchof 
tunfte feinen rechten Daumen in das gewenhete 
Det, beſtrich damit Freuzweife des Königs rechte 
Hand inwendig nebft dem Einbogen, und fprach 
dabey in lateinifcher Sprache die gewöhnlichen 
Worte: Ich falbe dich zum. Rönige im 


Namen 
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Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Beiftes. Hierauf trocfnete der Erz 
bifchof den Daumen mit Brod ab, und wuſch fich, 
als unterdeffen die andern Bifchöfe mie frifchem: 
Brode und Baumwolle das Del dem Könige ab» 
wiſchten, und bey jeder Verrichtung ihre abfons 
derlihen Worte und Gebete gebrauchten. 


Der gefalbte Stanislaus ward darauf in bie 
Sacriftey geführer, wo er feine Kriegsfleidung. 
auszog und ein weifes Bifchofsfleid anlegte, wel- 
ches nachgehends bis zu feinem Begraͤbniß, da 
er in folches eingeFleidet wird, aufgehoben zu wer: 
den pflege. Als er in ſolchem Bifchofshabize. 
. wieder vor dem Altare erfchien, nahm der Erz» 
bifhof nach. verrichtetem Gebete das Schwerdt, 
und gab es ausgezogen dem Könige in die Hand, 
mit beygefügter Vermahnung, foldyes zu Bes 
ſchuͤtzung des Glaubens und der Gefege zu ges - 
brauchen. Der König überreichte es alsdenn 
dem Schmwerdträger wieder, und diefer gab es 
mit der Scheide dem Erzbifchofe zurüce, der es 
dem Könige an die Seite gürtete, und als er es 
von neuen ausgezogen und nad) dem, alten Ge. 
brauche etliche Luftſtreiche damit gethan harte, 
ſteckte ec es wieder in die Scheibe, 


Der Erzbifchof mit feinen Aſſiſtenten feßte 
ihm darauf die Krone auf das Haupt, und gab 
ihm das Scepter iu die rechte, den Neichsapfel 
aber indie linke Hand, wobey er jebesmal — 
darau 


" — 
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darauf eingerichtete Gebethe herſagte, die lauter 
gute Vermahnungen an den neuen Koͤnig enthiel⸗ 
ten. Nachdem dieſer ſich wieder aufgerichtet 


und das Schwerdt dem Schwerdtraͤger wieder zu⸗ 


geſtellet hatte, verfuͤgte er ſich in Begleitung der 
Bifchöfe und vornehmſten weltlichen: Herren 
nach dem Throne, auf welchen er fich in bem voͤl⸗ 


tigen Kronſchmucke ſetzte. Ein wenig hernach 
ward er von den Bifchöfen wiederum vor den Al 


tar geführer , allwo er den Erzbifchof bat, er 


möchte doch auch feine Gemahlin, bie Königin, 


Frönen; welches derfelbe ihm auch verfprad) ; 
toorauf er wieder zum Throne zurüce kehrte. 
Die beyden Bifchöfe begaben fich darauf in 
die Sacriften, und hohlten die Gemahlin Stanis« 
lai ab. Sie führten fie zum Altar, allwo bie 
Salbung und Krönung faft auf gleiche Weife, 
wie bey ihrem Geinahl, an ihr vollzogen wurde, 
Während der Zeit, da fie von dem Erzbifchofe 
den Seegen empfieng, lag fie vor demſelben auf 
der Erde. Man falbte ihr die Hand und das 
Bein zwifchen den Schultern, worauf man fie, 
nachdem fie abgetrocnet worden, mieber in bie 


Sacriften führte, allwo man ihr einen Mantel 
von Drap d’ Argent mir Hermelin gefüttert "ans 


legte, und fie-fodann wieder vor’ den Altar: brachte, 


wo man ihr die Krone auf das Haupt feßte und 
‚den Scepter in die rechte Hand gab, auch fäft eben 
die Gebethsformeln dabey herfagfe, Die vorher bey 


der Krönung ihres Gemahls gefpröchen worden. 
Leben Stanisl. H Als 
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Als man fie darauf zu demſelben nach dem Throne 
führte, trugen fieben Damen von dem erften 
Range ihr die Schleppe nach, alle übrigen Da⸗ 
men aber ftellten ſich um fie herum, fp. lange fie 

auf dem Thröne ff. -— | 
Man ftimmte hierauf den Ambrofianifchen 
gobgefang an, wobey zu dreyen malen die Cano: 
nen auf dem Scjloffe gelöfee, auch von der auf 
den Schloßplaß geftellten Miliz Salve gegeben 
wurde. Die Bifchöfe führten alsdenn die beyden 
neugefrönten Häupfer, nachdem fie ihnen das 
- Evangelium zu füffen dargereicht hatten, wieder 
vor den Altar, um dafelbft zu opfern, da denn 
der König Stanislaus ſowohl, als deffen Ges 
mahlin, dent. Erzbifchofe einen grünen Beutel 
"mit Golde zuftellte, welches derfelbe nach “Belieben 
zu milden Sadjen anwenden follte. Sie Füßten 
Alsdenn des Erzbifchofs Ring und einige im Ölafe 
verwahrte Heiligthuͤmer, und Fehrten wieder nach 
dem Throne zurüce, mo fie die Meffe anhörten, 
während derfelben fich aber wieder zum Altar 
verfügten und die heilige Communion. genofjen. | 
Nachdem die Meffe vollender, wurde der Seegen 
ſowohl über fie, als über das ganze Volk gefpros 
chen. "Der Kron. Großmarfchall rief darauf das 
geroöpnliche Vivat der Roͤnig und die Rönis 
gin! aus, welches das ganze anweſende Wolf 
wieberholte, und damit die ganze Solennität bes 
ſchloß. Einige Nachrichten wollen verfichern, es 
habe der Erzbifchef ſelbſt das Vivat ausgerufen, 
| ; | und 
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und dabey den Fehler begangen, daß er bey Nen⸗ 
Nufg des Stanislai das Wort. König weggelafs 
fen, und zu ‚einer fonderbaten Borbedeutung die 
Worte alfo ausgefprochen :, Vivat Stanislaus er 
Catharina Regina ! Wir laffen es aber als una 
gewiß an feinen Hre geftelle ſeyn. 
Nah vollendeten, Krönungs » Solennitäten 
Eehrte man in voriger Ordnung wieder zurücfe auf 
das Schloß, allwo der Biſchof von Caminieck, 
als man auf dem großen Saale angelangt, im 
Namen der Senatoren und des geſammten Adels 
eine ſchoͤne Rede hielt, darinnen er dem. neuen 
Könige zu feiner Krönung Glück wuͤnſchte. Der 
Grofiichagmeifter Sapieha beantwortete ſolche im 
Namen des’ neugekrönten Königs und deffen Ges 
mablin; wotauf heyde Majeftäten die ſaͤmmtli— 
hen, anweſenden Genatores und Edelleute zum 
Handkuß liehen. Sin dem Saale, wo gefpeifee 
wurde "befanden ‚fich drey Tafeln, wovon die 
mittelfte vierecfige und um etliche Stufen höher 
ivar. "Ant folche fegten ſich Stanislaus und feine 
Gemahlin nebft den drey Schwebifchen Abgeſand⸗ 
ceir‘, mwoben die vornehmften Kronbeamten die 
Aufwartung hatten. An der Tafel zur Rechten 
föffen ‚die Senatores und Oeneralsperfonen ; 
on der zur Linken aber die Damen und übrigen 
Schwediſchen und Pöhlnifhen Herren. Waͤh⸗ 
rend der Mahlzeit ward beftändig muficirt, bey 
dem  Gefundpeitgtrinfen aber "das grobe Ges 
fchüge abgefeuere. | 

g 2 Man 
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Man brachte an der Tafel bis auf den Abend 
zu, da der König Stanislaus mit feiner Gemah⸗ 
fin fich wieder nach feinem Palafte in die Stadf 
begab, meil das Fönigl. Schloß in dem vorigen 
Sabre, als der Schmedifche General Horn bat, 
innen befagert und gefangen worden, ſehr übel zu 
gerichtet worden. Des Stanislai Muster und 
der Prinz Alerander Sobieski blieben von Der 
Tafel weg, . weil fie ‚mit: den Schwediſchen Ab; 
gefandten des Rangs wegen nicht gerne in Irrung 
gerathen wollten. Der Koͤnig von Schweden be⸗ 
gab ſich gleich nach der Krönung wieder in fein 
Hauptquartier nach Blonie, der Prinz von Wuͤr⸗ 
temberg aber kam noch dieſen Abend zu dem Sta⸗ 
nislao, und begleitete ihn in derſelben Nacht nad) 
Blonie, Eehrte auch mit ihm, nachdem beyde Koͤ⸗ 
nige fich umarmet hatten, wieder zuruͤcke nad) 
Warfchau, wo er noch etliche Tage bey dem Stas 
nislao bleiben und denen angeftellten $uftbarkeiten 
beywohnen mußte. Er a u Mi 

Man brachte die ganze Woche zu Warſchau 
in Froͤlichkeit zu. Denn es fanden ſich nach der 
Kroͤnung taͤglich aus allen Theilen des Reichs 
viele Abgeordnete ein, die ſich dem neugekroͤnten 
Könige unterwarfen, worunter ſich auch viele 
Magnaten befanden, die ihm zum Antritt ſeiner 
Regierung Gluͤck wuͤnſchten. Es gab dieſes zu 
jelerley Ergoͤtzlichkeiten Anlaß, die der Schwe⸗ 
diſche Abgeſandte, Graf Horn, gleich den Tag 
nach der Kroͤnung mit einem herrlichen BR ans; 
. 7 | | fieng, 


Lebensbefchreibung. L1705.] 117 


fieng, welchem Stanislaus und feine Gemahlin 
beymwohnten , wobey bis in die Nacht getanzer 
wurde. — 
Stanislaus vermeynte nunmehro gewonnen 
Spiel zu haben, weil er durch ſeine Kroͤnung in den 
Stand geſetzet worden, ſich der koͤnigl. Regierung 
wirklich anzumaßen. Er achtete es wenig, daß 
verſchiedene Gebraͤuche dabey unterblieben waren, 
worunter das: Auswerfen der Gedaͤchtnißmuͤnzen 
einer der vornehmſten war. Er war zufrieden, 
daß wenigſtens die vornehmſten Beobachtet wor⸗ 
den, und daß faft aus allen Theilen des weitlaͤufti- 
gen Pohlniſchen Reichs ſich einige Deputirte dabey 
eingefunden hatten. Allein dieſes fiel ihm ſehr 
empfindlich, daß außer der Kron Schweden ſich 
Feine Puiſſance bewegen laſſen wollte, ihn zu er⸗ 
kennen. Er mußte daher beſſere Zeiten erwaͤrten, 
und es auf den Ausfchlag der Schwedifchen Waf- 
fen anfommen laffen, die aber bey der Damals ver; 
einigten Macht der Ruffen und Sachfen genug zu 
thun fanden, Er felbft war vor fich viel zu ſchwach, 
fi) auf dem Throne zu behaupten, Er ließ zwar 
durch die Trouppen des MWonmodens von Kiow 
den Chomentowski aus Pohlnifch. Preuffen jagen, 
aber die annäbernde Macht der Ruſſen, M nach 
Eroberung des Herzogthums Curland ihren 
Marſch gerade nach Warfchau richteten, machte 
ihm viele Fummervolle Gedanken. 
Er befam Furz nad) feiner Krönung eine ers 
wuͤnſchte Gelegenheit, feine neuerlangte Eönigl: 
H 3 Auto⸗ 
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Autorität duch Vergebung der all ften 
und vornehmften ¶ Reichswuͤrde ſehen zu * 
Denn. nachdem der Cardinal· Primas Radzie · 
jowski ven 5. Der zu’ Danzig im eine nur u 
gefallen, die ihm den ’rzten dieſes in dem 63 ſte 
Jahre ſeines 9 das a geraubt, ſo hatte 
der —52 v — Zielingfiz der durch 
die he rönung, fi ‚ganz beſonders um 
feine Perfon ‚verdient, gemacht batte „das © hr 
Daß er. aus Er Fenntfichtei ‚non ihm Das, toi h L 
Erzbifthum. Gueſen und, „Die damit verknuͤp 
hohe Würde, eines ee a 
Das ſchlimmſte vor ihn wor, daß, eeıRR os 
nigften im Reiche dafür « erfannt Ha BB ar 
vielmehr der Bifchof von Iujavien, © 
Szembeck, von dem Könige Br zu jo: 
Reichswirde erhoben TODE" DEM KR 
Den 9. Det. hielt Seanislaus zu ——— 
ein Senatus⸗ Eonfilium;,in welchem beſchloſſen 
murde , ° 2) Univerſalia zum allgemeinen Aufſitz 
des Adels zu publiciren,' 2) diejenigen wieder 
in ihre Chargen einzufegen , die derſelben durch 
die Sendomirifche Gonföderation beraubet worden, 
3) den Großfchagmeifter Prebendowsfi feiner 
Charge’ zu entfegen, weil er die Einkünfte der 
Republik übel vermalter, und endlich 4)" ih 
fehs Wochen einen Reichstag anzuftellen, um. 
ben Tractar mit dem Könige in Schweden zu be⸗ 
ſtaͤtigen und Die Mittel zu Herftellüng der — 
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im Reiche ausfindig zu machen. Es waren aber 


dieſe Mittel in der That ſehr ſchwer zu erfinden, 
weil der meiſte Theil in der damaligen Unruhe im 
Trüuͤben zu fifchen und durch Rauben und Pluͤn⸗ 
dern ſich zu, bereichern ſuchte . ia 
n —— der Czaat mit feiner Armee 
gervältige Bewegungen und ruͤckte immer weiter 
ing Reich, woburch Bie innerliche Unruhe täglich ver⸗ 
gröffere wurde. Er kam — oe Grodno, 
allwo ek feine Trouppen zufammen zog. Er ſetzte 
darauf mit einem Thelle derſelben über den Niema- 
Fluß und langte zu Tykoczin an, allwo er mie 
denen Pohlniſchen und Saͤchſiſchen Generals einen 
Katy ielt und die Ankunft des Königs Auguſti 
Dar te, nu nae a] Tas | | 
IE OR ae Mi ee — 
Den 22. ct, wurde der König Stanislaus 
in nicht geringes Schrecken gefegt, da ein feind« 
lich Detaſchement, forans Litthauern Sachfen und 
Ruſſen beſtund und 5000 Mann ſtark war, unver- 
muthet in der Vorſtadt Prag und vor ber War⸗ 
ſchauiſchen Bruͤcke anlangte, auch alle Anftalten 
vorkehrte, ſich folher Bruͤcke zu bemaͤchtigen. Es 
glürfte ihnen auch, daß fie 140.Mann von des 
Stanislai Garde, die in den Häufern, fo nächft 
an der Brücke ſtunden, einquartirt lagen, mit 
den Fahnen vom ganzen Regimente aufhuben, auch 
4 Kanonen erbeuteten. . Sie würden ohne Zweifel 
ihren Zweck völlig erhalten haben, die Bruͤcke 
erobert und / in die ð gedrungen ſeyn, ger | 
nicht 
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nicht: noch: zu rechter Zeit die Schmwebifchen Ges 
nerale Horn und Nieroth mit einigen Negimentern. 
zum Entſatz herbey gefommen und die wenige 
Mannfchaft, Die die ‘Brücke bedecken follte, un« 
terftüge hätten. Sie trieben darauf folche in eis 
nen Moraft, mo ihrer eine große Anzahl getoͤdtet, 

viele aber auch gefangen genommen wurden, | 


Immittelſt hatten fi die Sendomirifchen: 
Confoͤderirten zu Tykoczin von neuen zufammen 
verſchworen, dem Könige Augufto treu zu bleiben 
und. fich Dem neuerwählten Stanislao auf alle Arc 
und Weife zu widerfegen, auch ihn nimmermehr 
vor einen König zu erfennen. Sie publicirten 
deßwegen ein weitläuftiges Manifeft, das den 
11. Oct. 1705. unterzeichnet worden, Es enthiele 


viele heftige Ausdrücdungen wider Stanislaum 


und feine Anhänger, deffen Wahl eine unordent⸗ 
liche, erztwungene und unter dem Schwerdte zus 
gefchnittene, die Krönung aber eine gemwaltthätige, 
unrechtmäßige, gemißbrauchte, erzmungene und 
denen väterlichen Gefegen zuwider laufende Hand» 
lung genennet, wider beyde aber aufs nachdrüc 
lichfte proteftire und auch beyde vor null und nich ⸗ 
tig erkläre wurden. | 


Nachdem: der König Auguft den ı. Nov. 
Abends zu Tykoczin bey dem Czaar und deſſen 
Armee angelangt war, that er Durch ein Manifeft 
unterm gten dieſes denen Ständen des Reichs 
feine Ruͤckkunft aus Sachfen zu wiffen und er. 
; : mahnete 
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# 
mahnete fie zur beftändigen Treue gegch feine 
Perſon. Er hielt darauf zu Grodno ein Senatus⸗ 
Conſilium, welches den 23. Mov. feinen Anfang‘ 
nahm, Es wurde in folchem die Allianz mit dem 
Cz„aar erneuert und-über die gegenwärtigen fatalen 
Umftände des Reichs eine fehr ernfthafte Berarhi 
fhlagung gehalten. Damit er fich auch die vor⸗ 
nehmften Magnaten, die fidy häufig bey ihm ver⸗ 
ſammlet hatten, deſtomehr verbindlich machen 
möchte, theilte er den neuen Ritterorden vom 
weiſen Adler unter diefelben aus, > 

Stanislaus befand fich indeffen noch immer: 
zu Warfchau, harte aber auf Einrathen des Koͤ⸗ 
nigs in Schweden feine Gemahlin, Mutter und 
Prinzeflinnen um mehrerer Sicherheit: willen nach 
Stettin in Pommern gefchaft. Der König Carl 
riete vorher felbft nah Warfchau, um von der 
Königin in Pohlen, wie fie damals hieß, Ab- 
fhied zu nehmen. Sie wurde von dem Prinzen: 
von MWürtemberg, dem Abgefandten Grafen 
Horn, und verfchiebenen Generals bis nad) dem 
Landgute der FZürftin Nadzivil begleiter, wo bie. 
ganze vornehme Gefellfchaft "prächtig bewirthet 
wurde, Die Königin ſetzte darauf ihre Reife 
nach Stettin fort, wo fie auch glücklich anlangte » 
und monathlich 2000 Thaler zu genieffen hatte. 
Ihr zurück gebliebener Gemahl befchäftigte ſich 
indeffen mit dem Frieden, der zwifchen dem Ro: 
nige von Schweden und der Republik Pohlen ger 
fehloffen werden follte, und weil die Schwediſche 
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Armee der Naͤhe fund, ließ: er ſich fleitfig⸗ 
in dieſes Nordiſchen Monarcheus Geſellſchaft 
ſinden. er 39201, JM, nd Mad este 

Man,batte: gleich nach des Stanislai Kro⸗ 
nung die Friedenstractaten wieder vor die Hand 
genommen, aber es verzog ſich die Vollziehung⸗ 
Derfelben von einer Zeit zur andern, welches die 
Pohlniſchen Magnaten und sandbothen ifehr: ver⸗ 
druͤßlich machte, weil viele —7 — des verhoſ⸗ 
ten Friedens toilfen dem Könige Augufto die Treue 
aufgeſagt und fich * der Parthey des Staniglat 
gervendet haften. Sie fiengen zum Theil’ an, 
ſehr harte wider das Seite, Berfal sent zu, 
reben und fieffen viele Drohunge en. aus,” ©: 
hatten aber beyde Parthehen vieler ley Foberungen 
gegen einander zu machen, die den © Iuß dee 
Sriedenstractaten von einer Zt zur an Jerf au a 
hielten, Auf Seiten ber Schreden begeh ete men 
1) es ſollten alle übrigen von. der Pophti en Nas 
tion die Parthey des Königs Auguſti völlig- aban⸗ 
doniren, 2) die benachbarten Rn sen, dert 
Stanislaum vor "einen rechtmäßigen Pen hi 
Fennen, und 3) alle —— Ge 
Ion abgenommenen Kirchen wieder J Pa. 

Auf die ‘erftern zwey Puncte antwotteten die 
Conföderirten, daß fie ſolches zwar wuͤnſchten 
aber es ſtuͤnde nicht in ihrem Wermoͤgen/ es da⸗ 
hin zu bringen. Den dritten Punet aber wegen 
Zuruͤckgebung der den Proteſtanten ʒweggenom⸗ 

menen Kirchen ſchlugen ſie gänzlich ahn und er 
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von 23 Pohlnifchen. Gevollmaͤchtigten und denen 


Beyde Rönlgererfläsen den König Augu⸗ 
„tum und den: Cjaar mit allen ihren Anhängern 

‚ „vor Feinde, und wollen eher feinen Tractat mie. 

„dem Könige Auguſto ſchlieſſen, bis er ſich von 


2 „der 


x 
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„der Pohfnifchen Krone loßgeſaget, noch auch 


„den Czaar zu befriegen-aufhören,, bis er den vers. 
„urfachten Schaden wieder guf gemacht; man’, 


„Wolle nicht anders denn gemeinfchaftlich einen 


„Sieden fchlieffen, auch folches nicht eher tbun, 


„als bis der König und die Republif Poblen in 
„völlige: Ruhe gefest fen; wenn etwas dem Czaar 
„abgenommen werden follte, das ehemals zur Res 
„publif Pohlen gehoͤret, folle es derſelben reftis 


„tuiret werden, -indeffen aber, fo lange der Krieg: 
„währet, der König in Schweden in ſolchen erober« 
„ten .Plägen feine Befagung halten; desgleichen. 
„follte derfelbe fo lange auch Freyheit haben zu. 
„werben und feine. Trouppen in alle Staaten der - 


„Republif marfchiren.zu laffen; es follten ihm 


„auch alle Häfen offen ftehen und die nothmwendi«. 


„gen Schiffe zue Ueberfahrt feiner Völfer und 


„Munition willig herbey gefchaft werden. Es. 


„ward auch verglichen, daß wenn einer ‚von bey⸗ 


„den Staaten in einen Krieg mit feinen Mach. 


„barn verwickelt würde, der andere nicht fchuldig 
„feyn follte, ihm Hülfe zu leiften; der König und 
„die Republik ſollten nicht gefcheben- laflen, daß 
„einer von ihren Unterthanen die Waffen wider 
„Schweden führe; die Ungarifchen Weine und 
„das Cracauiſche Salz follten frey nach Stettin 
„gefchafft werden, ohne daß davon einiger Zoll 
„abgegeben würde; alle vor Schweden nachthei⸗ 
„lige Trackaten follten vor nichtig erklärt werden, 
„bie Republik -aber gehalten ſeyn, zur verhindern, 

vo gr” | „daß 


» 
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„daß ihre Koͤnige dergleichen nicht ſchlieſſen moͤch⸗ 
„ten; bie. Proteftanten-follten durch den Koͤnig 
„und die Republik bey dem Frieden und der Frey» 
„beit, deren: ſie ſich bisher zu erfreuen gehabt, 
„gelaſſen werden; die falſche Münze follte ver» 
„boten werben, und. wenn neue gefchlagen würde, 
„follte fie dem Gehalte und Werthe gemäß. ſeyn 
„das Haus Sapieha follte in alle feine Güter, 
„Ehren und. Würden wieder. eingefeßer ‚werden; 
„ber Churfürft von Brandenburg. follte vor einen 
„König in Preußen erfannt werden, ‚wenn er auf 
‚ „gleiche Weife den Stanislaum vor einen König 
“ „in Pohlen erfennen würde; es follte eine Generals 
„amneftie vor alle Pohlen und litthauer, die die 
„Parthey des Königs Augufti verlaffen und in. 
„nerhalb drey Monarchen den König Stanis: 
„laum erfennen würden, publicirt werben ; die 
„Republik follte ihre Könige verbinden, diefen 
„Tractat feſte zu halten, und im Fall. einer 
„Ruptur follte fie vor den Schaden ftehen, der 
„dadurdy der Kron Schweden gemacht werden 
„würde; die Staaten, die an diefem Tractare 
„Theil nehmen:mollten, follen: mit gemeinfchaft« 
„licher Einftimmung in folchen aufgenommen 
„werden; fie follten aber deßwegen denen beyben 
„vereinigten: Puiffancen Garantie: leiften; und 
„endlich folleeder Tractat felbften innerhalb g Tagen 
„rakifieiee werden... 20700. 
Den 10, Dec. wurde wegen diefes Friedens in 
der Carmeliterkirche zu Warſchau unter — 
PR un 
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Loͤſung der Canonen ⸗ der Ambroſianiſche Lobge⸗ 
fang gefungen welchem’ der Koͤnig Stanislaus 
mit allen anweſenden Magneten und Sandborhen, 
ingleichen die Schwediſchen Generals Welting, 
»gagercron, Mieroth und andere beywohnten. " Der 
Biſchof don: Caminieck Biete "hierbei das Höhe 
Amt ‚der Capellan des Stanislai aber" die Pre⸗ 
dige, und zwar über die Worte Comitues Re- 
gem‘ex medio‘ fratrum‘tüorümy- quem voluerit 
Dominus' eteo wobey er dem: neuen Könige eine 
gluͤckliche und langwierige Regierung wuͤnſchte, 
denen Pohlniſchen Commiſſarien aber für ihre ges 
Habre: geoffe Mühe: und) Arbeit Dank abftartere. 
Nach geendigtem Gortesdienfte:gab Stanisläaus 
allen anweſenden Magnaten und’ Schtvedifchen 
Generals in ſeinem Palaſte ein herrliches Tractas 
ment/ dem andern Tag aber verfuͤgte er ſich nach 
Blonie zum Könige von Schweden, welcher nun⸗ 
mehro zu Eroͤffnung des Feldzugs alle Anſtal⸗ 
sen vorkehrte. BRETT RER. AR 
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AImmttelſt ſtreiften die: begderfeitigen Para 
ebenen ſtark gegen einander und thaten einander 
allen möglichen Abbruch, : Sonderlich that fich 
der: Starofte Smigelsfi auf Seiten des Königs 
Augufti fehr hervor. Er fihlug die Trouppen 
des Woywodens von Kiow, der kurz zuvor 12 
Compagnien von des Kronfeldheren Völkern bey 
Kielce überrumpelt und zerſtreuet hatte. Smi⸗ 
gelsfi ftund in der Nahe, Sobald er von > 
— n⸗ 


a 
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Anmarſch dieſer Trouppen Nachricht bekam, 
„brach, er Zinverzoͤglich / auf. Er ertappte ſie in 
aller, Fruͤhe wor Kielee, grif ſie ſogleich an, hieb 
ihre ‚aus deutſcher Mannſchaft beſtehende Reute⸗ 
‚ten in Stuͤcken, gab denen Pohlen, die das Ges 
mehr von ſich warfen, Pardon und ſetzte die Ge⸗ 
fangenen von den obgedachten Aa 2 Compagnien 
wieber in Freyheit. Er bekam bey ſolcher Gele 
genheit viele Ober. und Unterofficiers gefangen, 
erbeutete alle ihre Pferde und Bagage und gieng 
‚gerade auf Cracau loß, worinnen einige Stanis« 
laiſche Trouppen lagen; mit denen Smigelskiĩ 
bald fertig wurde. Ey hieb einen Theil derſelben 
nieder „„die übrigen aber nahm er mit anfehnlicher 
Beute gefangen; worunter ſich auch der Vice⸗ | 
gdminiſtrator deren, berühmten Salzgruben zu 
Wieliezka, befand. Im Gebürge bey Cracau 
traf, er „etliche Kompagnien von Staroften 
 Spisfi Seuten,an;: die er durch feinen ſchnellen 
Angriff ploͤtzlich über den Haufen warf und mei— 
ſtens zu Kriegsgefangenen machte. Unter der 
Beute befand ſich eine Stanislaiſche Fahne, auf 
welche man die Saͤchſiſchen Churſchwerdter, gleich 
als. waͤren ſie zerbrochen, geſtickt, und darüber 
den Pohlniſchen Adler mit aufgerecktem Kopfe 
geſetzt hatte, mit den lateiniſchen Worten des 
Pſalmiſten: Du Herr haft die Schwerdter 
—*— Feinde zerbrochen und mein Haupt 
er 
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> +; Sobald die Ströme, und Waſſer zugefeoren 
‚waren, brach endlich der ‚König von Schweden 
‚mit feiner Armee aus feinem. Hauptquartier zu 
Blonie auf. Es geſchahe folches den g. Jan. 
1706. Man gieng ben folgenden Tag über Die 
Meichfel und, nahm den Marſch gerade nach Lit 
hauen. Weil die Trouppen bisher im freyen 
Selde campirt, und: fehr viel Kälte ausgeſtanden 
hatten‘, feufzeten fie, nach guten. Winterquarties 
ren, aber.an deren ſtatt mußten fie. vielmehr: bey 
. ungemein harter Winterluft einen-befchwerlichen 
Marfch gegen die Feinde antreten, , Stanislaus. 
‚durfte hierbey nicht: zuruͤcke bleiben, nachdem er 
feine Gemahlin und Familie nach, Stettin.in. Sie 
cherheit gebracht. Niemand. wußte bey der Ars 
- mee, wohin die Abfichten des Königs gerichtet 
wären. , Die ‚Kälte war fo heftig, Daß alles Ge⸗ 
tränfe, Brod und andere. $ebensmittel beynahe 
zu. Eife warden; doch trugen die Ströme noch 
feine. Artillerie und. ſchwere Bagage, daher das 
Eis mit felbiger zum öftern brach, und große Ara 
beie und Schaden verurſachte. Endlich wurde 
man gewahr, daß der Marſch nach Grodno gieng, 
um. dafelbft die Ruſſen und Sachfen anzugreifen. 
Es ift mit feiner - Feder. zu. befchreiben, mas 
die- Armee auf. diefem Marſche und in denen 
darauf erfolgten elenden Duartieren ausgeflanden 


babe, 


F 


Lebensbeſchreibung. [1706] 129 


- Den 25. Jan. gieng man über ven Fluß 
Niema, von dem man noch eine halbe Meile nad) 
Grodno hatte. Es war. eine fühne Unterneh» 
mung, weil nicht. nur die Ufer fehr hoch waren, 
und das Eis die Weberfegenden mit vieler Gefahr 
bedrohete, fondern auch die Feinde auf der ans 
dern Seite. den Vebergang zu vermehren fuchten. 
Jedoch die beherzte Anführung der beyden Köni- 
ge machte die Armee ſo muthig, daß fie glücklich 
über den Strom gieng , und mit wenig Berlufte - 
ſich nach Vertreibung der Feinde auf der andern 
Seite ſetzte. Es fiel die Nacht ein, ehedie Bas 
gage nachfommen konnte, daher die ganze Armee 
fi) unter freyem Himmel lagern und fehr viel 
Froft und Hunger ausftehen mußte, Es ſahe er⸗ 
baͤrmlich aus, als die Negimenter fo, wie fie des 
Tages in Schlachtorbmung. geftanden , ſich des 
Nachts auf Die Erde legten, und zwar einer zwi⸗ 
fehen des andern Fuͤſſe. Der Koͤnig von Schwe⸗ 
den ließ vor ſich ein großes Feuer, und um ſolches 
eine Wand von Stroh machen, um vor dem Winde 
und Rauche einigermaßen: ficher zu feyn. Ein 
gleiches chat König Stanislaus. Jedoch fie la» 
gen beyde nicht lange an folchem Feuer, fondern 
| — vielmehr die meiſte Zeit, und zwar ein 
jeder vor ſich, unter denen Regimentern herum, 
und recognoſcirten die Gegend nach der Stadt 
Grodno zu. 

Es iſt dieſes wohl eine von den elendeſten 
Be gewefen, die Stanislaus‘ — in Aa 
» Zeben Stanisl. 5 
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nem $eben ausgeftanden. Es plagfe ihm nicht 
allein der Froſt, fondern auch: der Hunger und 
Durft im höchften Grade; wobey er feinen andern 
Troſt hatte, als daß es andern, und dem Koͤ— 
rüge von Schweden ſelbſt, nicht beffer gienge. 
Den meiften Kummer machten ihm die armen 
Trouppen, die in feiner Gegenwart über Hunger, 
Durft und Kälte Elagten, und doch ohne Hülfe ges. 
laffen werden mußten. Sie befamen zwar einige 
Wagen zur Beute, welche mit Proviant-, als 
Brod, Speck und Erbfen, beladen waren, fo de— 
nen Ruſſen in der Stadt zugeführer ‚werden follte, 
Allein es reichte nicht nur nicht weit unter fo vie _ 
‚les Volk, fondern es mangelte auch an Waffer,.- 
Sal; und andern Nothwendigkeiten, daffelbe ge» - 
hoͤrig zu genieſſen. Jedoch der Schnee mußte dieß⸗ 

mal den Mangel des Waſſers erſetzen. Die Sol 
daten fehmelzten denfelben. am Feuer , und mach⸗ 
ten ihn zum trinken dienlich. Endlich / brach der: 
Tag an, da die Bagage zur Armee gebracht und 
das Volk etwas wieder gelabet wurde; wiewohl 
verſchiedene der nachfolgenden Tage, da die Armee 
bey Grodno geſtanden, ebenfalls voller Mangel 
und Elend geweſen. Selbſt in der koͤnigl. Kuͤche 
und auf der koͤnigl. Tafel verſpuͤrte man ſolches; 
wie es denn einsmals wohl 14 Tage nach einander 
an Butter gefehlet, ſo, daß alle Speiſen mit Speck 
oder Baumoͤl geſchmelzt werden muͤſſen. 

So gerne der Koͤnig in Schweden das Ruſſi⸗ 
ſche Retrenſchement zu Grodno angegriffen haͤtte, 
0 | fe 
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fo befand er doch daffelbe für zu hoch und fefte, 


Um:nun feine Armee nicht ganzlich gu ruiniren, 
ließ er fich durch feine Generals bereden, den An— 
griff vor dießmal zu unterlaffen, und dagegen feinen 
Marfch,meiter gegen Wilna zu nehmen? Er ver« 
ließ daher den 29. die Gegend von Grodno, und 
lagerte ſich fünf Stunden davon bey dem Dorfe 
Sfalubow, wo er die Armee theilte. Er gieng 
mit der größten Colonne den 1. Febr, nach Kami⸗ 
unfa, Stanislaus aber mit der andern nad) Zems 
browa, Man vermeinte in diefen neuen Quar—⸗ 
tieren mehr Sebens-Unterhalt vor die Kegimenter 
zu finden, als man in der That antraf, Die Eins 
wohner:diefer ‚Gegenden waren Davon geflohen, 
und hatten ihr ausgedroſchenes Korn unter die Era 
de vergraben ‚fo bey’damaligem Schnee und Frofte 
fchtwerlich.-gefucht uriisgefunden werden fonnte, 
Die Pohlniſchen Tronppensunter dem Litthauiſchen 
Feldherrn Sapieha und dem Woywoden von Kiow 
marſchirten dem Stanislao zur linfen Seite, und 
richteten ihren Marfch nach eigenem Gefallen ein, 
—— land ganz zu Grunde gerichtet wurde. 


Den 8. Febr. ließ der Koͤnig von Schweden 
zu Kamiunka ein Manifeſt publiciren, darinnen 
er denen Litthauiſchen Staͤnden die Urſachen kund 
machte, welche ihn bewogen, mit ſeiner Armee 
in ihr Sand zu fommen. Den 2ı. brach er mit 
feiner Armee von Kamiunka mieder auf , und 

nahm. fein Quartier vier Meilen: davon in dent 
ae J 2 | Städrgen 


% 
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Staͤdtgen Zaludef in einem Franciſcaner Kloſter. 
Stanislaus that mit feinen Trouppen ein gleiches. 
Er rückte bis Wafiliesfi, welches nur etliche, Meis 


len von Zaludek liege, allwo er. die Zeitung, von - 


dem Siege des General Rehuſchilds erhielt ‚. den 
derfelbe den 13. Febr. bey Frauſtadt . über. die 
Sachſen erhalten, Die Armee, wurde rund um 
die Quartiere der beyden Koͤnige, Doch nicht weit 
von einander, gelegt. Nichts deftomweniger wa⸗ 
ven allezeit einige Partheyen im Felde, welche fich 
wegen der feindlichen Bewegungen zu Grodno erfuns 
digeri mußten, allwo die Ruffen und Sachſen taͤg⸗ 
lich abnahmen, und weil fie Feinen Entſatz zu hof 
fen hatten, bey ihrem Mangel und Krankheiten 
fich in dem Fläglichften Zuftande befanden. 5 
Die Zeitung von dem’ Schmedifchen Siege 
bey Frauftade that vor Stanislaum eine güte- 
MWirfung in den Gemuͤthern der Pohlniſchen 
Magnaten. Die Anhanger des Königs Augufti 
ließen nunmehro den Much vollends finfen, und‘ 
der ohnedieß ſchwierige Adel, welcher Feinde und 
Freunde ernähren mußte, fieng nach) und nach an, 
durch Beytretung zu der Marfchauifchen Confoͤ⸗ 
deration Sfanislaum für feinen Herrn und König 
zu erfennen. Das Manifeft, fo der König von 
Schweden oberwehnter maßen in Litthauen publis 
eiren lafjen, that nunmehro auch feine Wirfung, 
fo, daß von allen Orten, wo fich Fein Hinderniß 
fand, Abgeordnete in des Königs, Stanislai 
KHauptquartiere zu Wafıliesfi fich einfanden, } 
| | * 
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demſelben ·imatetwarfen. Allein der Sit 
genen * 
Nn Großen, welcher dem Beyſpie⸗ 


le der andern nicht nachfolgen wollte. Der Fuͤrſt 
Michael Wisnibwiecki der Oginski und einige 
andere waren von either Geſinnung. Es fam 
ihnen aber‘ theuer genung zu ftehen , weil ihre 
Güter, die fie haͤufig in diefer Gegend hatteny von | 
beit Popferf und Schweden verbrannt und in 

Grund verwuſtet wurden. 


‚Die Lbensmittel begunten nun in den Haupt⸗ 
quartieren der beyden Koͤnige wieder zuzunehmen, 
wozu die Juden viel halfen welche uͤberhaupt in 
dem damaligen Kriege denen Schweden gute Dien⸗ 
fte thaten, ‚und allerhand Vorrath von Efmwaaren, 
obwohl ‚öfters mit ‚großer Gefahr, einbrachten. 
Hingegen fhunden bie Pferde, aus Mangel der duͤt- 
terung, fehr, viel aus. Es ließen auch die Krank⸗ 
beiten — obſchon die Trouppen alle Ruhe 
genoſſen. Der Koͤnig Stanislaus ward ſelbſt 
von einer ———— befallen, die man anfaͤng⸗ 
lich von einer uͤblen Folge zu ſeyn glaubte; er 

wurde aber davon gluͤcklich wieder hergeſtellt. 


Muittlerweile hatte der Koͤnig von Schweden 
9 Meilen von Grodno eine Bruͤcke über die Nie 
ma fchlagen Taffen, um vermittelft derfelben ven 
Ruſſen zu Grodno beſſer auf den Dienſt zu 
lauern. Allein nach Eintritt des Aprils m. der 
Niema» Strom auf; ba denn — das hohe 
J3 Waſſer, 
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Waſſer, als auch die groffe Menge Eis, das von oben 
herunter getrieben wurde, die Brüce entzwey riß. 
Ob nun gleich die Schweden diefelbe unverzüglich 
wieder berzuftellen fuchten, fo’ erhielt doch der Rufe 
fifche Feldmarſchall Ogilvi zu Grodno zu vechter 


Zeit Kundfchaft davon; der denn diefe Gelegen- 


heit fo wohl in Acht nahm, daß er den ı1, April 
die Stadt Grodno mit feinen Trouppen über Hals 
und Kopf verließ, nachdem auf ſeinen Befehl faft 
alle Stücke und Kriegsprovifion in die Niema 
verfenft worden, Der Marfch gieng in verſchie⸗ 
denen Colonnen über Breffici und andere Derter 
Durch fehr üble und lauter unbefannte Wege nad) 
Vollhynien; doch bewieß hierbey Ogilvi die Vor⸗ 
forge, daß er andenen Moräften, wo ein Paß war, 
einige Partheyen zurück ließ, welche die Schwe— 
den, im Fall fie ihm nachfegen würden, aufbal« 
ten ſollten. — 
So unmoͤglich es nun auch zu ſeyn ſchien, 
dieſe Trouppen, die einen ſo merklichen Vorſprung 
hatten, abſonderlich da man die Bruͤcke eingerifs 
fen hatte und die Wege fehr tief waren, einzu. 
hohlen, fo wolte doch der König von Schweden 
in denen bisherigen Duartieren nicht länger blei« 
ben, fondern brach nach Herftellung der Bruͤcke 

den 15. April auf, gieng über die Miema, und 
folgte denen Ruffen nad). Der-König Stanis« 
laus that den ızten ein gleiches. Er verließ 
mit feinen drey Sfnfänterieregimenfern und der 
. bey fich habenden Reitzrey nebft denen ihm fol— 
J — W genden 
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‚genden Magnaten aus Pohlen und $itthauen, fein 
‚ Duartier.zu Waſilieski und marfchirte diefen Tag 
‚bis: Zaludef, von ‚bar er eben denfelben Weg 
nahm, den zwey Tage vorher der König Carl 
genommen, der nunmehro ihn zu Blezenice er⸗ 
wartete, welches 7 Meilen von Zaludek liegt. 
Es iſt nicht zu beſchreiben, was Menſchen 
Pferde auf dieſem kurzen Marſche ausſtehen 
muͤſſen. Sonderlich hatte die Reuterey die groͤſte 
Mühe von der Welt fortzukommen, weil nicht 
nur die Pferde aus. Mangel der ‚Fütterung ganz 
ausgehungert waren, fondern auch das ganze Sand 
ſich vollee Moraft ‚befand; überdiefes -man einen 
leimichten Grund zu paffiven hatte, mo alles we⸗ 
gen des herannahenden Fruͤhjahrs aufgerhauet 
war, Die Bagage fiel fo fief in den Moraft, 
daß man fie faum in zwey Tagen herausziehen 
konnte. Nichts deftoweniger feßte der König 
von Schweden den zıften den Marſch fore, nach⸗ 
dem Die Bagage angelanget war. Allein man 
konnte niche weiter als eine Meile formen und 
mußte einige Tage Halte machen, weil die Wege 
Durch die vielen Wioräfte, die man ſtets vor ſich 
fand, ganz unbrauchbar waren, Zu allem Uns 
glücke waren die Häufer und Dörfer, mo die Ars 
mee durch mußte, unbewohnt und leer, fo, daß 
man nicht den geringften Vorrath an Lebens— 
mitteln fand. 
Aller dieſer DBefchwerlichfeiten ungeachtet, 


blieb der König Carl bey feinem. cinmal er | 
4 Vor⸗ 
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Vorſatze, die Anhänger des Königs Auguftisauf 
ihren Gütern heimzuſuchen. Er entfchloß' fich 
daher, nach Poleſien und Vollhynien zu marfchis 
ren, worinnen die vornehmſten Litthauiſchen Ge⸗ 
ſchlechtez, ihre meiſten Guͤter hatten. Den 
25. April brach) der König von Schweden mie 
‚feiner „Armee.auf und rückte den folgenden Tag 
über Rofanka in. Polefien-.ein, von dar er über 
Bereza und Comof, nach Pinsk fam, wo er den 
5. May anlangte und. :einige Zeit liegen blieb, 
Stanislaus. folgte dem Könige von Schweden 
mit feinem Fleinen Corps auf dem Fuße. nad). 
Als er in die Gegend von Comof fam, näherte 
er.fich der ,„eine, halbe Stunde von diefer Stadt 
liegenden, kleinen Beftung Zabirs, die. dem Fuͤr⸗ 
sten Wisniowiecki gehörete, und mit Moräften: faft 
ganz umgeben-, auch überdiß mit Palliſaden, vier 
Bollwerken, und einem guten Graben: verſehen, 
auch mit mehr als vierzig. Canonen beſetzt war. 
König Stanislaus ließ den, Commendanten aufs 
fodern. Allein diefer gab: nicht nur eine.abfchläg- 
Jihe Antwort, fondern ließ auch ‚würflich. - auf 
feine $geute Feuer geben, Wie der König: von 
‚Schweden Nachricht hiervon erbiel, ſchickte er 
fogleich den Generalmajor Meyerfeld dahin, wel⸗ 
cher den Ort von neuen, auffodern mußte, aber 
ebenfalls eine abfchlägliche Antwort erhielt. . Dies 
fes veranlaßte den König Carl, ſich felbft dahin 
zu begeben. Machdem er die Veſtung recognofcis 
vet, ließ er alle Zugänge befegen, worauf 5 - 
Ä ing 
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—Ainsk zuruͤcke fehrte,: um das ‚grobe Geſchuͤtze 
herbey ju bvingen. Als der Commendante dieſes 
metrkte, ger gefindere Sayten auf, abſonder⸗ 
lich, da ihn der König von Schweden mit einer 
übten Begegnung bedrohen ließ, im Fall er ſich 
eigenſinnig erweiſen wuͤrde. Er übergab daher 
die Veſtung nebſt der darinnen befindlichen Bes 
ſatzung von 700 Mann auf Gnade und Ungnade, 
worauß der Dre gaͤnzlich geſchleift wurde. Et⸗ 
liche 4oedaſelbſt eroberte Canonen wurden zer. 
ſpreugt und geſchmolzen, ‚ alle Haͤuſer aber nebſt 

Denen Mägosinen in die Aſche gelegt. 

An tn 

"Der: König: u wandte fih darauf 
—* 1. Comof' auf die rechte ‚Seite und marfchirte, 
nachdem er Opolien paſſirt, durch die Stadt 
Motol nah Molodowa, welches fuͤnftehalbe 
Meile von Pinsk liegt, wo er den 27. April ſein 
Quartier nahm. Er lag bis den 4. Jun. bier, 
da er mit ſeiner Hofſtatt und denen bey ſich ha⸗ 
benden Schwediſchen Regimentern, die der. Ge⸗ 
nerallieutenant Stroͤmberg commandirte, nad) 
Vollhynien aufbrach, nachdem den Tag vorher 
auch der Koͤnig von Schweden ſein Quartier ver⸗ 
laſſen hatte. Der Marſch gieng uͤber Bronitza, 
Balandize, und Dolsky, wo man den Pinafluß 
paffirce, ferner über Wola, Sczerwitza, Novas 
ruda, Trojanafa, Holunfa, Zanufi und den 
Sterfuß, nach Kolgin, mo Stanislaus mit feis 
ner Hofitatt, Garde und Eavallerie den 2o. Jun. 
5 anlangte 
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— anlangte und liegen blieb. Die Infanterieregi⸗ 


menter giengen nicht uͤber den Ster, ſondern 
wandten ſich ſeitwerts nach Targonitzo, welches 
von des Koͤnigs in Schweden Hauptquartiere zu 
Jarislawice, das derſelbe ebenfals den 20. Jun. 
bezogen hatte, nur eine Meile abgelegen war. 
Diefes Land ſchien in Anſehung dererjenigen 
Provinzen, durch welche man gekommen war, ein 
wahres Paradieß zu ſeyn, indem die Fruchtbar⸗ 
keit deſſelben ſo groß und ein ſolcher Ueberfluß an 
Getrayde vorhanden war, daß es die Einwohner 
nicht verzehren konnten. Obſchon die Scheunen 
dieſer Orten ziemlich groß ſind, waren ſie doch 
nicht zulaͤnglich, alle eingeerndteten Fruͤchte zu 
faſſen, daher man groſſe Feimen aufgerichtet 
hatte, die von weiten ganze Doͤrfer vorſtellten. 
In dieſem fetten und fruchtbaren Lande ſuchten 
die Schweden nach einem ſo muͤhſamen Marſche 
ſich wieder zu erhohlen. Es wurden daher ver ⸗ 
ſchiedene Partheyen ausgeſchickt, Die ausgefchrie« 
benen Brandſchatzungen einzutreiben und die Hals⸗ 
ſtarrigen mit Sengen und Brennen zur Bezah— 
lung anzuhalten. Die Edelleute in Vollhynien, 
die dem Koͤnige Auguſt zugethan waren, machten 
bey des Koͤnigs von Schweden unvermutheten 
Ankunft gewaltig groſſe Augen, weil ſie eher des 
Himmels Einfall vermuthet, als daß es den 
Schweden möglich feyn follte, mit dem groben 
Gefchüge und der Bagage über funfzig entfeglichen 
Moräfte und fo viel enge Wege und Päffe, = 
durch 


a 
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| durch bisher niemand eindringen koͤnnen, zu 


kommen und in ein Land einzubrechen, worinnen 
man von’ feinem Feinde etwas gewußt hatte. 
Inſonderheit war dem Litthauiſchen Großcanzler, 
Fuͤrſten Radzivil, gar übel hierbey zu Muthe. 


Denn da ſeine meiſten, in Atthauen gelegenen, 
Guͤter bereits in der Aſche lagen, ſo mußte er 


nunmehro auch geſchehen laſſen, daß ſich der 
Feind in den übrigen Neft feines Eigenthums 
theilte, indem’ der König von Schweden felbft 
nur einige Meilen von Olyfa, einer ihm zugehoͤ⸗ 
rigen ſchoͤnen Stadt, ſich aufhielt, die er mit 
einer Schwediſchen Seſabung belegte, der Ge⸗ 
neral Meyerfeld aber nahe bey Biala, ſo auch 
eine Radziviliſche Herrſchaft iſt, und nicht weit 
von Breßici liege, fein Lager aufſchlug, daß alſo 
dieſe beyden Herter ihrem Außerften Werderben 
unmöglich enfgehen Eonnten. 

Auf gleiche Weife kamen auch der Woywode 
von Reuſſen, Jablonowski, und deſſen Bruder, 
der Keonfähndrich , ziemlich ins Gedraͤnge. 
Denn, ohngeachtet ſie des Koͤnigs Stanislai nahe 
Dettern waren, hiengen ſie doch auf des Koͤnigs 
Auguſti Seite, , als deffen Freundfchaft fie der 
Dlutsfreundfchaft worzegen. Es fonnte auch) der 
Kroncammerherr Lubomirski nebft deffen Bruders⸗ 


Sohne, dem Kronguartiermeifter, fich zu dem 


Könige von Schweden nichts guten verfehen, da 
fie bereits zur Warfchauifchen Conföderation ſich 
Peteunt, aber bald nad) des Königs Sa 
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Wahl ‚zugleich: mit dem nunmehro verſtorbenen 
Kron⸗Großfeldherrn ſich zud des Koͤnigs Auguſti 
Parthey wieder geſchlagen hatten · ir. 


Dieſe Herren nun ſuchten nebft vielen andern, 
Magnaten alle Schärfe ihres Verftandes herfür, 
uns bey fo gefährlichen Zeitläuften ‚ihre Rollen fo 
n fpiefen, “af wenn fie ih gendthiget. fähen,' 

— beyzutreten, ihnen doch, die Ge⸗ 
legenheit mieht benommen ſeyn moͤchte, fich wieder 
„zu wenden, zu wem fie wollten. Sie entſchloſſen 
fich atfo,"fich gegen den König Stanislaum Aufe 
feelich demüthig anzuftellen „..auch wegen; ihrer 
kuͤuftigen Aufführung die theuerſten Berficherun« 
geku zu chun, Dieſer fanftuuehige Herr, nahm _ 
fie nicht nur zu Gnaden an, ſondern verfprach 
auch, ihnen einen freyen Zutritt sbeym Könige: 
von’ Sthiveden auszuwuͤrken. Carl, XI. ‚hatte 
ſchon durch o mannichfaltige Proben der Pohlen 
Wankelmuth aus dem Gründe Fennen, gelernet, 
daher es jetzo fehr harte hielt, von ihm dasjenige 
zu erhalten, was Stanislaus. benenlefben qugeja- | 
get hatte. " Gleichwohl fieß er fich endlich durch: 
vielfältiges Erfuchen bewegen, denen Poblen eine, 
gemwiffe Zeit zu beftimmen, darinnen ſich jeder. 
zum Gehorfam einftellen follte, welchem fie denn 
allefammt willig nachfamen und fic) Dem neuen, 
Könige einmürhig unterwarfen. 


Der Fürft Radzivil zauderte am längften mit 
feiner Ausföhnung, fo, daß die ihm „or. 
| vi 
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Friſt ſchon zu Ende: gelaufen war; ‚als er ſich ein⸗ 
fand. Nachdem ihm ‚aber; von neuen ausdeüch- 
lich befohlen. worden ,; ohne: längern: Verzug den 
König Stanislaum zu. erfennen, und ihm als 
feinem Herren zu gehorchen, Fonnte er ſich deffen 
nicht ferner meigern. Diefem Benfpiel folgte der 
übrige Vollhyniſche Adel und unter ſölchem auch 
der Fuͤrſt Czartoriski. Solchergeſtalt erreichte 
der König von Schweden feinen Zweck in Voll⸗ 
hynien gefchwinder, als er dachte, daher er nicht 
für noͤthig biele, fich länger darinnen aufzubalten. 
Sein Abfehen war nunmehro auf den König. 
Auguſt felbft gerichtet, den er gerne vollends ‚aus: 
Pohlen vertreiben'mwollte. Allein, da ihm diefes. 
ſchwer zu ſeyn duͤnkte, moferne er nicht,. wie ex 


ſich ausdrückte, die Quelle verffopffe, woraus 
demfelden in Pohlen unaufhoͤrlich fo viel Volk 
und Geld zufloͤſſe, fo nahm er ſich für, in Sach⸗ 
fen ſelbſt einzubrechen; doch hielt er dieſes Vor⸗ 
haben fo heimlich, daß, obgleich fich. alles zum 
Aufbruch anſchicken mußte, dennoch Fein Menſch 
feine Gedanken errathen Fonnte, Mitlerweile 
brach Auguftus von Cracau nach Utthauen auf, 
langte den 23. Jul. unweit Tyfoczin und den 
- 5. Aug. bey Grodno an, um dafelbft die Ruſſiſche 
Armee zu erwarten und fich mit derfelben in ein 
wohlverſchanztes Lager zu legen, im Fall der Kö« 
nig in Schweden ihn nachfeßen follte.. Allein 
diefer hatte, wie gedacht, einen ganz andern Eut⸗ 


ſchluß gefaſet. s— ei 
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Es zeigte ſich damals die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit fuͤr die Schweden, nach Sachſen zu gehen. 
Der Koͤnig Auguſt war entfernt, die Saͤchſiſche 
Armee geſchlagen, die Beſtuͤrzung unter den Ein« 
wohnern fehr groß und in dem Lande felbft wenig 
Anftale zur Gegenmwehr. Der König. Carkhatte 
zwar den Segmächten, Engelland und Holland, 
öfters. die Verficherung gethan, daß er nicht nach 
Sachſen gehen wollte. Allein die favorablen Conz 
junetüren bewogen ihn, ſich dießmal an feine vor 
hin gethanen Verſprechungen nicht zu binden. 


Den 18. Jul. geſchahe in Vollhynien der 
Aufbruch. Der Marſch gieng gerade nach Groß⸗ 
Pohlen, mworinnen der Schwedifche Feldmarſchall 

Kehnfchild mit feiner Armee ftund, Nachdem 

die beyden "Könige mit der Armee den 5. Aug. - 
die Stadt Radom erreichet, that der König Carl‘ 

mit einem kleinen Gefolge einen Ritt” zu Rehn⸗ 

fhilden, der damals zu Pionted ſtund, welcher 
Ort 18 Meilen von Radom liege. Stanislaus 
blieb indefjen mit der Armee bis zu deffen Ruͤck⸗ 
kunft liegen, worauf der Marfch den ı1. Aug. 
von neuen angefrefen, und fo geſchwinde forfges 
feger wurde, Daß man nad) gefchehener Vereini⸗ 
gung mit Nehnfchilden den 1. Sept. ſchon zu 
Rawitz an der Schlefifchen Grenze anlangte. 


Der Generalmajor Marderfeld ‚erhielt Be⸗ 
fehl, mit 6000 Mann in Großpohlen zurück zu 
. bleiben, um theils der Sachfen ee : 
beobach⸗ 
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beobachten, theils das Sand in dem Gehorfam und 
Treue. gegen. den König Stanislaum zu erhalten, 
als welcher .entfchloffen war, den König in Schwe⸗ 
den nach Sachſen ju begleiten. Diefer war ohnges 
fehr 26 bis 28000 Mann ſtark, als er den 2. Sept, 
die Schleſiſche Grenze betrat. Den aten langte 
er bey Steinau an der Oder an, durch welche er 
den zten dieſes mit der Reuterey ſetzte. Für die 
Infanterie, Artillerie und Bagage ließ er eine 
ʒruͤcke ſchlagen, woruͤber alle dreye die darauf 
folgende Nacht ebenfals giengen, wobey der König 
Stanislaus ſelbſt ſich mit denen Negimentern, 
die der General Strömberg führte, befand, 





Den g. Sept. betraf der König Carl mit feis 
ner Armee fehon die Oberlaufisifche Grenze, 
Um dem Flüchten aus dem Sande, das. ungemein 
groß war, zu fleuern, ließ er hier ein Manifeſt 
an alle Ehurfachfifche Unterthanen ergeben, dar⸗ 
innen er ſie alles Schutzes und guter Diſciplin un« 
ter ſeinen Trouppen verſicherte, wenn ſie bey 
Haus und Hof bleiben und dasjenige, was man 
von ihnen fodern würde, willig und treulich ent⸗ 
richten würden. Den ı1. Sept. erreichte er 
Bifchofswerda, welches die erfte Stade in Meifr 
fen iſt. Hier traf er den Sächfifchen geheimden 
Nach, Baron von Imhof, und den geheimen 
Referendarium Pfingften an, die der König Aus 
guftus in geheim bevollmachtiget und mit Blan⸗ 
queten verfehen. hatte, um mit dem Könige von. 

| N Schwe⸗ 
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Schweden einen raifonabfen Frieden zu fchlieffen. 
Der König Auguft befand fich damals in Pohlen 
mitten unter den Ruſſen, vor welchen er diefe. 
wichtige Sache fo viel, als möglich, verbarg, 
Damit er nicht der Rache feines ‘Bundesgenoffen 
‚aufgeopfert würde... Die .obgedachten Gevolls 
maͤchtigten wurden nicht felbft vor den König. 
Earl gelaffen, fondern gaben ſich nur bey dem 
Grafen Piper an. Gie brauchten den Vorwand; 
es hätte ihre Ankunft Fein anderes Abfehen, als nuk 
um Verfhonung des Landes zu bitten und. die 
Eontributiones einzurichten ;. mie denn in eben der 
Abſicht bereits ein Trompeter von der Königin 
und der Dreßdnifchen Regierung abgeſchickt wor⸗ 
‚ben war. e ZZ W 

Inzwiſchen ward in aller Stille zu denen 
Friedenshandlungen geſchritten. Es wollte aber 

der Koͤnig von Schweden von keinem andern 
Frieden hören, als bey welchem folgende Puncte 
zum Grunde lägen: nämlih 1) daß der König 
Auguſt auf immerdar fich von der Poblnifchen 
Krone loßſage; 2) Stanislaum vor einen 
rechtmäßigen König eifenne, und dabey ver- 
fpreche, nimmermehr, auch nicht. nach des Stas 
hislai Tode, zu trachten den Thron wieder zu bee 
fleigen; 3) fih von allen andern Buͤndniſſen 
loßſage und abſonderlich von denen, die er mit 
dem Czaar eingegangen; 4) die Prinzen So⸗ 
biesfi und alle andere Gefangene, die er gemacht, 
auf eine, ihrem Stande gemäße,. Art in Das 
“ P gr chwe⸗ 
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Schwediſche lager·zuruicke ſchicke; 9 alle Ueber⸗ 
laͤufer ausantworte die bey ihm in- Dienfte ges 
treten’? und befonde Johann Reinhold Patkuln; 
und‘ 6) alles Werfähren wider biejenigen eins 
ftelle, die aus feinen‘ Dienften in bie Schwedi⸗ 
ſchen überäegangen wären; wi e 

Diefen Aufſatz gab der König dem Grafen 
von Piper,mit ‘Befehl, das uͤbrige mit den Ges 
“ vollmächtigten des Königs Augufti abzuhandeln. 
Dieſe thaten wider ſo harte Praͤliminarpuncte 
mancherley Vorſtellungen an den Grafen Piper, 
Allein dieſer Miniften antwortete ihnen auf alle 
Vorſtellungen nichts weiter als dieſes: Das iſt 
der Wille des. Roͤnigs, meines allergnaͤ⸗ 
digſten Herrn, und er wird in dem, was 
er ſich einmal vorgeſetzet hat, niemals an⸗ 
ders Sipnes Sie'folgten alfo der Schwedi⸗ 
ſchen Armee bis’4n das koͤnigl. Hauptquartier 
nach Altranſtadt/ ‘einem "Dorfe in’ der Gegend 
don fügen, ohngefaͤhr eine Meile von Leipzig, 
wo der König den 21. Sept. anlangte und. feis 
nen Aufenthalt-auf dem dafigen abelichen Hofe 
nahm. 

Stanislaus begleitete den König von Schwe⸗ 
den nur bis Meißen an der Elbe, wo er ſich von 

ihm abſonderte und zuruͤcke blieb. Der Koͤnig 
Carl ſetzte ſeinen Marſch ungehindert nach Leipzig 
fort, und fand feine Schwierigkeit, ſich des gan⸗ 
zen Landes zu bemächtigen, nut Dreßden und 
einige Bergveitungen an der Elbe ausgenommen. 

Leben Stanisl, K Die 
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Die Saͤchſiſchen Landſtaͤnde fehieften. Deputirte 
an den König Carl, um mit ihm wegen der Con⸗ 
fributionen zu fractiven, fanden aber mit ihren 
Schriften und Vorftellungen Fein Gehör, fondern 
mußten fich zu allem bequemen, mas der König 
von Schweden von ihnen verlangte. Er befam 
die Steuercataftra in feine Hände und auf der» 

felben Fuß mußten * die SNK ent⸗ 
richtet werden. 


Immittelſt wurde in dem — zu 
Altranſtadt mit groſſem Eyfer, jedoch wegen des 
Czaars, der ſolches vor der Zeit nicht erfahren 
ſollte, in aller Stille, an dem Frieden gearbeitet. 
Die Schwediſchen Gevollmaͤchtigten uͤbergaben 
einen Entwurf des Friedens, der ſich auf die ob— 
gedachten Praͤliminarpuncte gründete. Der haͤr—⸗ 
tefte Darunter war die Miederlegung der Pohlnir - 
fhen Krone. Die Saͤchſiſchen Gevollmächtigten 
fhaten, um folchen aus dem Wege zu räumen, 
verfchiedene andere für Schweden und König 
Etanislaum vorfbeilhafte Propofitiones.. Allein 
es ward ihnen dargegen ein vor allemal angezeigt, _ 
Daß wenn fie nicht bevollmächtiger wären, Die 
völlige Verzicht auf die Pohlnifche Krone einzu« 
gehen, die ganze —— fruchtlos ab⸗ 
laufen wuͤrde. 


Der Friede litte Saͤchſſcher Seits keinen 
Verzug; und da man mit einem harten Herrn zu 
cu hatte, der nicht gewohnt war, das geringfte 


nacha 
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nachzugeben, ſo war es nicht ju vermundern, daß 
diefer Friede fehon den 24. Sept. zu Altranftade 
unterzeichnet wurde, Der Grund darzu mar bea 
reits durch die obgedachten Praliminarpuncte, die 
der König von Schweden den Saͤchſiſchen Ges 
vollmaͤchtigten zu Bifchofswerde gegeben, gelegt 
worden, Mas nun noch beyläufig auszumachen 
war, wurde vollends zu Dreßden ins Keine ges 
bracht, wohin der Schwedifche Secretair Ceder« 
hielm abgefchieft wurde. Weil auch der König 
Stanislaus viel Theil an diefem Frieden hatte, 
fo mußte Cederhielm auc) zu ihm nach Meiffen 
gehen und ihm die entworfenen Friedenspuncte 
zeigen. Nachdem er nun auch feiner Seits einige 
Erinnerungen gethan, ward endlich das Friedens⸗ 
inftrument in geböriger Form aufgefegt und ing 
Reine gebracht, auch von allerſeits Gevollmäch« 
tigen an dem obgedachten Tage unterzeichnee. 
Den Tag darauf wurde auf 6 Wochen ein Waf« 
fenftillftand publiciret, während der Zeit König 
Auguft fich entfchlieffen ſollte, den riedenstractae 
zu. vafificiren. 
Gleich nach ufiferzeichnetem Frieden gieng 
der zweyte Saͤchſiſche Gevollmächtigre, Pfingften, 
‚mit dem Tractate nach Pohlen, um feines Königs 
Genehmhaltung darüber einzuholen. Der Koͤ— 
nig in Schweden ſowol, als Stanislaus gaben 
ihm an ihre Befehlshaber, den General Mar⸗ 
derfeld und den Wonmoden von Kiow, Briefe 
mit, darinnen der Befehl enthalten war, < 
2 0 
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fo bald König Auguft alles vor gültig erklären 
und annehmen würde, was zu Altranftade ver. 
abredet und befchloffen worden, fie alle Feindfes 
lig£eiten gegen die Sachfen einftellen follten. Es 
mußte aber Pfingften feine Reife alfo einrichten, 
daß er vor Ende des 6 wöchentlichen Waffens 
ſtillſtandes zuruͤcke Fommen koͤnnte, weil widrigen 
Falls der König von Schweden an den Friedens: 

tractat nicht gebunden feyn wollte. | 


- Mittlerweile war König Auguft aus Litthauen 
nad) $ublin aufgebrochen, allwo er fich mit den 
Ruſſiſchen Hülfsvslfern, die aus lauter Cavalle⸗ 

rie beftunden, und von dem SFürften von Men« 
ſchikow commandirt wurden, vereiniget und bey 
Caſimir etliche 20000 Mann ftarf die Weichfel 
paffiret hatte, um nach Großpohlen zu gehen und 
den Schwedifchen General Marderfeld über den 
Haufen zu werfen, Er war ſchon bis Petrikow 
gefommen, als Herr Pfingften mit dem Alte 
ranftädtifchen Friedenstractate bey ihm anlangte, 
König Auguft fehickte Pfingften unverzüglid) wie⸗ 
der nad) Sachfen zurüce und gab ihm eine un» 
ferzeichnete Vollmacht mit, um die völlige Rüs 
tification des Friedens in feinem Mamen auszü« 
‘fertigen. Dieſer großmuͤthige Herr that diefes 
um fo viel eher, da ihn Pfingften verficherte, daß, 
wenn Ihre Maj. nah Sachſen zurücde kommen 
wuͤrden, der Koͤnig in Schweden vieles von den 
hatten Puncten nachlaſſen würde; — 
* 
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Ä falſch geweſen und dem Herrn Pfingſten nachge⸗ 
hends große Verantwortung gebracht hat. 
Pfingſten begab ſich alſo ungeſaͤumt wieder 
auf die Ruͤckreiſe, hatte aber die Briefe an den 
General Marbderfeld und den Woywoden von 
Kiow noch bey ſich, die er gerne eigenhändig übers 
geben hätte, wenn es die Kürze und Umftände 
der Zeit, die ihn wegen des fich endigenden Waf- 
Fenftillftandes nach Sachfen zu ‚eilen nötbigten, 
verftattet hätten. Er mußte daher die Briefe 
durch einen andern Weg überfchicken, welches 
aber verhinderte, daß folche nicht zu vechter Zeit 
eingeliefert, und dasjenige, mas darauf erfolgte, 
vermieden werden Fonnte. Denn Menfchifor 
mit feinen Ruſſen trieb den König Auguft fo ſtark 
' an, den Schweden zu $eibe zu gehen, daß, wo 
er fich bey ihm nicht verdächtig machen wollte, er 
den Marfch nicht aufhalten durfte; doc) verließ 
fih König Auguft noch immer darauf ‚daß Mar: 
berfeld die obbemeldeten Briefe würde empfangen | 
haben. Um aber defto ficherer zu gehen und eine 
förmliche Schlacht zu vermeiden, Tieß er demfel- 
ben noch zum Weberfluß von feinem Vorhaben 
heimlich durch eine gefreue Perfon, welcher ar 
den gefchloffenen Frieden vertrauet harte, Nach« 
riche geben ‚ mit dem Begehren, Marderfeld 
möchte fic ein wenig zurücfe ziehen, da er denn 
nichts zu befürd)ten haben follte, ftellte ihm auch 
für, wie ftarf die Ruſſen und mie weit fie ber 
Schwediſchen Macht überlegen waren. Allee 
| K3 
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da Marderfeld nicht nur nicht das geringſte von 
dem geſchloſſenen Frieden vernommen, ſondern 

auch die obgedachten Briefe nicht erhalten hatte, 

hiele er den ‚vom Könige Auguft mitgetheilten 

Kath vor verdächtig und glaubte, man An iz 
dadurch in die Falle zu loden, 


Solchergeſtalt ruͤckten beyde Armeen ſo nahe 
gegen einander, daß es den 29. Oct. bey Kaliſch 
zu einem blutigen Treffen, Fam, darinnen König 
Auguft den Sieg erhielt, weil die Pohlnifchen 
Trouppen, die fid) bey dem Schwediſchen Corps 
befanden, fich bald nad der Flucht umfahen 
und in eine Wagenburg fich einfchloffen. Das 
Treffen waͤhrte etwan drey Stunden. Marder« 
feld. wurde völlig gefchlagen und felbft gefangen, 
welches auch dem Woywoden von Kiom und an« 
dern Magnaten in der Wagenburg miderfuhr. 
Es war zu bedauren, daß König Auguft ſich 
diefen Sieg nicht zu Muße machen Fonnte. Der 
Reſt ven der gefchlagenen Schwedifchen Armee 
retirirte fih nach Pofen, wo fie nichts gewiſſer, 
als einen neuen Angriff vermutbete. Allein 
König Auguft wußte, in was für Gefahr er feine 
getreuen Erblande fegen würde, wenn er den be. 
reits ratificirten Frieden nicht hielte. Er zog 
fich daher mit der Armee nach Warfchau zurüce, 
ließ dafelbft das Te Deum laudamus fingen, und 
ftellte fih, als ob er den Krieg mit aller Mache 
Pr wollte, 


Mittler 
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Mittlerweile war Pfingſten wieder in Sachſen 
angelangt und hatte ſowohl die Ratification des 
Altranſtaͤdtiſchen Friedens als die Abdicationsacte 
des Königs Auguſti dem Könige in ‚Schweden 
überbracht, der dadurch in’ groffes Vergnügen 
gefegt wurde. Diefes verſchwand aber gar bald, 
als die Zeitung von der verlohrnen Schlacht bey 

Kalifch anlangte, die ihn auf den Argwohn brachte, 
als ob es Auguftus mie dem — nicht auf⸗ 
richtig meynte. Allein da einige Tage darauf 
Pfingſten ein eigenhaͤndiges Schreiben vom Koͤ⸗ 
nige Auguſto aufwieß, darinnen derſelbe hinlaͤng⸗ 
lich verſicherte, daß die Schlacht wider ſeinen 
Willen vor ſich gegangen ſey, auch ſich, im Fall 
der Koͤnig von Schweden nicht zu befriedigen ſeyn 
moͤchte, zu einer anſehnlichen Schadloßhaltung 
erbot, war König Carl XII. damit zufrieden, 
daß nur die fämmtlichen Kriegsgefangenen wieder 
in Freyheit geſetzt wurden. 


Er ließ demnach geſchehen, daß im Noo. der 
Altranſtaͤdtiſche Friede in Sachſen oͤffentlich be— 
kannt gemacht wurde. Es verurſachte aber fol« 
cher an den Europaͤiſchen Hoͤfen eine große Ver⸗ 
wunderung, weil niemand geglaubt hatte, daß 
Koͤnig Auguſt ſo harte Punkte eingehen und ſich 
der Pohlniſchen Krone gaͤnzlich begeben wuͤrde. 
In Sachſen dargegen war man in ſo fern uͤber 
dieſen Frieden vergnuͤgt, daß man nunmehro ſich 


auſſer Gefahr gefetzt fake ‚ von ben Schweden fer» 
R4 ner 
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ner feindlich tractirt zu werden, Miemanden war 
der Altranftädter Friede vortheilhafter, als Sta 
nislao, der durch denfelben nicht nür für einen 
sechhtmäßig erwählten König von Pohlen erfannt, 
fondern ihm aud) das ganze. Neid) von dem bis- 
herigen Könige abgetreten wurde. Das ries 
densinftrument ift zu meitläuftig , bier eingerücke 
zu werden. Es enthält auch faft nichts weiter, 
als was der König in Schweden gleich anfangs 
in den Praliminarpuncten gefordert hatte, 


Es fam nun von dem Könige Augufto IL. 
der, Fraft des Friedens, nur den bloffen Königs» 
fitel ohne Zufaß von Pohlen und Litthauen, be= 
hielt, de dato Petrifom den 20. Oct. 1706, eine 
Abdicationsacte ans Licht, darinnen er fi) von 
der Pohlnifchen Krone ganzlich loßfagte, und fie 
Stanislao abtrat. 


Die Freude , die über diefen Friedensſchluß 
in dem Herzen des Königs in Schweden fo wohl, 
als des Königs Stanislai entftund, war fo auffer- 
ordentlich groß, daß fie einander durch folenne 
Geſandſchaften, ob fie gleich fonft immer in Per 
fon bey einander waren, zu den mit König Aus 
guſto glücklich gefchloffenen Frieden öffentlich Glück 
wuͤnſchten. Den Anfang machte König Stanis- 
laus, der in diefer Abjicht den ı7. Nov. verfchies 
dene vornehme Magnaten nach Altranftadt zum 
Könige von Schweden ſchickte, und ihm dafelbft 
wegen bes gettoffenen Friedens gratuliren * 
wobey 
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woben der Kron-Untercanzler Szezuka das Wort 
führte. Die Rede, die derfeibe bey dieſer Gele 
genheit hielt, wurde von dem Staatsfecrefario, 
Dlaus Hermelin, mit Verficherung aller fernern 
FSreundfchaft gegen den König Stanislaum und 
die Republik Pohlen kurz beantwortet. Der Kör 
nig von Schweden fandte darauf hinmwiederum 
den Senator und General, Grafen von Welting, 
ſammt dern obgedacdhten Hermelin an den König 
Stanislaum nad) $eißnig, wohin fich derfelbe von 
Meiffen gewendet hatte, und ließ ihm den 21. Nov, 
in einer lafeinifchen Rede zu dem erlangten Frie— 
den Glück wuͤnſchen. a 

Es wurde auch wegen des gefchloffenen Frie- 
dens eine Münze gefchlagen, auf deren einer Seite 
Mars und Hercules ftunden, davon der erfte Kö- 
nig Sarolum und der andere den König Auguftum 
‚vorftellen follte, die zu Befraftigung ihrer Freund» 
fehaft einander die Hände gaben und die Zwie— 
tracht mit Füffen traten, mit diefen Worten aus 
dem Birgilio: Cognato fanguine vida, Um den 
Rand herum waren die Worte zu lefen: Pax Sue- 
ciam inter et Poloniam facta. Alt-Ranfladt 1706, 
“ Die andere Seite ftellte Leipzig für, mo man bie 
Sriedenshandlungen gepflogen, und der fliegen- 
de Mercurius Fündigte dieſer Handelſtadt den 
-Srieden und die Ruhe mit diefen Worten an: 
Alta pax gentes alat enfesque-Jateant. Um den 
Rand aber las man die Wortes Fidem inter fe 
poſito certamine seges foedere jungebant. 

ra 8 s . Mies 
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Niemand bezeugte fich über den Alfranftädter 
Frieden mißvergnügter alsder Czaar. Er befchul- 
digteden König Auguſtum einer öffentlichenlintreue, 
und fchloß deshalben mit den Pohlnifchen Magna- 
fen, die bisher diefes Königs Parthey gehalten, 
ein Buͤndniß, wobey er öffentlich deelarirte, daß 
er den Stanislaum nimmermehr für einen Kö« 
nig, fondern vielmehr den Pohlnifchen Thron bey 
folchen Umftänden vor erledigt erkennen würde, 


Der König in Franfreich und deffen damalige 
Alliirte waren die erften, die Stanislaum für eis 
nen rechtmäßigen König in Pohlen erfannten; ‘ 
wie denn fo gar ein franzöfifcher Gefandter ſich 
in Sachſen einfand, der dem neuen Könige Sta« 
nislao nicht nur zur Krone gratulirte, fondern fich 
auch Mühe gab, ihn ſammt dem Könige von 
Schweden ins franzöfifche Intereſſe zu ziehen, 
weshalben er allerhand dem Römifchdeurfchen 
‚Reiche zum Nachtpeil gereichende Dinge auf die 
Bahn brachte, | 


Weil König Auguftus fich felbft von der Pohl⸗ 
nifchen Krone loßgefaget und Stanislaum für 
einen rechtmäßigen König erfanne hatte, durfte 
man fich nicht wundern, daß nach und nach fait 
alle Europäifche Staaten, die mit Schweden und 
Pohlen in Anfehung der Commercien und Staats⸗ 
angelegenheiten in einiger Verbindung ſtunden, 
ein gleiches ehaten., Sonderlich gefchabe es unter 
ber Hand von Preußen, Engefland und . 


\ 
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Es fanden fich von allen drey Puiffancen Geſandte 
ein, die zwar nicht das Anfehen haben mollten, 
als ob fie in anderer Abficht, denn nur das inter 
effe ihrer hohen Principalen bey dem Könige in 
Schweden zu beobachten , gegenwärtig wären; 
allein weil diefes Monarchens Verbindung mit 
dem Stanislao damals allzu genau und groß war, 
fo kann man leicht erachten, daß diefelben fo gar 
viel Schwierigkeiten nicht werden gemacht haben, 
dem Stanislao den Fönigl. Titel beyzulegen, indem 
folcher fich faft beftändig in des Königs von Schwe⸗ 

‚ ben Gefellfchaft befand. Man bat nach der Zeit 
fo gar gemwiffe Schreiben zu Gefichte befommen, 
die der König in Preußen und die Königin von 
Großbritannien an den König Stanislaum ab. 
gehen laffen, darinnen fie alle beyde ihn öffentlich 
für einen König in Pohlen erfanne haben, 


"Der Kaifer Joſeph I. der damals den Reichs⸗ 
ſcepter führte, würde fich vielleicht am längften ge⸗ 
weigert haben, unfern Stanislaum für feinen 
Freund, Bruder und Nachbar zu erfennen, wenn 
er nicht töggen des damaligen Spanifchen Succeſ- 
fionsfriegs fich genöthiget gefehen hätte, auf alle 
Weiſe zu verhüten, daß nicht die Anzahl feiner 
feindlichen Nachbarn vermehret . würde; zumal 
da er merkte, daß der König in Schweden große 
Luſt Bezeugfe, mit ihm felbft in Krieg verwickelt 
zu werden. Er gab daher ihm nicht nur wegen 
der gefuchten Reſtitution derer denen m. 

| — ſchen 


ꝓ 
* 
In 
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ſchen in Schlefien weggenommenen Kirchen, und 
des dem. Schwedifchen Gefandten, Baron non 
Strahlenheim, zu Wien widerfahrnen Schimpfs 
alle verlangte Genugthuung , fondern erklärce ſich 
auch, Den:Stanislaum: felbft unter nachfolgenden 
Bedingungen für einen wahren König von Pohlen 
zu erfennen, nemlich, daß er 1) alle zwifchen dem 
Haufe Defterreih und feinen: Vorfahren, Denen 
- Königen von; Pohlen , gefchloffene Tractate fefte 
balten, 2) in den Ungarifchen Krieg ſich weder 
duedte noch indirecte mifchen, und 3) nebft dem 
Könige von Schweden alle Verficherung geben 
ſollte, Se. Kaiferl, Majeft. fchadlos zu halten, 
im Fall die. Ruffen die Oberhand behalten und 
Dero Landen Schaden zufügen würden. Man 
erzaͤhlet, es habe der König von Schweden dem 
Kaiſer, als er Schwierigkeiten gemacht, dem Sta⸗ 
nislao den Fönigl, Titel beyzulegen, zu verftehen 
gegeben, es fey Stanislaus ein Wermwandter 
des Fürftens Ragoczy; womit er andeuten wol⸗ 
Jen, daß, wenn er ſich denfelben niche zum Freun⸗ 
de machen würde, ſelbiger mit dem Ragoczy in 
‚ein Buͤndniß freten und ———— wider 
ihn in Ungarn agiren wuͤrde. 


Unter allen neutralen Hoͤfen hat ſich keiner mit 
mehrerer Standhaftigkeit der zugemutheten Er⸗ 
kennung des Stanislai widerſetzet, als der paͤbſt⸗ 
liche. Es hatte Clemens XI. einmal fein Miß- 
fallen über die Erhebung dieſes Pringens denen 
| Dolafen 
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Polafen zu erkennen gegeben, und diefelben mit 
Fluch und Banır bedroher, wenn fie Auguftoden Ges 
- borfam auffündigen und Stanislao die Krone aufs 

fegen würden; daher fiel es ihm unmöglich, fein 

Wort zurüd zu nehmen, und einen Mann für einen 

König zu erfennen, den er längft der Krone unfähig. : 
erklaͤret, und der durch die Waffen eines lutheri⸗ 

ſchen Königs auf einen Thron gefeget morben, 
ber noch nicht ledig gemwefen. - Als daher die Nach« 

Eiche von dem Altranftäbtifchen Frieden und von 

der von dem König Augufto geſchehenen Abſa— 

gung der Pohlnifchen Krone nach Rom fam, und 
die dafelbft befindlichen Polafen es für ihre Schul- 
digkeit Bielten , Gott für diefen Frieden in ber 

Nationalkirche öffentlich zu danfen, und zugleich 

des Stanislai Wappen an derfelben aufzubängen, 

des Augufti feines aber dargegen wegzunehmen, 
empfand der Pabft ein folches Mißfallen darüber, 
daß er nicht nur den Prieftern in diefer Kirche ei» 
nen nachdruͤcklichen Verweis gegeben, fondern 
auch das Wappen des Stanislai wieder wegneh⸗ 
men und Dagegen des Auguſti feines wieder aufs 
hängen ließ. Die vermitwete Königin von Poh⸗ 
len, fo damals zu Rom lebte, gab fich zwar, viel 

Mühe, den Pabft auf andere Gedanfen zu brin. 

gen, richtete aber nichts bey demfelben ans, 

Als unterdeffen die Schweden anfiengen, fich 
auf die Saͤchſiſchen Duartiere etwas zu gufe 
zu thun, langte der König Auguft unvermuthet 

aus Pohlen in Sachſen an, nachdem er * 

efe 


158 Des wohlthaͤtigen Philoſophen 


Befehl gegeben hatte, den Altranſtaͤdtiſchen Frie— 
den im Sande befannt zu machen. . Er fäumte, 
nicht, bald nach feiner Ankunft bey dem Könige 
von Schweden einen Befuch abzuftatten. Er 
kam zu dem Ende den 17. Dec. nach Leipzig, von 
. dar er den folgenden Tag zudem Grafen Piper 
nach Günthersdorf ſich erhub, welcher Ort eine 
Eleine Stunde von dem Fönigl. Hauptquartiere 
lag. . Er vermeinte den König von Schweden 
dafelbft anzutreffen, welcher aber fich nach, Aveß 
zu dem Kronfchagmeifter Sapieha begeben hatte, 
wo fich eben damals auch der König‘ Stanislaus 
befand. Sobald der König Earl von des Kör 
nigs Augufti Ankunft zu Günthersdorf Nachriche 
befommen, feßte er fic) zu Pferde und begab'fich 
aufs eilfertigfte dahin. . Bende Könige empfiengen 
einander aufs freundlichfte und rieten mit einander 
nad) Altranftade ins Hauptquartier," allmo fie 
zuſammen fpeifeten, Sie famen: darauf noch 
verſchiedenemal theils zu Guͤnthersdorf; theils zu 
Altranftadt, theils auch zu Leipzig, ja endlich 
felbft einmal zu Dreßden zufammen; jedoch) hat 
fih der König Stanislaus faft niemals dabey 
zugegen befunden. 

Das erfte, was der König Auguft zu Voll⸗ 
ziehung des getroffenen Friedens that, war die 
Befreyung der beyden koͤnigl. Pohlniſchen Prins 
zen Sobieski, die man kurz vor der Schweden 
Ankunft in Sachſen von Leipzig nach Dreßden 
und auf den Koͤnigſtein gebracht hatte. un 
—J ana 
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fanden ſich nach ihrer erlangten Freyheit zuerſt 


bey dem Koͤnige Stanislao zu Leißnig ein, der 
fie: darauf nach, dem koͤnigl. Schwediſchen Haupt⸗ 
quartiere Altranſtadt begleitete, wo er mit ihnen 
den 27. Dec. anlangte. Sie wurden ‚wie leicht 
zuserachten, von dem Könige Carolo, ber ihnen 
bis geipzig entgegen ‚geritten war, ſehr gnaͤdig 
empfangen. und bewirthet. An, der Tafel faß 
Stanislaus dem Könige von Schweden zur rech⸗ 
sen Hand. Die übrigen Perfonen, die mit fpeis 
feten, waren auffer-den drey Prinzen Sobiesfi, 
den Prinz von Würtemberg, der Woywode 
Jablonowski von Reußland, der Großmarfchalf, 
und der. Großfchagmeifter von Litthauen, beydes 
Grafen Sapieha, ber Kronſchreiber, gleichfals 
ein Sapieha, und der Schwebifche Graf von 
Welling. Zu 
Es war überhaupt König Stanislaus bey 

dem Schwebifchen Könige aufferordenelich wohl 
gelitten, ‚wie denn diefer einsmals ausdruͤcklich 
fich gegen den Preußifchen Gefandten, Herrn von 
Prinzen, foll haben vernehmen laffens Er babe 
Stanislaum darum zum Poblnifchen Throne in 
Vorſchlag gebracht, weil er ihn vor den redlich« 
ſten Mann in ganz Pohlen hielte. Jedoch in 
Schweden machte man defto. weniger ‚aus deffen 
Perſon. Denn als man zu Stodholm wegen 
des Altranftädtifchen Friedens ein folennes Feft 
begieng und bey folcher Gelegenheit die beyden 
gefangenen Sächfifchen Generale Beuft und er | 

* | nig | 
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nis an die Fönigl. Tafel. 309, wurde zwar det 
beyden Könige, Caroli und Augufti, aber nicht 
des Stanislai Gefundheit getrunken, ja: feiner 
gan; und gar vergeſſen. 
In Pohlen war immittelft alles voller Ber: 
wirrung und Beſtuͤrzung. Ein Theil hielt den 
Altranſtaͤdtiſchen Frieden vor wahr, der andere 
aber zieifelte daran, bis endlich Gtanislaus den 
33. Dee. Univerfalia publieiten und den Anhalt 
des. Friedens Fund machen ließ, darwider zwar 
einige, dem Könige Augufto gefreue, Magnaten 
Gegenuniverfalia herausgaben, darinnen fie den 
Frieden vor ein Pasgvill erflärten, aber endlich 
anders Sinnes wurden, da bie Verficherung ers 
folgte, daß der (Friede allerdings feine Nichtigkeit 
haͤtte. War vorher in Pohlen eine groffe Wer 
wirrung gewefen, fo murde fie nunmehre noch 
geöffer, Einige Magnaten fielen dem Stanislao 
zu, morunter fich auch der. bekannte Smigelski 
befand, der von den Ruſſen wieder abtrat und 
nad) Sadjfen gieng. Die meiften aber, fo es 
mit dem Könige Augufto gehalten; blieben neutral 
und wollten ‚lieber eine neue Koͤnigswahl vorneh⸗ 
men, als ihrer Mation den Vorwurf machen laf 
fen, daß ihnen von einem fremden Potentaten 
ein König aufgedrungen worden. Abſonder⸗ 
lich Hielt der Kronſeldherr Sieniawski die Krors 
armee in beftändiger Treue gegen bie Kepublif; 
wodurch er die, ſo es auftichtig mit dem Baterlande 
— kraͤftig unterſtuͤtzte. — 
en 


* 
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Den beften Dienft hierbey leiftete der Czaar. 
Er both der Repubfif feinen Benftand und die Er 
neuerung der Allianz an, wobey er verſprach, die 
Kronarmee mit Gelde zu unterftügen. . Sein’ Ges 
neral, der Fürft Menſchikow, publicirte zu Zols 
Eier Univerſcha und berief alle wohlgefinnte Pohl⸗ 
nifche Magnaten zu fih. Sie fanden ſich aud) 
in’ ziemlicher Anzahl bey ihm ein und empfiengen 
von ihm im Namen des Czaars die Verficherung, 
. daß. er,der Republif zum Beſten fich mit einer 
ftarfen Armee. im Reiche einfinden wollte. Es 
fehrieb: auch der, vom König Auguft neuernennte, 
Primas Negni, Graf Szembeck, einen Convent 
auf den 7. Febr. 1707. nach Lemberg aus, und 
ud die Magnaten und Senatores zu Beforgung 
Des gemeinen Beſten hierzu ein. Smigelski, 
der fich auf Stanislai Seite gewendet, war indefs 
fen aus Sachſen wieder nad) Pohlen gegangen, 
allwo er nebft dem Woywoden von Kiow, Poto« 
ci, ein fliegendes Corpo verfammlete, mit wel⸗ 
chem er in Pohlen herum ſchwermte und dem 
Stanislao Magnaten zuführte, auch die Troup« 
pen, die unter dem Krongroßfelöheren ftunden, von 
ihm abwendig zu machen fuchte. Diefer wurde 
dadurch gezwungen, wider ihn Univerfalia zu pus 
bliciren und jedermann zu ermabnen , Der Repu⸗ 
blif ereu zu bleiben. In foldyem Zuftande endig» 
ce ſich dieſes Jahr in. Wohlen, welches unfehlbar 
das verwirrtefte in dieſem ganzen Seculo dafelbff 
gemwefen ift. $ * 
Leben Stanisl. [1707.1 


* 
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[1707.)] 


Zu Anfang des 1707 ten Jahrs dachte man in 
Pohlen ernſtlich darauf, wie man die in Verfall 
gerathene Republik in den Stand fegen möchte, 
dem Könige von Schweden und Stanislao die 
Spige zu. bieten. Denn wenn auch) diefer gleid) 
von Augufto und:vielen Potentaten vor einen Koͤ⸗ 
nig von Pohlen erfanne worden, fo hielt man doch 
dafür, daß folches der Pohlnifchen Nation nicht 
praͤjudiciren koͤnnte, zumal da derfelbe unter deh 
Polaken felbft nur einen Fleinen Anhang hatte; 
Es blieben demnad) die meiften Magnaten beftän- 
dig dabey, daß ihrer freyen Nation von feiner 
fremden Puiffance ein König aufgedrungen wer⸗ 
den Fönnte, Der Tzaar, der ſich der Pohlnifchen 
Freyheit mit großem Eyfer annahm, unterftügte 
diefe Sefinnungen und befehmerte fich an allen Hoͤ⸗ 
fen von Europa, daß der König Auguft, ihren 
beyderfeitigen Verbindungen zuwider, den Alt 


ranftädtifchen Frieden gefchloffen und nicht nur fich 


von der Pohlnifchen Krone loßgefagt, fondern 
auch den Stanislaum vor einen König erfannt, 
auch fich zu Auslieferung des Parfuls, feines Ge⸗ 
fandtens, verftanden. 


Den 9. Febr. Famen die neutralen Pohlniſchen 
Magnaren zu $emberg zufammen, wo zwar fein 
würflicher Reichstag, aber doch ein Senatus⸗Con⸗ 
ilium gehalten wurd. Der Primas Regnt 

rashte in Vorſchlag, ob man nicht den Thron, 
| | von 


Lebensbefchreibung. lu707.) u 


von Pohlen vor ledig erfennen follte. Die Magnas 
ten erwogen bierben, daß Die Republik und der König 
Auguft in einem Pa&to reciproco, das ift, in einem 
folhen Bündniffe ftünden, da feines von beyden ohne 
des andern Einwilligung von deinfelben abgehen 
koͤnnte. Wenn alfo gleich König Auguft zu Ret⸗ 
tung feiner Sachfifchen Erblande ſich vonder Krone 
Pohlen loßgefaget, fo wäre doch diefe Handlung vor 
null und nichtig zu halten, weil diesganze Repu⸗ 
blik nicht ihre Einwilligung darzu gegeben. Der 
Schluß fiel endlich da hinaus, daß der Pohlnis 


fche Thron, obrigeachtet der Verzicht des Königs 


Augufti, niche vor ledig zu erfennen, fondern die» 
fer Prinz vielmehr verbunden wäre, auf erforder 
ten Fall wiederum in das Neich zu fommen; oder 
fo er ja für ledig zu halten, fen folches nur von 
ber Zeit zu verftehen, da der König entferne waͤ⸗ 
ve. Dieſes deftomehr zu befraftigen , proteftirten 
die verfammleten Senatores wider alles, was in 


Sachfen mit der Verzicht der Pohlnifchen Krone 


vorgegangen, und erflärten den Woywoden Stas 


nislaum $esczinsfi nochmals vor denjenigen ‚- wo⸗ 


vor er fehon vorher von der Republik erklärt wor⸗ 
den. NHiernechft machte man alle Anftalt, ſich 
mit dem Czaar von neuem zu verbinden und als« 


—O 


denn mit geſammter Macht ſich dem Schwediſchen 


Unternehmen zu widerſetzen. 
Der Czaar war ſchon den 8. Jan. zu ein 
angefommen und hatte mit verfchiebenen Pohlni⸗ 


[hen Magnaten fic) — Stanislaus ger 
| 2 e 
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te zwar durch Univerfalia denen Polacken weiß ge ⸗ 
macht, als ob der Friede mit Rußland fo gut als 


richtig wäre. Aber es fahe Damit noch gar meit- 
läuftigaus. Der Ezaar war zu Feiner Zeit gegen 
den König von: Schweden beffen Alliirten er 
bitterter geweſen, als jego, da der Altranftädeis 
ſche Friede gefchloffen worden. Seine Trouppen 
rücten immer weiter indas Reich, Den 20, Febr, 
langte der General Roͤnne mit einem flarken 
Eorpo zu Warfchau an. Als fich aber der Fürft 


$ubomirsfi mic den Trouppen des Stanislai, die 
in felbiger Gegend ftunden, nach Litthauen retirirte, 


gieng Rönne weiter hinauf nad) Thoren und fieng 
an, die Schweden und deren Anhänger an allen 
Hrten aufzufuchen. Dieſe aber vermeinten ges 


niungſam in Großpohlen fefte zu fißen, wenn fie 


nur die Stadt Pofen behaupteten, daher fich zu 
Verftärfung der Garnifon dafelbft in Zeiten einis 


ge Schwediſche Trouppen aus Sachfen einfanden. 


Zu Ende des Febr, fand ſich der Czaar mir 
. feinem Kronprinzen Alerio in Perfon zu Lemberg 
ein. Es wollten anfangs einige muthmaßen, als 


ob er Willens geweſen, diefen. Prinzen bey einer 


neuen Wahl zum Candidaten vorzufchlagen. Als 


« 


lein es harte der Czaar fich nichts weniger als die» 


ſes in Sinn fommen laffen. Seine Abficht gieng 
vielmehr dahin, die dafelbft verfammieten Magna» 
ten zu bewegen, daß fie den Thron vor erledige er⸗ 


klaͤren, ein Interregnum publiciren und einen-neuen; 


König 
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. König aus ihrem Mittel erwehlen, ihm aber indeffen 
zum Unterhalt feiner Armeen, dieer zu Behauptung 
ihrer Reichsgefege und Freyheiten anwenden wollte, 
genugfamen Proviant und Fourage verfchaffen 
möchten, : Damit er fie nun hierzu defto williger 
machte, verfprach er, die Veſtung Bielozerkiew 
der Republik zurück zu geben, auch derfelben die 
verfprochene Million zu bezahlen, Allein die Poh⸗ 
len machten darmwider Ausflüchte und wollten nur 
vor 12000 Ruſſen die Verpflegung geben, weil 
fie, kraft des getroffenen Buͤndniſſes, deren 
nicht mehr verlangten, womit denn das Confili. 
um den. 14 März zu Ende gieng. Inzwiſchen 
Hatte der Czaar den, von Stanislao neu ernenns 
ten, Primas Regni Zielinsfi, Erzbifchofen von 
Lemberg, gefangen befommen und nach Kiow in 
genaue Berwahrung bringen laffen, allwo er nach 
einigen Jahren geftorben ift. 


Immittelſt mußte der König Auguft immer 
mehr erfahren, daß der König in Schweden feht 
art auf feinem Sinne biiebe und fich durch Feine 
‚wehreh hen bewegen ließ, in dem 
allergeringften nadyzugeben; vielmehr verfchob et 
feinen Ausmarfch aus Sachfen von einer Zeit zur 
andern und nöthigte fo gar den König Auguftum 
zu Anfang des 1707 ten Jahres eine neue Verfi« 
cherung von fi zu ftellen, daß er alles und jedes, 
mas in dem Frieden zu Altranftade gefchloffen 
worden, aufs genauefte erfüllen wollte, | 


83 Dieſer 
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Diefer vom König Auguft ausgeftellten Ver 
fiherung ungeachtet , verzog fich die Schwediſche 
Erfüllung verfchiedener Friedens-Punete von einer 
Zeit zur andern. Es verlangte fonderlic) der Koͤ— 
nig von Schweden, daß König Auguft 1) ihm 
den General Parful ausantworten, 2) die am 
Rheine ftehende Ruffifchen Trouppen vor, Feine 
- Sächfifchen Auriliar-Trouppen ausgeben, 3) nicht 
mehr den Titel und das Wappen von Pohlen fuͤh⸗ 
ren, 4) dem König Stanislao auf feinen Brief, 


den er an ihn gefchrieben, antworten, und 5) eben _ 


diefem Könige die Pohlnifche Krone ſammt dem 
Juwelen und dem Archiv diefes Reichs aushaͤn⸗ 
- Digen ſollte. Es waren diefes die härteften Puncte, 
Die man dem Könige Augufto in dem Friedens: 
tractate vorgelege hatte: denn durch die erften 
zwey Puncte wurde das bisherige gute Verneh⸗ 
men, fo zwifchen dem Könige Augufto und dem 
Gjaar gemwefen, gänzlich aufgehoben, durch die 
Jeßtern aber Stanislaus der Vorzüge eines wuͤrkl. 
Königs von Pohlen theilbaftig gemacht. | 
Es hatte jedoch König Auguft ebenfalls guͤlti⸗ 
ge Entfhuldigungen, warum er die obgedachten 
Puncte niche gleich erfüllen koͤnnte. Jedoch fie 
halfen bey dem Könige in Schweden nichts, und 
er gab zu erkennen, daß er nicht eher aus Sach⸗ 
‚fen gehen würde, als bis alle abgeredete Puncte 
völlig und gänzlich erfuͤllet worden wären. 
Auguftus fahe fi) demnach aus Siebe zu feinen 
Erblanden, die er darüber micht gerne ruiniven 
aa 4 | wollte, 
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wollte, genöthiget, dem Schwedifchen Könige als . 
les zuzugefteben, was er von ihm verlangte, 
Den Anfang machte er mit dem Antwortfchreiben 
auf den von Stanislao fehon vor einiger Zeit er- 
baltenen Brief, den ic) aber nirgends zu Gefichte 
befommen fönnen, Der Herr von Voltaire hat 
zwar jetzt erwehntes Echreiben Königs Augufti, 


famme Stanislai Antwort darauf, in den erften - ' 


Ausgaben feiner $ebensbefchreibung Königs Car 
roli XL. beygebracht, er hat aber, wie Doch aller⸗ 
dings noͤthig war, Feine Quellen angegeben, woraus 
ihm dieſe Correſpondenz in die Haͤnde gekommen, 
und da er in den neueften Ausgaben dieſer Gefchich« 
te Stanislai Antwort gar weggelaſſen, fo fcheinen 
beyde Briefe, mie folhe durch ihn in Druck 
gekommen, nicht von der Befchaffenheit zu feyn, 
daß wir fie unfern Leſern als ächt vor Augen legen 

fönnten, h | | 
Solchergeftalt mußten zwar die beyden Koͤ⸗ 
nige einander ihre Freundfchaft bezeugen: allein 
man kann leicht erachten, welchen Zwang fie fich 
hierbey haben anthun müffen. Gie find niemals 
in Perfon zufammen gefommen, auffer, daß fie 
einsmals einander zu $eipzig an der Neujahrs⸗ 
meſſe 1707. von ohngefehr begegnet. Gie fallen 
beyde zu Pferde und eilten bey einander vorben, 
ohne fich in ein Gefpräche einzulaffen. Sie 
grüffeten bloß einander mit Zuͤckung der Huͤte. 
Der König in Schweden hätte aus diefen und 
andern Umftänden . abnehmen fellen, * 
| 4 er 
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der Altranſtaͤdtiſche Friede nicht lange beſtehen 
koͤnnte; indeſſen vergnuͤgte es ihn nicht wenig, 
daß er zwey Koͤnige vor ſich ſehen ſollte, davon 
der eine durch ſeine Waffen die Krone erhalten, 
der andere aber verlohren hatte. 


In Pohlen ſahe es noch immer ſehr verwirrt 
aus. König Auguſtus hatte zwar dem Stanis- 
lao Thron und Reid) abgetreten, aber der größte 
Theil der Pohlen wollte nichts von Dem neuen 
‚Könige miffen. Der Schwedifhe General $ö- 
wenhaupt war in Litthauen eingedrungen und fieng 
an, alle diejenigen mit Feuer und Schwerdt zu 
verfolgen, die Stanislaum nicht vor ihren Koͤnig 
erkennen wollten. Die Anhaͤnger des Koͤnigs 
Auguſti ſahen ſich ſolchergeſtalt genoͤthiget, theils 
dem Stanislao beyzutreten, theils eine beſondere 
Parthey zu formiren, die weder von Auguſto noch 
Stanislao etwas hoͤren, ſondern ſich vielmehr 
einen dritten Koͤnig aus ihrem eigenen Mittel er⸗ 
waͤhlen wollte. Dieſe hatte den neuen Kronfeld⸗ 
— Sieniawski zum Haupte und wurde von dem 

zaar ſelbſt auf alle Art und Weiſe unterſtuͤtzet. 


Es gab ſich dieſer Monarche recht viel Muͤhe, 
die Republik Pohlen von dem Intereſſe des Sta⸗ 
nislai abzuziehen. Welche er nicht durch Ge— 
ſchenke und Kebkoſungen gewinnen konnte, die 
ſuchte er durch Feuer und Schwerdt auf ſeine 
Seite zu bringen. Den General Roͤnne hatte er 
mit einer ſtarken Armee nach Preußen gefickt, 

j alle 
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alle, dafelbft befindlichen Stanislaiften zu Paaren 
zu treiben, welches die Stadt Danzig felbft em» 
pfinden mußte. Er felbft befand fich indeffen zu 
Zolfiem und trug Sorge, ‚daß die Landtage, die 
bier und da m wurden, um Deputirte zu 
einem künftigen Agemeinen Reichstage zu erweh⸗ 
len, gut ablaufen möchten, Allein da er unver» 
hoft hörte, daß der Litthauiſche Großfelöherr, 
Fuͤrſt Wisniowisfi, die Parthey des Stanislai 
ergriffen und zu den Schweden übergegangen 
wäre, ward er auf die Pohlniſchen Magnaten 
etwas aufmerffamer, und verlangte von der Neu 
publif, daß auf den 23. May das Lembergifche 
Conſilium zu $ublin wieder eröfnet und ihm wegen 
des, wider Carolum und Stanislaum getroffe- 
nen, Bündniffes mehrere Verſicherung geleiftet 
werben follte. | Sun 
Diefes Conſilium konnte nicht eher als den 

15. Junii feinen Anfang nehmen; es gieng aber 
dabey fo langfam. und fhläfrig zu, daß der Czaar 
bewogen wurde, den often dieſes mit 3000 Mann 
ſelbſt nach) fublin zu geben. Er trug denen allda 
verfammleten Magnaten vor, daß fie ungefäumt 
ein Interregnum publiciren und: ihm endlich an⸗ 
geloben und genungfame Bürgfchaft leiften folken, 
daß fie bey der Allianz treulich halten wollten. 
‚Allein die Magnaten — fuͤr, daß das erſtere 
unmoͤglich geſchehen koͤnnte, il der Pohlniſche 
Thron noch nicht vacant waͤre; dem fie hätten 
vernommen, Daß rs Auguft feine Minifters, 
we 85 die 
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die den Frieden geſchloſſen, wegen dabey übers 
ſchrittener Vollmacht zur Rechenſchaft gezogen; 
ſie muͤßten daher zufoͤrderſt ſeine Meynung ver⸗ 
nehmen, ehe ſie zu einer neuen Wahl ſchritten. 
Allein der Czaar hielt dieſes vor eine unnoͤthige 
Einwendung, blieb darbey, DAB der Pohlniſche 
Thron vacant ſey, und verlangte, ſie ſollten nur 
ohne ferneres Verweilen zur neuen Koͤnigswahl 
ſchreiten. Er ſchlug hierzu vier Candidaten vor, 
welches lauter Polacken waren, worunter der Kron⸗ 
großfeldherr Sieniawski die erſte Stelle hatte. 


Er richtete anfangs ſeine Gedanken auf den Fuͤr⸗ 
ſten Ragoczi, der damals an der Spitze der Ungaris 
ſchen Rebellen ftund. Er bot ihm wuͤrklich die Pohl⸗ 
nifche Krone an. Allein diefer gab dem Könige von 
Schweden durch den Franzöfifchen Geſandten Nach» 
richt davon, mitder Erklärung, daß, obgleich der 
Czʒaar ihn feiner Hülfe und feines Schutzes verfiche- 
re, er dennoch von diefer Sache abftehen und Kron 
und Scepter dem Könige Stanislao laffen wollte, 
Karl XII. ließ ihm darauf unter andern zur Ans 
wort wiffen, daß er den für feinen Feind halte, der 
ſich mit dem Czaar einlaffe. Der Fürft Ragoczi 
berichtete hierauf dem Feld: Marfchall Rehnſchild, 
daß er genöthiget worden, nach Warfchau an den 
Czaar theils wegen der neuen Königsmahl in Poh⸗ 
len, theils um fih den Ruſſiſchen Monarchen 
nicht zum Feinde zu machen, eine: Gefandefchaft 
zu fenden, beffen Trouppen überall ben Meifter 

| (ei fpielten 
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ſpielten und is an die Ungariſchen Grenzen 


fämen. 

Die Ruffifche Macht mar bamals in Poblen 
fo befchaffen, daß die verfammleten Magnaten 
zu $ublin allerdings Neflerion darauf machen und 


deßhalben befchlieffen mußten, das Interregnum 


zu publieiven und auf den 11. Aug. ein neues Cons 
filium nach $ublin auszufchreiben, damit alsdenn 
Das neue MWahlgefchäfte unter Ruſſiſcher Be— 
deckung mit mehrerm Ernfte vor die Hand: ges 
nommen werden koͤnnte. Das dißfalls publicivte 
Univerfale war den ı2. Sul. 1707. ausgefertiget 
und von dem Primas, Stanislao Szemoͤeck, und 
dem Conföderationsmarfchall, Stanislao Dönhoff, 
unterfchrieben: 

In Sachſen wurde man indeffen der Schwe⸗ 
den uͤberaus ſatt. Sie haͤtten von Rechtswegen 
ſchon mit Eintritt des Fruͤhjahrs die Saͤchſiſchen 
Lande verlaſſen ſollen. Allein der König in 
Schweden machte fo vielerley Vorwand, den Aufe 
bruch von einer Zeit zur andern zu verſchieben, 
daß daruͤber der ganze Sommer verſtrich. Die 
Schwediſche Armee hatte demnach erwuͤnſchte Zeit, 
ſich aufs beſte auszufuͤttern. Sie verſtaͤrkte ſich 
nicht nur an Mannſchaft, ſondern ward auch mit 
Montur, Equipage, Geld, Pferden und andern Be⸗ 
duͤrfniſſen ſo reichlich verſehen, daß fie ſich in An⸗ 
ſehung ihrer vorigen Geſtalt nicht mehr aͤhnlich 
ſahe. Koͤnig Stanislaus fand hierbey gleichfalls 


feine Rechnung, Seine Chatoulle —— als 
= Kriegs« 
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Kriegscaſſe befam einen treflicher Zuwachs; feine, 
Hofitatt aber konnte aus fremdem Beutel nicht 
nur herrlich ausflaffirt und equipire, fondern 
auc) eine Zeitlang befoldet werden. Er wurde 
nunmehro faſt von allen Europäifchen Höfen und 
Staaten por einen wahren König von Pohlen er: 
kannt. Wie verfchiedene es ſchon im vermwiches 
nen Jahre gerhan hatten, fo that folches im Febr. 
1707. auch der König in Preußen, dargegen Sta: 
nislaus denfelben ebenfalls in feiner angenommenen 
Königl. Preußifchen Würde erfannte, Da auch) 
der König von Schweden jederzeit mit den Braun⸗ 
ſchweig » $üneburgifchen Häufern in gutem Ver⸗ 
nehmen geftanden, fo that auch der König Sta» 
nislaus dem Churfürften von Hannover und dem 
Herzoge von Wolfenbüttel feine Gelangung zur 
Pohtnifchen Krone ſchriftlich kund. Beyde er⸗ 
kannten ihn darauf in ihren Antwortſchreiben fuͤr 
einen wahren Pohlniſchen Koͤnig. 

Im April kam der beruͤhmte Engliſche Herzog 
von Marlborough ſowohl nad) Leipzig ale Alt. 
ranſtadt, und machte nicht nur bey dem Könige 
Augufto, fondern auch bey dem Könige in Schwe⸗ 
den feine Aufwartung. Es fügte fich den zoften 
dieſes, daß, da er eben im Begriff war , fich bey 
dem Könige von Schweden zu beuelauben, ber 
König Stanislaus angemeldet wurde, der mit - 
dem Litthauiſchen Großmarſchall, Grafen Sapieha, 
in dem Königl. Worgemache fich befand. Als 
der Herzog von Marlborough folches — 
N ga 
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gab er zu verftehen, daß er gegen beffen Ankunft 
nichts einzuwenden habe, indem die Königin von . 
Großbritannien ihm fchon durch den Gefandten 
Robinſon Glück wuͤnſchen laffen. Der König 
von Schweden gieng hierauf dem Könige Stau 
nislao entgegen und führte ihn ins Zimmer hin 
ein, morauf diefer und der Herzog von Marl 

borougb einander alle Höflichkeit erzeigten. 


Dem Stanislao gefiel es in Sachfen fo wohl, 
daß er keine ſonderliche Luſt nach Pohlen bezeugte, 
als worinnen es ſehr unruhig zugieng; wenigſtens 
wollte er nicht gerne den Marſch allein dahin an⸗ 
treten, ſondern es lieber in der Gefellfchaft des 
Koͤnigs in Schweden thun. Jedoch, da dieſer 
es felb vor gut befand, daß ſich Stanislaus vor 
dem Aufbruch der Schwediſchen Armee nach Poh⸗ 
len verfügte, fo mußte er ſich ſolches gefallen laſ— 
fen. Vorher that er noch eine Neife zu feiner 
Gemahlin nach Stettin in Pommern, allwo er 
den 25. Jun. incognito anlangte. Den folgen« 
den Tag ließ er fich öffentlich allda ſehen. Erem« 
pfieng vielerley Ehrenbezeugungen von dem daſi⸗ 
gen Magiftrate und Bürgerfchaft. Als er den 
agften dieſes von Stettin wieder abreifere, ges 
ſchahe es unter $öfung der Canonen und einer 
Salve. von der im Gewehr ftehenden Bür- 


gerfchaft., 


So bald er wieder in Sachſen angelangt, 
machre. er alle. Anftalten zu feiner Abreife nach 
| Zr Poblen, 
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Pohlen, welche auch den 15, ul. nachdem er. ſich 
bey dem Könige Carolo zu Altranſtadt beurlaube 
hatte, vor. ſich gieng, und. zwar: in Bkgleitung 
des General⸗Feldmarſchalls Rehnſchild, der ein 
ſtarkes Corpo bey ſich hatte. Der Koͤnig in 
Schweden ſtellte ihm bey feinem Abſchiede eine 
ftarfe Summe Geld zu, um folche bey den Pohl« 
nifchen Magnaten zu. feinem Vortheil anzumens 
den. Er betrat bierauf glüdlich die Pohlnifche 
Grenze, konnte aber nicht ohne. groffem Sammer 
die greuliche Verwuͤſtung anfehen, die vor Furzen 
auf feinen Erbguͤtern von den Ruſſen angerichtee 
‚worden, da fie Liſſa, Rawitſch, Reußen und an« 
dere Derter an der Schlefifchen Grenze, die ihm 
gehörten, erſtlich gebrandfchage, hernach geplün« 
dert und endlich in die Afche gelegt hatten. Es 
wiederfuhr diefes traurige Schickſal noch vielen 
andern Dertern in Großpoblen. Man gab vor, 
es gefchehe aus gerechter Ahndung, meil bie 
Schweden zuvor ein gleiches gethan hätten, da 
fie die Güter derer Magnaten,. die es mit König 
Augufto gehalten, gar fehr verwüfter. | 

Stanislaus und Rehnſchild langten mit ihren 
Trouppen glücklich an der Warta an, wo fie fi) 
lagerten und den König in Schweden mit ber 
übrigen Armee aus Sachfen erwarteten. . Im⸗ 
mictelft ward Starislaus durchgehends, wo er 
hinkam, als König erfannt und angenommen. 
Seine fonderbare Leutſeligkeit, womit er jeder⸗ 
mann begegnefe, und feine vielen Geſchenke, die 

| er 
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er. bier und da, und- fonderlich bey der Kronarmee 
austheilte, brachten ihm viele Gunft zuwege. 
Niemand fchien ihm fonderlich zumider zu feyn, 
Wen feine perfönlichen Eigenfchaften nicht ges, 
winnen Fonnten, der ward durd) den Haß gegen 
die Rufen und durch die Mache der Schwedia 
fhen Waffen bewogen, ſich ihm als Könige zu 
unfermerfen. . 


Sobald die Ruſſen von dem Aufbruche der 
Schweden in Sachfen zuverläßige Nachricht ers 
hielten, zogen fie ſich zufammen und wandten ſich 
nach der Gegend von Warfchau, wo fich dee 
Czaar vornahm, nach der Ruffifchen Grenze zu. 
ruͤcke zu gehen, jedoch fo, daß denen nachfolgen« 
den Schweden alles, mas zu ihrer Subſiſtenz 
diente, weggenommen werden ſollte. Er ließ 
zu Warfchau und an andern Orten die Palaͤſte 
derer Magnaten von des Sranislai Parthey aller 
Meublen berauben und felbft die Orangerie auf 
Wagen laden und nach Mofcau führen. Im— 
mictelft hatte man den 11. Aug. das Eonfilium zur 
ublin Pohlnifcher Seits wieder angefangen, 
Allein man wollte fih durchaus zu feiner neuen 
‚ Königswahl verftehen, fguftarf auch der Czaar 

darauf Drung, Daher ſich der Eongreß nach etli⸗ 
hen Wochen ohne erwuͤnſchte Würfung endigte, _ 


Den 1. Sept. brad) der König von Schweden 
mit feiner Armee in Sachſen auf, nachdem- der 


bekannte General Prrkul an ihn Furz zuvor auge 
* | BT, geliefert 
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geliefert worden. Er fegte feinen Marfch ganz 
langfam’ fort und langte den a2ften diefes an. der. 
Pohlniſchen Grenze. an. Den zoften gieng er 
-über die Warta und fchlug fein Hauptquartier in- 
dem Städtgen Slupza auf, wo er eine Zeitlang 
ſtehen blieb... Er traf Stanislaum mit dem 
Rehnſchildiſchen Corpo nodı an der Warta an, 
der darauf fein Quartier ebenfals zu Slupza 
nahm. Die Armee, die nunmehro völlig wieder 
beyfammen war, wurde in der umliegenden Ges 
gend, in bie Cantonirungsquartiere gelegt, die aber 
Durch die Ruffen ziemlich mitgenommen worden. 
Beyde Könige waren öfters beyfammen und raths 
ſchlagten über den Fortgang ihrer Unternehmun⸗ 
gen. Die Hofitatt des Stanislai vermehrte fich 
täglich, weil verfchiedene  vornehme. Magnaten 
ſich bey ihm einfanden, morunter der Litthauiſche 
Großcanzler, Fuͤrſt Radzivil, der Kronquartier⸗ 
meiſter, Fuͤrſt Lubomirski, der Fuͤrſt Wisnio⸗ 
witzki und der zum Kronfeldherrn erwaͤhlte Woy⸗ 
wode Potocki von Kiow die vornehmſten waren. 
Auch die Pohlniſchen Trouppen verſtaͤrkten ſich 
von Tage zu Tage, abſonderlich nachdem der Koͤ⸗ 
nig Stanislaus feine Univerſalien ausgefchrieben 
hatte. = E 
- Um diefe Zeit war es auch, als Johann 
Mazeppa, der Coſackenfeldherr, zum erftenmale feis 
ne Dienfte wider die Ruſſen anbieten und -diefere 
- wegen ein Schreiben an den ‚König: Stanislaum 
abgehen ließ, Seine. eigenen Worte waren * 
MVNa 
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„Da die ganze Welt der Ruſſen Feigheit erkenne, 
„die doch vorher ſich geruͤhmet, denen Schweden 
„entgegen zu gehen, erbiete er ſich mit allen feinen 
„unterhabenden $euten zu ihm überzugehen, wenn 
„er nur des Beytritts und der Hülfe des Königs 
„von Schweden verfichert wäre; die 6 bis 7000 
„im Lande liegende Ruſſen wolle er gar bald auf die 
„ Seite räumen ; die Cofacfen wären überhaupt des 
Ruſſiſchen Jochs fehr überdrüffig zc., Allein der 
‚ König in Schweden fahe gar bald ein, daß dieſe 
$eute gefchickter wären, einen flüchtigen Feind zu 
verfolgen, als fich in einer ordentlichen Feldſchlacht 
brauchen zu laffen. Er meinte)‘ wenn es zu ber 
letztern kommen follte und die Ruffen Fuß halten 
würden, er fchon ohne des Mazeppa Beyhülfe mit 
ihnen fertig werden wollte. Er fahe überhaupt 
nicht gerne, daß Mazeppa etwas zu Befrenung 
des Königreichs Pohlen beytragen wollte. Der 
König Stanislaus wurde dadurch bewogen, fich 
gegen den Mazeppa vor fein Anerbieten zu bedan⸗ 
fen, mit der Erflärung, daß er boffe,.es wer⸗ 
de die Sache bis zur rechten Zeit auf beyden Sei⸗ 
ten verfchwiegen bleiben, da man denn ſchon 
weiter mit einander fchriftlih darüber handeln 
wollte, Ä u | — 
Den 16. Sept. verließ der Czaar die Stadt 
Warſchau und zog fid) mit feiner Armee allmaͤhlig 
in Litthauen, ließ aber durch verfchledene Gene 
vals den Marfch der Schweden fleißig beobathren, 
um fie dadurch zu verhindern, daß fie ſich nicht 
1: Keben Stanisl, M nur 
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nur niche allzuſehr ausbreiten,. fondern auch an 
den benoͤthigten $ebensmitteln defto mehr Mangel‘ 


leiden möchten. Der König von Schweden häf> 
te ihm gerne auf der Stelle nachgefegt. Beil er. 
aber: erft die neu angeworbenen Leute erwarten woll⸗ 


te, die aus Schweden auf dem Wege waren, um 
dadurch feine Armee zu verftärfen,, indeſſen aber 


‚ein ftarfes Regenwetter einfiel, fo verzog ſich der 


Aufbruch. bis den 11. Nov. da ein ftarfer Froſt die 


Wege wieder brauchbar machte,. Der Marfcd) 
gieng nad) dem Biſthum Cujavien. Er nahm den 
ısten diefes fein Hauptgvartier. zu Wiennicz, fo 
6 Deutfche Meilen von Thoren liegt, allwo er ale 
le Anftalten fürfehrte, nächftens die Weirel zu pafe 
firen und in Litthauen einzurücen, fo aber der. 
Ezaar durch den General Rönne auf alle Art und 


Weiſe zu verhindern. fuchte. | 


Stanislaus fonderte fih von dem Könige Ca« 


‚ tolo mit einem Corpo von g bis 10000 Mann ab, 


und nahm fein Qvartier zu Swienty, fo zwey 


.. Meilen von Wiennicz liegt. Er ertheilte allhier 


dem Tuͤrkiſchen Aga, der abgefchicft worden, ihm 


zu. feiner Gelangung auf den Pohlniſchen Thron 


Gluͤck zu wünfchen, folenne Audienz. Er hatte 


felbft zu Abfendung diefes Aga Anlaß gegeben, da 
er vor.einiger Zeit einen vornehmen Pohlniſchen 
Edelmann an den Türfifchen Hof abgefertiger, 
um den Antritt feiner Regierung Fund zu machen: 
und die Freundſchaft zwifchen Pohlen und der Ot⸗ 


mann 


tomanniſchen Pforte zu erneuern, Dieſer Edelsi 
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‚mann wurbe nicht nur bey der Pforte wohlaufges 
nommen, fondern aud) der obgedachte Aga mit 
demfelben nad) Pohlen zurück geſchickt. 


Der Krongroßfeldherr Sieniawski war auf 

keinerley Weiſe zu bewegen, die Parthey des Sta« . 
nislai anzunehmen, Er verlegte das. fo genannte 
Generalkolo oder den Generalftab der Kronarmee, 
die er noch meiftens unter feinem Commando hatte, 
von Turabin nach) Lemberg, allwo er diefelbe zu« 

fammen berief-und von ihr begehrte, daß fie ihm 
freu und beftindig zu feyn ſchwoͤren follte. Weil 
fid) aber die wenigften darzu verftehen wollten ‚ehe 
und bevor fie etwas auf ihre rückftändige Beſol⸗ 
dung empfangen hätten, begab er fich zum Czaar, 
der ihm 36000 Rubeln auszahlen ließ, wodurch 
er die ſchwuͤrigen Trouppen ziemlich wieder beſaͤnf⸗ 
tigen konnte. Stanislaus ward durch das hart⸗ 

näcige Bezeugen diefes Mannes bewogen, ihr 

feiner Krongroßfeldherrnwürde zu entfegen und 
dargegen den Woywoden Joſeph Potofi von Kis 

om an feine Stelle zu ernennen, nachdem. er ihm 

bereits das Commando über die Krontrouppen, 

die ihm anbiengen, aufgetragen hatte; wobey er zu⸗ 
gleich dem Fuͤrſten Czartoriski die Würde eines 
Litthauiſchen Großfchagmeifters verliehe, welche 
durch das Abfterben des Grafens Sapieha erle- 
digt worden wars Es fiel aber. dem Sieniawski 
die Entfegung von feiner Kronfeldherrnwuͤrde niche 
ſo empfindlich, als daß er hören mußte, feine 
ei M 2 Ges 
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Gemahlin ſey von einer Schwedifchen Parthey | 


zu Warfchau aufgehoben und. gefangen megge- 
fuͤhret worden. 


Dder Koͤnig in Schweden lag indeſſen mit — 
Armee immer noch in Cujavien und wartete 
mit Verlangen auf einen recht ſtarken Froſt, damit 
die Weirel zufrieren und er über dieſelbige deſto 


leichter fegen möchte. Es glückte ihm auch zu 


Anfang des 1708ten Jahrs, daß diefelbe mürflich 
zufror; daher er denn unverzüglich anfieng, mit 


feiner Armee von 2Bieniez aufzubrechen und über 


den Strom zu gehen. Es war aber ein fehr bes 


ſchwerlicher und unbequemer Marfch, weil es nicht 


nur ſehr kalt und unwegſam war, fondern fic) auch 
überall an zulänglicher Subfiftenz; Mangel ereige 
nefe. Allein Carolus gab Feine Vorſtellung 
Platz, fondern blieb bey feinem Vornehmen. Er 
feste feinen Marfch wider die Ruſſen nad) Litthau⸗ 


en fort; follten aud) gleich alle feine Leute darüber 


zu Grunde gehen, Seine Abſicht gieng dahin, 


fih mit dem General Loͤwenhaupt, welcher in Siefr 


land mit einer. Armee fund, zu vereinigen; er 

fonnte aber feinen Zweck nicht erreichen. Mike 
lerweile mußten die Ruflifchen Generale Rönne 
‚und Golz die Schweden auf ihrem Marfche ber 
obachten, welche aber ſich vor ihnen wenig furch⸗ 
ten, fondern ihren Marſch krouppenmweife serrof 


fortfeßten, 
- [1708.] 


d 


Pd 
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König Stanislaus ließ fich alles gefallen, was 
der König von Schweden vor gut befand, Als 
daher die Schwedifche Armee über die gefrorne 
Weirel fegte, mochte er nicht zurück bleiben. Er 
gieng mit feiner Hofftatt und denen bey fich haben- 
Den Trouppen nach Thoren, mo er den 9. “Yan, 
1708. anlangte, nachdem er in der MWeirel vier 
fchöne Pferde eingebuͤſſet hatte. Er zog dem 
‚ Könige von Schweden allmählig nach und langte zü 
Anfang des Febr. unweit Tykoczin an der Litthaui⸗ 
ſchen Grenze an, welche Veſtung von den Ruſſen, 
ohngeachtet fie ſolche bisher. ftarf befeſtiget hatten, 
verlaffen worden, nachdem fie die Artillerie dafelbft 
verſenket. Stanislaus ließ den Ort durch feine 
Leute befegen, morauf er mit feinen Trouppen, 
die ſich etwan auf 18000 Mann beliefen, wieder 
zu der Schwedifchen Armee ftieß, welche den 
4. Febr. ft. n, über Drobin, Prasnig, Kolno und 
Wagefioz, wo fie den Fluß Narew paffiret, zu 
Karonino, einem Städtgen etliche Meilen von 


Tykoczin und 10 Meilen von Grodno, nad eis: 


nem fehr beſchwerlichen Marfche angelanget war. 


Nunmehro waren alle Gedanken des Königs 
von Schweden auf Grodno gerichtet, wo fein 
Feind, der Czaar, mit feiner Hoſſtatt lag, der 
feine ganze Armee um und neben fich hatte. Der 
ftarfe und fehnelle Fluß Niemen, den er zuförderft 
pafliren mußte, hinderte ihn, fogleich auf diefen 
Ä | M 3 
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Ort loßzugeben. Und diefes machte fich der - 
Czaar dergeftale zu Nuͤbe daß da der Koͤnig Carl 
mit einem kleinen Corpo den 8. Febr. in aller 
Fruͤhe glücklich über das Eis Fam und in die Stadt 
drung, er folche bereits zwey Stunden zuvor ver—⸗ 
laſſen hatte. Der König in Schweden ſchickte 
darauf an feine zurück gebliebene Armee den Be« 
fehl, Daß fie fo bald als möglich zu ihm foffen folls 
fe, welches fie auch) in wenig Tagen bewerkfieh 
ligfe. | 

Weil die Trouppen auf dem Marfche virgende 
viel zu brocken noch zu beiffen fanden, indem die 
Ruſſen alles bereits aufgezehret ober verwuͤſtet, 
auch die Einwohner feldft ſich mit ihren Bictualien 
in die Wälder retiriret und das Getrayde unter 
die Erde vergraben hatten, fo mußte fic) die Ar« 
mee in verfchiedene Colonnen theilen, damit fie _ 
um fo viel eher fubfiftiven koͤnnte. Der König 
Carl gieng mit feiner Colonne voraus und langte 
den 19. Febr. zu Smorgonie in der Woywodſchaft 
Wilna an, wo er-fein Haupfquarfier nahm und 
eine. Zeitlang daſelbſt ftehen blieb, Stanis- 
laus mit feinen Trouppen richtete feinen Marfch 
nach Lida, wo er das Glück hatte, den g. März 
die bisher obgeſchwebten Mißhelligfeiten zwifchen 
den beyden Häufern Wisniowitzki und Sapieha 
benzulegen. Er nahm darauf fein Quartier zu 
Geranom, mo man die Armuth und das Elend 
bes Landes noch nicht fo fehr fpüren Fonnte, als 


in dem Lager des ea von Schweden zu 
Smor⸗ 
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Smorgonie, welches 12 Meilen davon lag. Der 

König Stanislaus reifete wenige Tage nach ſei⸗ 
ner Ankunft zu Geranow nachdem Schwediſchen 
Hauptquartier, wo er mit bem Könige von Schwe· 
den eine lange und geheime Unterredung : hielt, 
wobey niemand als ſie beyde gegenwärtig waren. 
Es betrafifolche ven inſtehenden Feldzug und die 
darzu gehörigen Anſtalten, ‚worauf Seanlolcus 

wieder zuruͤck reiſete. 


Den 22. März that er eine Reiſe nach Wil⸗ 
na, wo der Magiſtrat dieſer Hauptſtadt des Groß⸗ 
herzogthums Litthauen ihm auſſerhalb der Stadt 
die Schluͤſſel entgegen brachte, ihn um Schutz 
und Schirm anflehete und wegen ſeiner begange⸗ 
‚nen Fehler unterthaͤnigſt um Gnade bat. Der, 
Schwediſche Commendant, Baron Wrangel, der 
Obriſte Duͤcker und andere Officiers mehr hohl⸗ 
ten ihn auſſerhalb der Stadt ein, worauf er in 
des —— Großfeldherrns Sapieha Haufe 
abträt, Den folgenden Tag begab: er fich in die 
Schloßkirche, wo er von dem Biſchof empfangen 
und mit großem Gepraͤnge in dieſelbe gefuͤhret 
wurde. Es kam auch zu dieſer Zeit der General 
Smigelski, der ſich mit feinen Leuten zu Zakro⸗ 
zin poſtiret hatte, in des Stanislai Quartler an. 


Unterdeſſen da dieſer Koͤnig der Armee des 
Königs von Schweden nachfolgte, hatten die 
Pohlnifhen Angelegenheiten bald hier bald da ein . 
anderes Anfehen gewonnen, nachdem nemlich.die 

M 4 verſchie · 
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perfchiedenen Partheyen in denen Woymwodfchaften 
entweder die Oberhand behielten oder unterlagen. 
Der Primas Szemberf , ingleichen der Kron⸗ 
Lintercanzler waren aufferhalb Landes nad) Trops 
pau in Schlefien gereifet, von dar ſie denen: Se 
natoren in Poblen durch einen Brief zu verftehen 
gaben; daß fie nicht eher zurück kommen würden, 
als bis es das allgemeine Beſte erfordern würde, 
Der Kronquartiermeifter, Fuͤrſt $ubomirsfi, fo 
ſich eine Zeitlang für des Königs Stanislai Par: 
then fehr eyfrig erzeiget, gieng mit feinen Troups 
pen zum Feldherrn Sieniamsfi über; er ward 
aber von des Smigelsfi $euten bey Thoren aufr 
gehoben und aufs neue gezwungen , fid) vor Den 
König Stanislaum zu erklären; doch dauerte auch 
diefes nicht lange, Ryhbinski verftärfte fi) mit - 
12000 Mann, mit welchen er das fand von eis 


nem Ende bis zum andern durchftrich und von 


denen ausgefchriebenen Gontributionen feinen Beu ⸗ 

tel ſpickte. — 
Sieniawski, Woywode von Belsk, welchen 
der König Auguſt noch vor ſeiner Abdankung 
zum Kron » Großfelöheren gemacht hatte, und der 
hernach es beftändig mit dem Czaar gehalten, 
hat nicht wenig zu der leßten $ublinifchen Confoͤde⸗ 
ration beygefragen. Denn meil ein großer Theil 
der Kronarmee ihm befonders zugethan war, fo 
war er auf Feinerley Weife zu bewegen, ſich auf 
die Seite des neuen Königs von Poblen zu len⸗ 
fen, Er wollte von ihm durchaus nichts weder 
| *— | hören 
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hören noch wiſſen, vielmeniger ich ihm auf einige, 


Weiſe unterwerfen, abfonberlid) nachdem“ der 
König Stanislaus die Pohlnifchen Grenzen vers 
faffen und fich zum König von Schweden nach 
Litthauen gewenber hatte. Denn fo.bald er davon 
Kundfchaft erhalten, zog er alle feine $eute zu 
Wlodowa zuſammen, und marfchirte mit ihnen 
nach ver Gegend von Lemberg, um die Befehle 
bes Hofgerichts dieſer Stadt, die Bezahlung der 
eonföderirten Armee betreffend, zur Bollziehung zu 
bringen. Zu gleicher Zeit fchrieb er an den Fürs 
ften Primas nach Schlefien, damit er zurück kom⸗ 
men und einen allgemeinen Reichstag der confoͤde⸗ 
rirten Stände ausfchreiben möchte... Er meldete 
ihm dabey, daß er fehon an die Senatoren und 
den Adel gefchrieben, um ihre Meinung in dieſer 
Sache einzuhohlen , wobey er fie zugleich vermah⸗ 
net, fih mir dem Saar auf eine kraͤftigere und 
nachdruͤcklichere Weife wider die Schmebifche 
Macht zu verbinden, damit man im Stande wäre, 
eine neue Wahl vor die Hand zu nehmen, 


Der Franzoͤſiſche Minifter, Marquis von 
Bonac, gab fich viel Mühe, den Feldherrn Sie 
niawski mit dem Könige Stanislao auszuföhnen. 
Er hielt zu dem Ende täglich mit denen Gemah⸗ 
linnen des Sieniawsfi und des Kiowsfi zu 
Warſchau Unterrebungen. Kiowski begab fich 
felbft in diefer Abfiche zu dem Sientawsfi nach 
$emberg, um ihn zu gewinnen; Gtanislaus 
oo. Mr aber 


* 
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aber. hielt dieferhalben zu Wilna ein Eonfilium; 
welchem uͤber 20 Senatores beywohnten. Allein 
da man am menigiten glaubte, daß alle diefe 
Handlungen fruchtloß feyn würden, gab Sieni— 
awski ein nachdruͤckliches Manifeft heraus, Darins 
nen er nochmals öffentlich bezeugfe, daß er von der 
wider Stanislaum $esczinsfi gefchloffenen Confoͤ⸗ 
deration niemals abgehen würde; wobey er ernftlich 
verbot, denen Befehlen des Woywoden von Kiow 
den geringften Gehorfam zu leiften, als welhen 
er zugleich nebft allen andern, fo es mit dem Sta⸗ 
nislao hielten, vor Aufruͤhrer erklärte. Stanis« 
laus bemieß zwar eine fonderbare Großmuth an 
ihm, indem er nicht nur deffen Gemahlin ohne 
Entgeld wieder in Freyheit feßte, fondern ihr auch 
fonften:noch viele Höflichkeit erwieß. Allein die= 
fes afles rührte den Sieniawski fo wenig, daß ev 
vielmehr feinen Enfer verdoppelte, Stanislaum 
wieder von dem Throne zu flürzen, auf welchen 
er. von dem Könige in Schweden gefegt worden, 
Er erhielt zu gleicher Zeit von.dem Czaar eine 
anfehnliche Summe Geld, womit er feine Trouppen 
befriedigte und dadurch feinen Unternehmungen ei« 
nen defto mehrern Nachdrud gab. Er brachte es 
dadurch fo weit, daß fein Anhang fäglich verftär« 
fer, des Stanislat feiner aber gefchmwächt ward. > 

Diefer leßtere beforgte endlich gar einen alls 
gemeinen Yufftand, wenn er nicht bey Zeiten aus 
Litthauen nach Pohlen zurück gieng. Er ſchickte 
daher den Woywoden Jablonowski und den im 
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ſchall der Warfehauifchen Confoͤderation Bronicz 
an den König von Schweden; ‚und ließ ihm die 
Nothwendigkeit vorftellen , feine. Ruͤckreiſe nach 
‚dem Königreiche Pohlen zu befchleunigen, damit 
er die Mißvergnügten. darinnen. zu Paaren 
treiben, die Ruhe wieder; herftellen und einen 
allgemeinen Neichstag zu Wiederherftellung des 
Friedens ausfchreiben Eönnte, wie ſolches Die ihm 
zugethanen Magnaten verlangt hatten. Der Koͤ— 
nig von Schweden willigte nicht nur darein, ſon⸗ 
dern wollte auch haben, daß die ausgeſchriebenen 
Kriegsſteuern, welche die beyden Woywodſchaf⸗ 
ten von Poſen und Kaliſch noch zu erlegen haften, 
eingetrieben werden ſollten. Stanislaus machte 
ſich alſo fertig, mit einem Theil der Schwediſchen 
Armee unter dem General Craſſau den Koͤnig 
von Schweden · zu verlaſſen und den Sieniawski 
aufzuſuchen. 
Jedoch es verzog ſi ich mit ſeinem Aufbruch | 
eine ziemliche Zeit. Der König von Schweden 
verlegte fein Hauptquartier den 28. März nach 
Radowskiwice in der Woywodſchaft Minse, 
Stanislaus aber blieb immer noch zu Wilna, wo 
fih der Graf $öwenhaupf, der bisher in Curland 
und Liefland das. Commando geführet, bey ihm 
einfand und groffe Ehre genoß, darauf aber fich 
zu feinem Könige verfügte, um ibm von dem Zus 
ftande der Trouppen i in. den gedachten Landen Bes 

richt zu erflatten.. Der König Stanislaus er⸗ 
hielt. — zu Ran ein er vonder fi 


nigin 
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nigin Anna von Großbritannien , das ben 18. April 
1708. zu Kenfington 'unterzeichnee worden, darin 
nen fie ihm zu der erhaltenen Pohlnifchen Krene 
Gluͤck wuͤnſchte. Er that Furz darauf eine Reife 
zu dem Könige Carolo nach Radowskiwice, und 
hielt fich einige Wochen dafelbft auf, Als er im 
May nah Wilna zurüce Fehrte, ſchickte er den 
Kronfüchenmeifter Tarlo als Eprtraordinair En: 
voye nad) Konftantinopel, um dadurch Das gufe 
Vernehmen mit dem Broßfultan zu unterhalten. 


Der Feldherr der Coſacken, Mazeppa, ber 
ſchon feit geraumer Zeit über den Czaar mißver⸗ 
gnuͤgt gemwefen, ftund dazumal auf der Grenze 
‚von Vollhynien mit 25000 Coſacken, und ftellte 
ſich, als ob er mit folchen zu dem Sieniawsfi 
ftoffen wollte, mährender Zeit er Doch mit dem 
Könige Stanislao einen geheimen Briefmechfel 
unterhielt. Sein Endzweck war, den König von 
Schweden dahin zu bewegen, daß er mit feiner 
Armee nach der Ufraine gehen und folhe von dem 
Muffifchen Joche befreyen möchte, Carl XH. 
ließ fich diefen Vorfchlag gefallen. Er faßte den 
Enefhluß, fih mie feinen fiegreihen Waffen 
nunmehro nach diefem herrlichen und fruchtbaren 
Sande zu wenden, um darinnen den Krieg mit 
Nachdruck fortzufegen und von dar in das Herze 
des Ruſſiſchen Reichs einzubringen, allıvo fo viele 
Mißvergnügte auf feine Ankunft marteten. - 
Allein diefer Entfehluß zog den Untergang der 
J | ganzen 
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ganzen Schwedifihen Armee nad ſich, und brachte 
den Stanislaum wieder um die Pohlnifche Krone; 
wie wir weiter unten hören werken. | 

‚Sobald der Monath Syunius eingetreten, 
machte ſich der König von Schweden zum Aufs 
bruch fertig. - Nachdem er feine Armee gemuftert; 
verließ er den ı7. Sjun. fein bisheriges Haupt: 
quartier und trat feinen Marfch nach der Ukraini⸗ 
fehen Grenze an, Die Regimenter mußten ſich 
enger zufammen. halten, weil der Feind in deu 
Nähe war, ber das Sand, das er ihnen zu betres 
ten: hinterließ, ziemlich verheerte. Den Abend 
vorher, ehe der König aufbrach, nahm Stas 
nislaus von ihm Abfchied, Min nach Pohlen zus 
rücfe zu fehren und allda mit Hülfe dr Schwe⸗ 
diſchen und Litthauiſchen Völker, worzu auch die 
Kronarmee ftoffen follte, die Conföderirten zum 
Gehorfam zu bringen. 

Er brach faft zu einerley Zeit mic dem Könige 
Carolo auf. Sein Marſch war nad) der Seite 
von Grodno gerichtet, in der Abficht, fich nad) 
dem Lager der Litthauiſchen Armee unweit Bries 
forma zu wenden, Er hatte ein Corpo Schweden 
bey fich, das der Generalmajor Eraffau comman⸗ 
dire. Es gieng aber mit feinem Marfch etwas 
langfam ber, weil er höchftens nur zwey bis drey 
Meilen ‚des Tages zurücde legte. Zu Grodno 
unterwarfen fich ihm nicht nur verfchiebene Abge« 
ordnete von den Woywodſchaften, fondern es fans 
den ſich auch die Woywoden Potoki und —— 
| Ä nomshi, 
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nowski, ingleichen der Fuͤrſt Wisniowitzki ein 
um fich mie dem Könige Stanislao zu. berarh: 
ſchlagen, wie Man den Feldherrn Sieniawski 
- gewinnen Fönnte, welches unmöglich zu feyn fehlen, - 
nachdem ber Czaar ihm in Kopf gefeget, daß er Koͤ⸗ 
nig von Pohlen werden fönne, anbey. ihm 20000 
Ruffen zum Benftande angeboren, auch Die Cron⸗ 
armee mit Ruffifchem Gelde richtig: zu befriedigen 


verfprochen hatte, Es waren auch in: der That 


- die Vorſchlaͤge des Sieniawski ſo beſchaffen, daß 
man fie auf Seiten des Stanislai durchaus. niche 
Annehmen, noch — ſich von ihm —— 
| — laſſen konnte. 

Von Grodno Koͤnig Stanislans feitten 
Meg nach: Preußen und langte den 16. Jul. zu 
Elbingen, den ihten aber zu Marienburg an, 
wo feine Gemahlin zu ihm Fam, die Stadt 
- Danzig :aber ihn durch vier Abgeordnete bemill- 
kommen ließ. Er fihrieb zu Marienburg auf 
den i1. Aug. einen $andfag aus, auf "welchen 
zwifchen dem Adel und den. Städten. groffe Zwi⸗ 
‚fligfeiten entftunden, die aber durch die Vermit⸗ 
telung des Stanislai dermaffen gluͤcklich beygelegt 
wurden, daß beyde Theile damit vergnügt zu feyn 
| fhlenen. Sie erfannten ihn auch vor einen- recht 
mäßigen König: und bewilligten ihm ein ‚freyrolllic ⸗ 
ges Gefchenfe von 100000 Thalern. Er blieb 
bis im October zu Marienburg , und hatte den 
Schwediſchen General: fieutenant + Ridderhielm 


— ſi ch „der von Wismar gekommen war, um 
die 
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die in hieſiger Gegend liegenden Schwediſchen Re⸗ 
gimenter zu muſten. — 
Er zog feine Voͤlker zufammen, und nahm 
ſich vor, auf den Sieniawski loßzugehen, welcher 
mit feinen Trouppen einige Wochen zu Nisko 
geftanden hatte, nunmehro aber nach, $ublin und 
Breſſici marſchirle, um zu denen unter dem Po⸗ 
cien ftehenden ever rgtag Devecn zu ſtoſſen 
und dem Mazeppa näher zu kommen, der ihr 
mit feinen Cofafen verſtaͤrken follte. Auſſer den 
Krontrouppen hatte Stanislaus. ein Schwedifches 
Corpo unter dem Generalmajor Craffau bey fich, 
das aus 4 Dragoner» und 2 Infanterie» Kegis 
mentern beftund und etwan 6006 Mann "aus 
machte. Im Det. brach) er über Elbingen wie⸗ 
der nach der Litthauiſchen Grenze auf, und langte 
zu Anfang des Novembers zu Tykoczin an, wo er 
Willens war, mit feinen Trouppen nach) Reußen 
zu geben, aber von dem Oginski und der confoͤde⸗ 
tirten Kronarmee davon abgehalten wurde. 


Der Woywode von Kiow, Stanislai Feldherr, 
und der General Smigelski ſuchten zwar im Nov; 
die confoͤderirte Armee uͤber den Haufen zu werfen, 
als ſie ſelbige den 21. dieſes angriffen. Allein der 
General Rybinski, der in Abweſenheit des Sieni⸗ 
awski bey derſelben das Commando. führte, em» 
pfieng fie dergeftalt, daß fie die Flucht nehmen 
und die Artillerie im Stiche laſſen mußten, 
Stanislaus, der ‚nicht bey diefer: Action — 

— er va 
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brach an eben dieſem Tage mit ſeinem Corpo von 
Tykoczin wieder auf, und marſchirte nach Nur, 
um ſeinen Weg nach der Ukraine zu nehmen, und 
ſich daſelbſt, wo moͤglich, mit dem Könige von 
Schweden zu vereinigen. Jedoch er kam wegen 
des eingefallenen Winters nicht weiter, als bis in 
die Woywodſchaft Lublin. Er. nahm fein Quartier 
* Siemin, in welcher Gegend er auch feine 
rouppen in Die Miterquartiere legte, welches 
auch die confoͤderirten Wölfer thaten, weil fie we⸗ 
gen der grimmigen Kälte, dergleichen bey Men—⸗ 
chengedenken dafelbft nicht gemefen, im Felde 
nicht länger dauern koͤnnten. | 
Imnmittelſt hatte der Feldherr der. Cofafen, 
Johannes Mazeppa, fein geheimes Verſtaͤndniß 
mit Stanislad und dem Könige in Schweden be 
ftändig fortgeſetzet. Sein ur mar, vas Ruf 
fifche och abzinverfen , und fich dargegen dem 
Schutze der Krone Pohlen zu ergeben, wes— 
halben er die Ankunft der Schwebifchen Armee er. 
wartete, um ſich alsdenn mit verfelben zu verei- 
nigen. Es war diefes eben die Urfache, warum 
der König von Schweden ben fo harter: Winter« 
zeit feinen Marſch nach ber Ukraine fortfeßte, uns 
warum Mazeppa fich fo faumfelig. ermwieß , der. 
Ordre des Ezaars nachzuleben, und fich mit dent 
Sieniawski und deffen unter fid) habenden con⸗ 
föderirten Trouppen zu vereinigen; ingleichen war⸗ 
um Stanislaus fo plöglich von Tyhkoczin aufbrach 
und im. Winter feinen Marſch nach) — 
ME richtete, 
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richtete, wehin er aber wegen ber großen Kälte, 
wie wir oben gehöret, nicht gelangen konnte. 


‚ Die Puncte, worüber Mazeppa mit Stanis» 
lao und der Krone Poblen einig worden, beftunden 
in folgenden : 1) wollte Mazeppa demjenigen, 
-worüber er fi) mit dem Könige von Schweden 
verglichen, um ihm das Herzogehum Severien mit. 
allen Veftungen einzuräumen zc. auf. das genauefte 
nachkommen; 2) verfprad) er, auf den erften 
Winf des Königs, und wohin es ihm gefallen 
‚würde, mit der ganzen Eofafifchen Armee zu mar« 
ſchiren; 3) wollte er die Bialogorodifchen und 
Donifchen Eofafen fomohl, als den Ajufa Chan 
mit feinenCalmuden auf feineSeite zu bringen ſu⸗ 
chen; und 4) follte die ganze Ufraine, ingleichen die 
Herzogthümer Severien, Kiow, Czernikow und 
Smolensfo wieder unter Poblnifche Herrfchaft 
fommen und der. Krone einverleibet werden. Hin⸗ 
gegen verfprach man dem Mazeppa zu feiner Ver⸗ 
geltung den Titel eines Fürftens beyzulegen, auch 
ihm die Woywodſchaften Wirepsf und Polocz auf 
die Art, wie der Herzog von Curland fein Sand 
beſitze, zu überlaffen. Endlich ward ein Tag ans 
beraumet, an welchem Mazeppa feine Obriften 
zufammen berufen, ihnen diefen Vergleich vortra» 
gen und fie darein zu willigen bereden follte, wels 
ches letztere man deſto eher zu erhalten hoffte, 
wenn er ihnen die Vortheile vorftellen würde, die 
fie Bavon zu gewarten hätten, indem fie ihre vos 
Leben Stanisl, N rige 


⸗ 
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rige Freyheit wieder erlangen ſollten, wovon ih⸗ 
nen die Ruſſen nichts als den Schatten übrig ge⸗ 


| laſſen. — 


Dieſes war ohngefehr der Inhalt des Buͤnd⸗ 
niſſes, welches mit ſolcher Heimlichkeit geſchloſſen 
worden, daß ſonſt Fein Menſch davon einige Wiſ⸗ 
ſenſchaft bekommen, als Stanislaus, der Koͤnig 
von Schweden, Mazeppa, Graf Piper, ein ges 
wiſſer Pohlniſcher Senator und ein einziger Rufe 


ſiſcher Bifchof, der aus. gemiffen Urfachen aus 


feinem $ande verbanner worden. Diefer leßtere 
trieb Die ganze Sache, und begab ſich in mwährender 
Unterhandlung zum öftern von der Schwebilchen 
Armee zum Mazeppa, und von dieſem wieder zu 
- jener. Man Fonnte ihn deftomeniger in Werdache 
ziehen, weil er griechifcher Religion und vertrieben, 


aud) überdieß als ein Bettler gekleidet war, der. 


von einer Stade zur andern gieng und ein Allmos 
fen fuchte, | 


- Der König in Schweden hätte gerne gefehen, 
wenn Stanislaus mit feinem Corpo bald bey ihm 
angelangt wäre, um ftarf genung zu feyn, den 
Entwurf auszuführen, den er mit dem Mazeppa 
gemacht hatte, Mach folchem wollte er in Ruß⸗ 
land einbrechen und den Ezaar bis nach Mofcau 


verfolgen, Allein König Stanislaus war mit de⸗ 
nen bey fich habenden Schweden nicht im Stande, 


die noch in verfchiedenen Provinzen unter dent 
Namen der Conföderirten fi) ihm. widerfegenden 
Polas 
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Polacken entweder zu überwältigen ober. auf feine 
Seite zu bringen. Die Abrede war, daß wenn 
er diefe mißvergnügten Köpfe zum Gehorſam ge. 
‚bracht hätte, er fobenn durch zwey verfchiedene 
Wege in Rußland einzudringen fuchen follte, und -. 
zwar mit der Kronarmee bey Kiom, mit der &it- 
thauifchen aber bey Smolensko, welche Stadt er 
zugleich belagern follte. Allein die Rechnung war 
ohne dem Wirth gemacht. Er mußte froh feyn, 
daß er nicht von denen, Gonföderirten umringet 
wurde und unferließ gerne etwas wider Rußland 
zu unfernehmen, | | * | 
Immittelſt gieng Mazeppa im Nov. wuͤrk⸗ 
‚lich zu den Schweden über. . Er häfte gerne da« 
mit noch ein wenig gewartet. Allein meil er 
merfte, daß man in dem Ruffifchen Lager einigen 
: Verdacht wider ihn fchöpfte, indem man erfah« 
ven, baß er einen-von feinen Favoriten an ben 
König von Schweden abgefender, fo gab er feinen 
Cofafen Befehl, fich marfchfertig zu halten, un- 
ter dem Vorgeben, er wolle etwas gegen den Feind 
unternehmen. Er offenbarte feinen eigenen Offi« 
ciers nicht das geringfte von feinen Abfichten; ja 
er ließ fo gar feinen Secretair und zwey Obriften 
plöglich hinrichten, aus Beſorgniß, daß fie fein 
Vorhaben verrathen möchten. So bald er über. 
die Desna hinüber war, ftellte er feine Trouppen 
in Schlachtordnung und entdeckte ihnen danuf, 
was maßen er die Schmwedifche Parthey ergriffen 
N 2 hätte. 
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haͤtte. Als er merkte, daß ihm die meiſten zu 
wider waren, eilte er mit etliche 1000 Mann, 
die er durch Geld auf ſeine Seite gebracht, denen 
herannahenden Schweden entgegen und gieng mit 
drey Obriſten, die er wider ihren Willen mit ſich 
genommen zu ihnen über, die übrigen Coſacken 
aber, die dem Czaar treu verblieben, zogen fich 
in gufer Ordnung zurüd, Es gefchahe diefes bey 
Horfi in der Ufraine. | 


Der König in Schweden machte groffe Aus 
gen, als er fahe, daß Mazeppa nur mit fo we, 
nig Volke zu ihm übergieng, da er doch verfpros 

‚en, mit feiner ganzen Macht zu ihm zu ftoffen ; 
jedoch er machte dem Könige die Hoffnung, daß 
noch viele Coſaken ſich zu ihm menden mürden, 
wenn fie außer Gefahr feyn würden, ein Nach» 
opfer des Czaars zu ‚werben. Er begleitete 
bierauf den König von Schweden auf feinem 
Marfche nad) Kiovien und fam ihm menig von 
ber Seite. Den 29. Nov. nahm der König fein 
Duartier zu Nomnei, wo aud) Mazeppa fid) ein⸗ 
quartierte. Won bier fchrieb er einen Brief an 
Stanislaum, auf deffen Ankunft man in dem 
Schwedifhen Hauptquartiere mit groffem Ver⸗ 
langen wartete. Es ift aber diefes Schreiben 
nicht an denfelben gelanget, fondern von den 
Nuffen aufgefangen worden. Indeſſen ift es 
werth, bier angeführt zu werden, | 


„Durchs 
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„Durchlauchtiafter König ! 
„Mein gnädigfter Kerr! 


„Es ift diefes allbereic das andere Schreiben, - 
„morinnen ich Eurer Königl. Majeftät meine 
„ergebenfte Unterthänigfeit bezeuge, zmeifle aber, 
„ob bey fo verwirrten Conjuncturen meinen vor 
„ babenden Weg werde fortfegen können. Gleiche 
„wie ich nun in meinem vorigen auf herzliches 
„Verlangen und allgemeines Warten der ganzen 
„Ukraine unterthänig angehalten, daß Em. Königl. 
„Majeftät zu Befreyung ihres Eigenthums Dero 
„urüberwindlihe Hand darzureichen geruben 
„möchten; als wiederhohle ich folches hiermit 
„nochmals und erwarte Eurer Königl. Majeftät 
„glückliche und fchleunige Gegenwart mit höchitem 
„Verlangen, Damit wir mit vereinigten. Waffen 
„und Einnen die feindlichen Moſcowitiſchen An« 
„Schläge unterbrechen und den Drachen im An» 
„fange bandigen mögen, beſonders jego, da 
„Mofcau angefangen, mit feinem Schreiben Das 

„einfältige Wolf aufzumiegeln und einen einheimis 
„ſchen Krieg aufzublafen. Es ift höchft nörhig, 
„daß folche verborgene Funken bey Zeiten in ber 
„Afche gedampft werden, damit nicht daraus 
„zum allgemeinen Verderben ein euer entſtehe. 
„Wir erwarten demnad) nicht anders, als wie die 
„Patres in Limbo, Eurer Königlichen Majeftät, 
„als unfers Retters, Anberofunft; weßhalben 
„ih nochmals unterthänig darum bitte und 

| NM 3 „Dero 


1. 
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„Dero unübermindliche Hand zu taufendmalen 
„kuͤſſe, als 
| „Ew. Rönigl, Majeſtaͤt 
„Meines gnaͤdigſten Herrn, 


Romnei, | — 
den 5. Dec. getreuer Vaſall und unter⸗ 


1708. thaͤnigſter Diener 
„Johannes Mazʒeppa., 


Sobald der Czaar die Untreue dieſes Mannes 
erfuhr, ließ er durch ein Manifeft die Stände des 
" $andes nach Gluchow verfammien und dafelbft 
den Heren Sforopadsfi an deffen Stelle zum 
Hetmann und Feldherrn erwählen, der Fuͤrſt 
Menſchikow aber ward mit einem ftarfen Corpo 
nad) der Stadt Baturin, wo Mazeppa feine Res 
fidenz gehabt, abgefendet, allwo er das Bildniß 
dieſes go jährigen Mannes auf einem Gerüfte oͤf⸗ 
fentlich ausftellen, demfelben den Orden des heil. 
Andrei abnehmen und alsdenn folhes Bild durd) 
den Scharfrichter aufhenfen, die ganze Stadt 
aber plündern und fehleifen ließ. 

Der König in Schweden erzeigte indeffen dem 
Mazeppa alle Ehre. Er ließ zum Beften deſſelben 
ein Manifeft pubfteiren, darinnen die Einwohner 
von Kleinrußland zur Treue gegen denfelben, als 
ihren rechtmäffigen Hetmann, und zu Ergreifung 
der Schwedifchen Parthey ermahnet wurden, wo—⸗ 
Ben das ſchwere Joch der Ruffen, das fie bisher 
hätten tragen müffen, „nachdrücklich vergeftellet 
* und 
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und viel gutes, fo fie Fünftig unter dem Schutze 
der Krone Pohlen genieffen würden, verfprochen 
wurde. Allein der Szaar faumte nicht , ein.nach« 
drücliches Gegenmanifeft unterm 21. Yan, 1709, 
heraus zu geben, darinnen das Verfahren der 
Schmeden aufs heflichite abgemablet und ein nicht 
geringes Örauen vor denfelben in den Gemuͤthern 
der Einwohner erwecket wurde, 


[1709] 

Mitlerweile da diefes in der Ukraine vorgieng» 
gab ſich König Stanisfaus, der fein Hauptquar⸗ 
tier noch immer zu Giemin hatte, viel Müher 
den bisherigen Kron-Großfeldherrn Sieniawski, 
Woywoden von Belcz, ſeine Seite zu brin« 
gen, Er gedachte numthro feinen Zweck um 
fo viel eher zu erreichen, weit Mazeppa, auf 
ee derfelbe bisher, viel gebauet hatte, zu den 
hreeden übergegangen war. Es fam auch 
würflich zu Zamoisk zu einer Conferenz, wobey 
auf Seiten des Sieniawski der Krontruchfeß Pos 
tofi, und auf Seiten des Stanislai der Litthaui⸗ 
ſche Untercanzler Szluka gegenwärtig waren. Al⸗ 
fein e8 Fam: zu feinem Wergleiche, weil Sieni- 
awski nicht nachgeben wollte, Der Franzöfifche 
Minifter Marquis von Bonac langte zwar. den 
16. „jan. 1709. felbft bey ihm zu Lemberg am, 
der auch von ihm herrlich 'enipfangen wurde, aber 
er fand mit dem, was er ſuchte, bey ihm kein 
Gehör... Sieniawski ward endlich über dem viel- 
Ko 14 faͤlti⸗ 
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faͤltigen Anſuchen, die Parthey des Stanislai 
anzunehmen, fo verdruͤßlich, daß er dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gefandten bey aller Gelegenheit aus dem 
Wege gieng. . —— 
Soobald die Härte des Winters ein wenig 
nachließ, machte Stanislaus Anftalt zum Auf 
bruche. Er reifete vorher nach Breſt zum Lit⸗ 
£hauifchen Großfeldheren Sapieha, und nachdem 
Diefer feine Armee unter Slusfo zufammen gezo⸗ 


.. gen hatte, brach er. mit feinen Trouppen von 


Siemin auf und marfchirre nad) Smwierzowa, all 
wo der Prinz Conitantinus Sobiesfi beyihm ans 
lange. Er war mwillens, feinen Marſch nad) 
Vollhynien zu nehmen, wohin ihm auch der Lite 
thauiſche Großfeldherr mit feinen Teouppen folgen 
wollte. Allein weil MM dißfalls allerhand Hin 
berniffe ereigneten, richtete er feinen Marfch ger 
gen Podolien und langte den 10. April unweit 
$emberg an, da er denn fein Hauptquartier > 
Lubaczew nahm, Er ließ die Klöfter zu Lemberg 
genau durchfuchen und die dahin geflüchteten Mo⸗ 
bilien der Gegenparthey hinweg nehmen. Unter 
andern entdeckten feine Soldaten in dem Bernhar ⸗ 
binerflofter y Kaften voll Silbergefchirre, welches 
vermauert war und dem Kron- Hoffchagmeifter 
Miacinski gehörte. Es wurde auf 30000 Thas 
ler gefchäget. | 
Sieniawski hatte unterdeffen von den Ruſſen 
eine anfehnlihe Werftärfung erhalten. Denn 
nachdem er rund heraus declariret, daß er. fei- 
| nen 








» 
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nen Menfchen, der ihm etwas von einem Ver⸗ 
gleiche mit, Stanislao vorfagen wollte, vor ſich laſ⸗ 
jen würde; er auch fo gar den Marquis von Bo⸗ 
nac gebeten , ſich weiter in diefer Sache Feine 
Mühe zu geben, fondern vielmehr gaͤnzlich davon 
abzuftehen, zog er feine Trouppen zufammen, vers - 
einigte ſich mit dem Ruffifchen General Golz und 
marſchirte auf den Stanislaum loß. Als diefer 
zu Lemberg hiervon Nachricht befam, fahe er fich 
genöthiger, feinen Weg wieder über die Weixel 
zurüct zu nehmen, Er brad) demnad) mit dem 
Schwediſchen General Craffau aus feinem bishe- 
rigen $ager auf, paflirte den Fluß Sare, gieng 
bey Sendomir über die Weixel und lagerte fich al⸗ 
„fo, daß der aus Pommern erwartete Succurs 
leichte zu ihm ftoffen fonnte, wobey er einen grofe 
fen Theil von Klein⸗ und Großpohlen in Eontri« 
bution feßte. 


Der König in Schweden hatte mitlerweile in 
der Ukraine einen fehr ſchweren Stand. Er war 
faft auf allen Seiten von den Ruſſen eingefchloffen 
und litte an Proviant und Jebensmitteln großen 
Mangel. Man mag mit Kecht behaupten, daß, 
zen dem Gluͤcke des Königs in Schweden 

den Hals gebrochen. Denn weil derfelbe einen 

großen Scyag in die Veſtung Pultawa verwahret, 
den er gerne wieder heraus haben mollte, dieſe 
Veſtung aber von den Ruſſen ftarf befege worden, 
rieth er dem Könige, dieſen Ort vor allen Din- 
N5 gen 
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gen zu erobern, Ob nun wohl Die Schwebifchen 


Generals große Borftellungen darwider thaten, ſo 


folgte doch der König dem Rathe des Mazeppa 
und rücte vor Pultama. _ 


Die Schwedifchen, Gefhichtichreiber geben 


vor, es fen mit der Belagerung der Stade Pultama 


nur ein Spiegeifechten gewefen. - Er babe nur 


Dadurch den Feind aufhalten und die Schwäche _ 
feinee Armee vor demfelben verbergen mollen. ” 


Denn da ihm unmöglich gefallen, mit einer fo 
geringen Macht, wie die feinige gewefen, in 
Rußland einzubrechen, gleichwohl aber nicht wie—⸗ 
der zurücke gehen wollen, babe er fic) entfchloffen, 


allhier die Hülfswölfer zu erwarten, die ihm, 


der König Stanislaus und der Generalmajor 
Craſſau zuführen follten. | 


Allein die Folge der Zeit hat geiviefen, mie fehr 
fich der König von Schmweben in feiner Rechnung be⸗ 
trogen, da er geglaubt, daß weil Pohlen von den 
Rufen völlig verlaffen fey, der König Stanislaus 
die Conföderirten leichte zu paaren treiben und ſich 
mit ihm vereinigen fönnte, Viele haben die Schuld 
hiervon auf den General Craſſau geworfen, als 
welcher durch feine wunderliche Aufführung gegen 
den Stanislaum ſowohl, als gegen den Woymo- 
den von Kiow, und die ganze Pohlnifche Nation 
ſich äufferft verhaßt gemacht und dadurch alle gute 


Abſichten des erftern vereitelt hätte. Anftate nun, 
daß eine Pehlnifche Armee dem Könige von 


Schweden 


— 
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Schweden zu Hülfe fommen follte, Tangte nur 
der Secretair Klinckowſtrom nebſt' dem Öbriften 
Sandul einige Wochen vor der unglüclichen 
Schlacht bey der Schwedifchen Armee an, Der 
erfte war von dem General Craffau abgefertiget, 
um zu vermelden, daß er mit dem Könige Stanis« 
laus in Großpohlen, in fchlechtem Vernehmen 
ftünde; der Hbrift Sandul aber, der nach der 
Tuͤrkey geſchickt worden, brachte die Nachricht, 
daß wenig Hofnung fey, die Türken mit ing 
Spiel zu flechten, weil fie gar Feine $uft bezeug« 
ten, zu brechen und den Schweden benzuftehen. 


r 


Den fo geftalten Sachen fahe der König von 
Schweden Fein ander Mittel zu feiner Rettung 
übrig, als Pultama anzugreifen und wenn der 
Gjaar zum Entfage ige fäme, ihm eine 
Schlacht zu liefern. er Commendante in dies 
fem Plage tar der Deutſche General Hallard, 
der mit allem, was zu einer tapfern Gegenweht 
erfordert wurde, zur Genüge verfehen mar. 
Maozeppa that den erften Angfiff, fand aber fol. 
. hen Widerftand, daß er wieder abziehen mußte, 
Alleine König Carl, der nicht gemohne war, feinen 
Enefhluß zu ändern, ließ ſich dadurch niche 
ſchrecken, fondern weil er nicht mie. genungfamer 
Artillerie verfehen war, ließ er die Veſtung fcharf 
beftürmen, konnte fie' aber nicht bezwingen, ob 
er gleich felbft überall zugegen war und fein Wolf 
ſchonte. Endlich ruͤckte der Cjaar at sun 
rl | rmee 


“ 
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Armee herbey und machte Miene, ben Ort zu ents 
feßen. Der König in Schweden, ob er gleich 
fur; zuvor durch eine Musquetenfugel in dag 
Bein verwundet und daher außer Stand gefeßt 
worden, zu Pferde zu figen, rückte ihm entgegen, 
da es denn den 9. ul. fin, zu einer blutigen 
Schlacht fam, die fo ungluͤcklich vor den König 
in Schweden ausfiel, daß deffen Armee völlig ger 
: föhlagen, was übrig geblieben, gefangen genom» 
men und das“ ganze Lager von den Ruſſen erbeutet 
wurde. Der König felbft konnte mit genauer 
Noth ſich über den Dnieper in das Türfifche Ge 
biete retiriren, wohin ihn, nebft andern Officiers, 
aud) Mazeppa folgte, der aber bald darauf ge 
ftorben. " 


König Stanislaus ward hierdurch auf einmal 
zu Grunde gerichtet. Er eilte mie dem General 
Graffau aus Großpohlen nad) der Pommerifchen 
Grenze, und fahe nirgends einige Sicherheit por fich, 
weil der König Auguft, der feine Pohlnifche Königs» 
würde wieder angenommen, mit einer ftarfen 
Armee aus Sachſen im Anmarfch war und von 


vielen Pohlnifchen Magnaten mit Freuden erwar- · 


tet wurde. Die Urfachen, die denfelben hierzu 
bewogen, gab er der Welt in einem weitläufigen 
Manifefte fartfam zu erfennen, 


Es foll diefes Manifeft ſchon abgefaßt gewe⸗ 
fen feyn, ehe die Nachricht von der Niederlage 
der Schweden bey Pultama zu Dreßden anger 

| langt. 


* 


Lebensbeſchreibung. [1709,] 205 


langt. Manche glauben daher, der Marfch des 
Königs Augufti nach Pohlen würde vor fich ges 
gangen ſeyn, wenn auch die obgedachte Mieter 
lage nicht erfolgt wäre. Es gab der Ezaar felbft 
hierzu den meiften Anlaß. Denn da er erfannte, 
dag er in feinen Abfichten, die er auf eine dritte 
Königswahl in Pohlen gerichtet, nicht reüffiren 
würde, ein groffer Theil der Pohlnifchen Magna 
ten aber annoch mit vieler Treue bem Könige Aus 
gufto anhieng, ſchickte er in geheim einige Mis 
nifters nach Sachfen, melche den König durch 
allerhand vortheilhafte Vorfchläge, die fie ihm 
ehun mußten, zu bewegen fuchten, die Allianz 
mit dem Czaar wieder. zu erneuern und fich bes 
Pohlniſchen Throns wieder zu bemaͤchtigen. Weil 
nun König Auguftus ohnediß den Altranftädeifchen 
Friedensfchluß, als einen ungerechten und von den 
Schweden felbft nicht erfülleen Tractat, zu halten 
nicht verbunden war, ergriff er die Gelegenheit, 
ſich wieder auf den Pohlnifchen Thron zu fegen, 
mit vielen Freuden, und verfprach fich um fo viels 
mehr einen glücklichen Fort und Ausgang, meil 
nicht nur der Kronfeldherr Sieniawsfi an diefem 
Vorhaben Theil hatte, fondern auch der König 
Friedrich IV. von Dännemarf, der ihn vor Eure 
zen perfönlich zu Dreßden befucht hatte, fich er« 
Eläret, zu feinem Vortheil die Waffen mider 
Schweden zu ergreifen. Als nun vollends die 
Zeitung von der völligen Niederlage der Schwe 
diſchen Armee bey Pultama zu Dreßden — | 
# 0 


» 
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fo wurde dasjenige, mas fchon laͤngſt projectirt 
worden, um fo viel fchleuniger ins Merk 
gefeßet,. 

Acht Tage nach gefchehener Publication des 
obgedachten Manifefts begab ſich der König Au⸗ 
guftus nad) Guben in die Miederlaufiß, allwo er 
feine Armee, die aus 30000 Mann beftund, mu« 
ſterte. Viele Magnaten des Reichs Famen ihm 
bis an die Grenze feiner Deuffchen ande entgegen 
und baten ihn, daß er fich bald wieder im Reihe 
einfinden möchte, Hierunter waren der Kron« 
Großfchagmeifter Prebendowski, der Vicecanzler 
Szembeck, der Bifchof von Eujavien, der Con« 
föderationsmarfchall Danhof, der Großcäammerer, 
Fürft &ubomirsfi, und verfchiedene andere. Den 
20. Aug. begab er fih auf den Marfch, den 
2ꝛaſten gieng er über die Oder und den 27ſten 
langte er zu Bomſt in Pohlen, den 3. Sep. 
zu Puniß, den zıten zu Korzi und den ızten zu 
Kamin an, 

Stanislaus ſahe fich immittelſt faſt von jeder⸗ 
mann verlaſſen. Er hatte zwar an den Kaiſer und 
die Königin von Engelland als Garants des Alt- 
ranftädtifchen Friedens gefchrieben, aber er erhielt 
nirgends eine gewünfchte Antwort, Er publis 
cirte Daher ein Manifeft, worinnen er behauptete, 
daß er um feiner andern Urfache willen die Krone 
angenommen, als daß er die Freyheit der Mes 
publif erhalten möchte, Er ſtellte dabey die Be— 
muͤhungen für, die er angewendet, um die Ver» 
| einigung 
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einigung ber widrigen Partheyen zu befördern, 
und. bezeugte endlich; daß er bereie fen, ſich der 
Fönigl. Würde zu begeben, wenn er hierburd) 
etwas. zu Herftellung des allgemeinen Friedens, 
den er herzlich, wünfchte, beyfragen koͤnnte. Es 
lautet diefes Manifeft nach der Abfchrife, die 
man davon zu Gefichte befomnien, alfo: E 
„Wir Stanislaus I. von Gottes Gnaben 
„König in Pohlen, Großherzog in Litthauen ꝛc. 
„Unfern Gruß zuvor. Kund und zu mwiffen fey 
„hiermit denen Senatoren, Bedienten und Raͤthen 
„ber. Kron Pohlen und des Großherzogthums 
„giethauen, daß die neuliche große Veränderung 
„des Glücks der Waffen in der Ufraine und die 
„über das Schwediſche Kriegsheer erhaltenen 
„geoffen Wortheile Uns zu erfennen geben, daß 
„ob Wir gleich die Waffen in Unfern Handen 
„führen, folche dennoch, wenn fie fiegreich und 
„gefegnee feyn follen, von dem Herrn unferm 
„Gore ihr Gedeyhen von oben herab befommen 
„müffen..- Es ziehet auch dieſe Veränderung 
„unfer Gemüthe auf noch eine andere Beh 
„tung, die Wir vor allen andern aus, ein 
„truͤbten Erfahrung leider! anjego bey Uns er 
„wegen müffen, nämlich daß es gut fey, auf den 
„Herrn vertrauen und fich nicht: verlaffen auf 
„Menfchen. Immittelſt kann bey dem dermah⸗ 
„ligen Verhaͤngniß die freye Republik der Kron 
„Pohlen nicht erhalten werden, wenn nicht eine 
„allgemeine Bereinigung der Stände vorhanden 


„at, 
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„iſt, dadurch diefelbe vor allen gefährlichen An: 
„fchlägen der fiegenden Gegenparthen in genung- 
„fame Sicherheit‘ gefeßt werden koͤnne. ine 
„folche Vereinigung haben Wir bereits. zu der - 
„Zeit, da Wir Uns in glüclichen Umftänden be: 
„funden, fo. wohl insbefondere, als überhaupt 
„zu befördern gefucht, indem Bir Uns erboten, 
„einem jedieden zu feinem Rechte zu verhelfen 
„und jedermann Gatisfaction zu verfchaffen. 
„Wir haben folche Vereinigung bloß darum ges 
„fuchet und nach folcher geftrebet, auf daß Wir 
„zwifchen den beyden Monarchen, welche bie Bes 
„ſchuͤtzung der Pohlnifchen Freyheit im Panier 
„fuͤhren, Schiedsmann ſeyn moͤchten. Wir 
„ringen daher nach ſolcher Vereinigung auch jetzo, 
„da Wir uns in ſehr widrigen Umſtaͤnden des 
„Gluͤcks befinden. Sollte Unſere Regierung, 
„welche unter dem Beyſtande eines ſiegreichen 
„Heldens ihren gluͤcklichen Anfang genommen, 
„nunmehro um deßwillen erloͤſchen, da derſelbe 
*— er Stand geſetzt worden, Uns ferner zu 





28 
Eden 1 Thron in feiner andern Abficht "beftiegen, 
„als weil Wir befürchteten , daß die Kron Pohlen 
„zerriffen und unter vetfchiedene Potentaten ges 
„theilt werden möchte. Es befindet fid) aber 
„nunmehro die" Republik in einem noch viel gee 
„fährlichern Zuftande, und ift nichts, was fie 
„retten Fönne, übrig, als eine a 
Und 
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„ Und damit Wir diefelbe in Unferm geliebten Bar 
„ terlande wieder herftellen möchten, fo erflären Wir 
„ Uns durch gegertwärtiges, daß Wir ganz bereit 
und geneigt feyn die Pohlnifche Krone noch fers 

„ner auf unferm Haupte zu fragen, mwoferne die 
„Republik ſolches vor -genehm und gut befindet ; 
„wo aber nicht, fo wollen Wir Unfere Krone 
„, derfelben wiedergeben und in Dero Hände liefern. 
„Es liegt Uns wenig daran, woher die Wereinis 
„gung entftehe, wenn fie nur nach Wunſche bes 
„fördert. wird, Hoͤchſt nöthig ift es demnach, eis 
„nen Vergleich zwifchen denen beyden Confödera- 
„tionen zu treffen und fie dahin zu bringen, daß 
„fie gemeinfchaftlich vie Waffen niederfegen. Wir 
„erfuchen demnach den Marfchall der Wars 
„ſchauiſchen Confoͤderation, daß er zu dem Ende 
„die conföderirten Woywodſchaften zufammen bes 
„rufen möge, in Hoffnung, es werde der Sen« 
„domiriſche Konföderationsmarfchall ein gleiches 
„hun; worauf denn die Nepublif das, was ihr 
„am beften zu feyn duͤnket, befchlieffen und aufs 
„fünftige einen vollkommenen Wohlftand ber 
„ſtellen wird, ꝛc., | | 


Allein fo großmuͤthig der Entfhluß des Sta- 
nislai war, fo wenig fand. er bey denen Pohlni- 
ſchen Ständen Benfall. Diejenigen, fo bisher 
auf feiner Seite geweſen, befchuldigten ihn eines 


verzägten und unbeftändigen Gemürbs; die von 


der andern Parthey aber hatten ihn entweder noch 
Reben Stanisl, O niemals 
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niemals vor einen rechtmäfligen Befißer des Pohls 
nifchen Throns erfannt, oder hielten es Doc) vor 
unnoͤthig, feine Vorfchläge anzubören und fid) auf 
feinen Befehl zu verfammlen. Es fahe daher fehr 


gefährlich um feine Perfon aus. - Die Beleidir 


gung des Königs Auguſti fchien ihm felbften "fo 


‚ geoß und ſchwer zu feyn, daß er der Hoffnung, 


wieder mit demſelben ausgeföhnt zu werden, fich 
gänzlich verziehe und nichts mehr wünfchte, als nur 
- Gelegenheit zu haben, mie Manier ſich aus dem 


Reiche zu entfernen. Er hatte nicht mehr. als - 


noch zwey Generale im Reiche, die im Stande 
waren, ihm mit ihren Trouppen einigen Schuß 
und Bedeckung zu geben. sDiefes waren der 
Woywode von Kiow und der Schwediſche Gene⸗ 


* 


ral Craſſau, die aber beyde im Begriff waren, 


ſich vor der immer naͤher kommenden Macht der 
Sachſen und Ruſſen zu retiriren und in Sicherheit 
zu ſetzen. Craſſau befand ſich mit ſeinem Corpo 


in Großpohlen, der Kiowski aber zog ſich nach 


Kleinpohlen. Weil nun Stanislaus jederzeit 
mehr Vertrauen auf die Schweden, als auf ſeine 
eigenen Landesleute geſetzet, ſo nahm er ſeinen Auf⸗ 
enthalt bey dem Craſſauiſchen Corpo, bey welchem 
er ſich ohnediß ſchon bisher meiſtens befunden hatte. 


Es Hatte-diefee General von feinem, Könige 


GWon längft die Orbre befommen, daß wenn fi 


der König Auguft entfchlieffen ſollte, in feiner Abs 
weſenheit wieder nach Poblen zu geben, er an der 
— Lauſitziſchen 


* 
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Saufisifchen Grenze ſich eines feften Ortes bes 
mächtigen, und hierauf fo. viel Partheyen, - als 
möglich wäre, in die Churfächfifchen Sande ſchi⸗ 
en und alles darinnen plündern, verheeren und 
verbrennen ſollte. Dieſer Ordre war Craffau eins 
gedenk und:daher entfchloffen, derfelben nachzuler 
ben, follte es auch‘ gleich zum Unglüf und Uns 
tergang aller feiner - Trouppen gereichen. - Je⸗ 
doch der Senat und das geheime Conſilium zu 
Stockholm ſuchte ſolches auf alle Art und- Weife 
zu. verhindern, weil ſowohl der Kaifer als viele 
andere Puiffancen ſich fehr nachdrücklich darwider 
legten und-vorftellten, daß wo man aufs neue" eis 
nen Fuß in Sachfen fegen würde, fie es nicht an« 
ders annehmen würden, als wenn ein Einfall in 
ähre eigenen Sande gefchebe. Craffau ward hier 
durch bewogen, fi) mit feinem Corpo in das 
Schwediſche Pommern zu. ziehen, wohin ihm 
Stanislaus folgte. Es war aber feine Armee 
son der Peft inficire, daher fie denen deurfchen 
$anden viele Bekuͤmmerniß verurfachte. Son⸗ 
derlich furchten fich die Preußifchen Unterthanen 
gar fehr vor diefem Corps und wollten folchem den - 
Durchzug durchaus nicht verftatten. Der Gene« 
ral Eraffau gab ſich zwar deshalben am Preußi⸗ 
ſchen Hofe viele Mühe und ſchlug verfchiedene 
Bedingungen vor, unter welchen er durch das 
WBrandenburgifche Pommern ziehen wollte. Al⸗ 
kein er fonntejes nicht erhalten, Er mußte daher; 
1 4 bis 5 Dicken — der Stadt Die, 


lenken 
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lenken und feinen Marſch oberhalb nach) Pom⸗ 
mern nehmen, Endlich langte er den 17. Det, 
Abends in der Gegend von Stargard an. Gtas= 
nislaus befand ſich bey ihm und. Fam den ıgten 
diefes glücklich nach Stettin, wo diefer unglückli« 
ehe Herr auf dem Schloffe fein Quartier nahm 
und anfteng mit feiner Gemahlin und beyden Prins 
zeffinnen , die fehon ſeit verfchiedenen Fahren ſich 
allhier aufgehalten hatten, fich fo gut er Fonnte 
die Zeit zu verfürzen. Der General Craffau 
gieng mit feinen Trouppen nach) Wismar und von 
dar. endlich nach Schweden, wo diefelben wider 
die Daͤhnen, die vor Furzen eine Landung in 90 | 
nen gethan hatten y gehtancper wurden. 


Dem Czaar war es gar nicht gelegen, daß Sta⸗ 
nislaus mit dem Schwediſchen Corpo ſo gluͤcklich 
aus dem Reiche entwiſchte. Er hatte dem General 
Goltze Ordre gegeben, denſelben mit ſeinem ſtar⸗ 
ken Corpo aufzuſuchen und ihm den Paß zu ver⸗ 
legen. Allein dieſer General war nicht im Stan⸗ 
de, ſeiner Ordre nachzuleben, ſondern mußte ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß Stanislaus und Craſſau gluͤck⸗ 
lich entkamen. Der einzige Kiowski, der noch 
mit einem Corpo von 5 bis 6000 Mann die Par⸗ 
they des Stanislai in Pohlen hielt, retirirte ſich nach 
erlittener Niederlage von den Ruſſen nach Ungarn, 
und nachdem ſeine meiſten Trouppen bey dem Fuͤr⸗ 
ſten Ragoczy Dienſte genommen, wandte er ſich 
zum U von RR der Türken.  ; 
König 


Lebensbefchreibung. 11700.) 213 
König Stanislaus wäre der Pohlnifchen 
Krone im Ernfte gerne wieder loß gewefen, wenn 
es nur auf eine anftändige Weiſe hätte gefchehen 
fonnen. Er addreffirte ſich deshalben wirflich an 
den Sädjfifchen General, Grafen von Flemming, 
und ließ ſich mit ihm in einige geheime Handlun« 
gen ein, Der König Auguft war auch ganz wohl 
geneigt, fi) mit ihm auf die Bedingung, daß er 
fid) auf ewig von der Pohlnifchen Krone. loßfagen . 
follte, auszuföhnen. Allein Stanislaus meinte 
es entweder nicht aufrichtig, oder fein Gemiffen 
war fo zärtlich, daß er fi) ohne Einwilligung feis 
nes Protectoris, des Königs von Schweden, mit 
dem Könige Augufto in feinen Vergleich, der ih: 
tem beyderfeitigen Bündniffe zumider lief, ein« 
laffen wollte; wenigftens ward unter dem Vor⸗ 
wand, daß der König von Schweden erft feine \ 
Einwilligung darzu geben müßte, die ganze Handa 
lung von dem Stanislao fehr verzögert. 

Der König Carl hatte ſich indeffen unmele 
der Tartarifchen Veſtung Bender niedergelaffen, 
auc) angefangen dafelbft ordentlich Hof zu halten, 
nachdem ihn die fiegenden Ruſſen über den Dnie⸗ 
per getrieben und genoͤthiget hatten, fich in das 
Tuͤrkiſche Gebiete zu retiriren. As er an ber 
Türfifhen Grenze zu Oczakow anlangte, ſchrieb 
er einen Brief an den Großfultan,. Darinnen er 
ihm die Urfache feiner Ankunft berichtete und vor 
fich und den König Stanislaum Schutz fuchte, 
Als er mic feinem Po, das fich taͤglich — 

| | 3 e 
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die, denen Händen der Ruſſen entlaufene, Por 
laden, Schweden und Coſacken ‘vermehrte, in der 
Gegend von Bender, welche Stadt und Veſtung 
an dem Fluffe Dniefter, mo nicht weit davon die 
Donau ſich in das ſchwarze Meer ergieffer, Tiege, 
anlangte, erwaͤhlte er fich das freye Feld unweit der 
Stadt und ſchlug dafelbft fein Lager af. Der 
Baſſa zu Bender ließ für ihn ein fehe“prächtiges 
Zelt bereiten, dergleichen auch alle Herren von fein 
nem Gefolge befamen, unter welchen fie bis ge= 
gen die Herbftzeit campirten. Immittelſt ließ fich 
der König an diefem Hrte ein fhönes Haus bauen. ', 
» Weil nun feine Bedienten ein gleiches thaen, die 
Eoldaten aber für. ſich Baracken auffehlugen, fo 
ward. dadurch diefes Lager unvermerft zu einer 
kleinen Stadt und endlich gar, weil es nad) und 
nach wohl befeftiget wurde, zu einer ziemlichen 
Beftung, die man insgemein Warniga nannte, 


Sobald der Koͤnig von Schweden fich in dies 
fer Gegend hiedergelaffen, faßte er den Entſchluß, 
die Dttomannifche Pforte wider feine Feinde in 
den Harnifch zu bringen. In dieſer Abficht 
ſchickte er ven Heren Meugebauer, einen gebohr⸗ 
nen Danziger, als -aufferordentlichen Gefandten 
nach Eonftantinopel, wohin ihm der Graf Po« 
niatowski folgte, der als Obriſter von der Leib⸗ 
garde zwar eigentlich in des- Stanislai Dienſten 
ftund , aber durch die unverhofte Niederlage der 
Schweden bey Pultawa mit dem Könige — 
; c r | n 


} 


eu“ 
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in die Türfey zu fliehen geswungen worden, nach. 
dem er nicht lange zuvor fich in dem Lager vor 
Pultawa eingefunden hatte. Diefer Poniatomsfi 
brachte es auch durch feine Unterbandlungen an dem 
Türfifhen Hofe in Furzen fo weit, daß diefer die 
Parthey des Stanislai und bes Königs in Schwe⸗ 
den ergriff, und endlich gar mit dem Czaar in 
Krieg verwickelt wurde. 


[17 re.] 


Symmittelft hatte Stanislaus feinen Aufent« 
balt noc).beftändig zu Stettin und wuſte nicht, 
-worzu er fich entfchlieffen follte, ob er wuͤrklich 
fich der Pohlnifchen Krone und des Fönigl. Titels 
begeben und Auguftum mwieder vor feinen recht⸗ 
mäffigen König und Herrn erfennen, oder viele 
mehr mit Beybehaltung des konigi. Titels ein 
beſtaͤndiger Exulante und Koſtgaͤnger des Koͤnigs 
in Schweden bleiben follte. » 

Das erftere, nämlich fich der Krone und des 
koͤnigl. Titels zu begeben, ſchien ihm das ficher: 
fte zu feyn; doch Fonnte er nicht wohl ohne des 
Königs Caroli Einwilligung die Krone niederle— 
gen, die er ihm zu danken hatte. Er befand 
Daher vor gut, an den König von Schweden nach 
Bender zu fehreiben und ihn zu erfuchen, daß er 
bie Niederlegung der Pohlnifchen Krone, die bey 
gegenwärtigen Umftänden unumgänglich) nöthig 
und wegen der Bewegungsurſachen rühmlich wäre, 
vor genehm halten möchte. Er bat ihn, fein 
\ ) 4 wahres 
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wahres Intereſſe nicht mehr für die Sache eines uns. 
glückfeligen Freundes zu facrificiren, deſſen einzige _ 
Sorge dahin gienge, fich felbjt für die allgemeine 
Ruhe aufzuopfern. Diefes Schreiben erhielt der 
König Carl zu Barniga. Allein er fagte in Ger 
genmart vieler Perfonen zu dem Weberbringer defe 
felben: Will er nıcht König feyn, fo werde 
ich gar bald einen andern an feine ſtatt zu 
machen wiffen. | | 
König Auguft. war -indeffen nicht faumfelig, 
dasjenige felbft bey der Republif Pohlen auszu« 
würfen, was Stanislaus ohne Einwilligung des 
‚Königs in Schweden vor fich nicht thun wollte. 
Er ftellte im Jahr 1710. zu Wilna eine Vers 
ſammlung derer vornehmften Magnaten an, bey 
welchen er es, zumal da der Pabit die ganze 
Pohlnifche Nation von dem Eide der Treue gegen 
Starislaum losgezähle hatte, dahin brachte, daß 
- die Sendomirifche Öeneralconföderation von Wort 
- zu Mort beftätiget und unter andern von allen 
anmwefenden Senatoren nochmals befchworen murde, 
daß der unrechtmäßig erwäbhlte und durdy 
den Convent zu Warſchau auf das Taper 
gebrachte Stanislaus auf ewig unfähig feyn 
follte, die Pohlnifche Krone zu tragen, 


Lızın]) | 
As Stanislaus hiervon. Nachricht erhielt, 
fol er-über diefes Verfahren dergeftalle ungehals 
sen worden feyn, daß.er ſich nunmebro felte vors 
| | gefegt, 
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gefeßt, nimmermehr den Föniglichen Titel wieder 
abzulegen, fondern ein Anhänger der Krone 
Schweden und ein Feind des Königs Augufti 
und aller, die es mit ihm hielten, fo lange es 
ihm möglich wäre,.zu bleiben. . Damit er ſich auch 
bey ven Pohlen wieder in Achtung bringen möchte, 
ließ er zu Anfang des 1711ten Jahrs ein Manifeft 
abfaffen, mit ‚welchem er den befannten Smis 
gelsfi nebft einem Corps Pohlnifcher und Schwe ⸗ 
difcher Trouppen nach Poblen ſchickte, um durch 
die Ausftreuung diefes Manifefts neue Anhänger 
zu erlangen. Jedoch Smigelsfi hatte faum in 
der Eil einige Feindfeligfeiten an denen Troups 
pen des Königs Auguſti und der Republif aus⸗ 
geuͤbet, fo wurde ihm fo fcharf zu Leibe gegangen, 
daß er genöthigee wurde, fich eiligft nach Poms 
mern zu wenden. 

Zu Bender, oder vielmehr in dem Königl. 
‚Schwedifchen Lager Varnitza, vermehrte fich in» 
deffen die Anzahl des, Fremden gewaltig. Es 
fanden fich nicht nur viele vornehme Schmwebifche 
und. Pohlnifhe Magnaten und Officiers ein, ſon⸗ 
dern auch verfchiedene Gefandten, wie auch Tuͤr⸗ 
fifche und Tartarifche Minifters und Standsper⸗ 
fonen. Sonderlich erwieß ſich der jüngfte Sohn 
des Tartar « Chams, der um diefe Zeit fich faft be 
ftändig in dem Schwedifchen Lager aufhielt, ges 
gen die Schweden und Stanislaifch gefinnten Pos 
acken als einen groffen Freund. . Der Woymode 
von Kiow, der fich vor einiger Zeit ebenfals zu 

5 Varnitza 
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Varnitza eingefunden hatte, wußte fich vor ano 
dern bey diefem vornehmen Tartar fo einzufchmeis 
deln, daß derfelbe ihm allen Beyſtand verfprach, 
wenn er etwan einen Streif in die Ukraine und 
in Pohlen thun wollte. Dieſes ließ fich der 
Woywode gefallen, Er that mwürflich mit einem 
Schwarm Tartarn und Coſacken einen Einfall in 
Die Ukraine. Allein die Ruſſen ſchlugen ihn bis 
über die Tuͤrkiſche Grenze zurüde; welches ' 
man vor einen Friedensbruch zu Conftantinopel 
auslegfe, und es Schwedifcher Seits dahin brachte, 
daß zu Ausgang des ızıofen Jahrs der Krieg 
wider den Czaar würflich von der Pforte dechas - 
rirt wurde. Weil nun der obgedachte Sohn des 
Tartar « Chams in folchem Kriege das Commando 
über die Tartarn erhielt, fo ließ derfelbe vor Er« 
Öffnung des Feldzugs zum Beften des Stanislat 
ein Manifeft zu Bender publiciren, das - den 
28. Jan. 1711, unterfchrieben war, 


' 

Jedoch es hatte Stanislaus wenig Nutzen 
von diefer Tartarifchen Hilfe. Die Ruffen bra- 
chen mit einer ftarfen Arınee bis in’ die Moldau 
ein und feßten dadurch den gufen -Kiomsfi und 
Zartar Cham außer Stand, in Pohlen viele Thaten 
zu hun. Nun wurde zwar der Czaar mit feiner 
“ Armee am Prurhfluffe im Aug. von der Türkis 
ſchen Armee fo eingefchlofien, daß er meder aus 
noch ein Fonnte und genöthiget zu ſeyn fehlen, ſich 
an diefelbe zu ergeben. Allein: e brachte, wie 
v | befanng, 
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befanne ‚den Großvezier, der die Türfifche Armee 
commandirte, durch Geld und Gefchenfe dahin, 
daß er mit ihm im Namen der Pforte einen 
Frieden ſchloß, wodurch nicht nur feine Armee 
Luft befam, fondern dadurch auch ein groffes 
Mißverftändnig zroifchen dem Könige von Schwes 
den und dem Türfifchen Hofe  veranlaffet 
wurde. — — 

Immittelſt wurde der Koͤnig Auguſt durch 
die gefaͤhrlichen Rathſchlaͤge, die wider ihn am 
Tuͤrkiſchen Hofe geſchmiedet wurden, dergeſtalt 
in Harniſch gebracht, daß er mit dem Czaar und 
dem Könige in Daͤnnemark die alte Allianz er⸗ 
neuerte und fich mit ihnen zu Eroberung der Schwe⸗ 
difchen Provinzen in: Deutfchland vereinigte. 
Diefem zu Folge naͤherte fih im Aug. denen 
Pommerifchen Grenzen eine dreyfache feindliche 
Armee, die. unter den Einwohnern nicht wenig 
Schrecken verurfachte. Stanislaus, der fih 
bisher noch immer zu Stettin aufgehalten hatte, 
fahe fich nunmehro genöthiget, von dannen fid) 
hinweg zu begeben. Er gieng ‚mit feiner Ges 
mahlin und beyden Prinzeflinnen nach Schweden 
und hatte den General Smigelsfi zu feinem- Ge⸗ 
fährten. Den 15. Sept. langte er zu Carlscrona 
an, allwo er ſich mit feinem ganzen Gefolge 


Schwediſch kleidete. Er ließ feine Gemahlin, 


Familie und meifte Hofftatt zu.Chriftianftade, er 
ſelbſt aber erhub fich nach Stockholm, allwo er 
indes Königs Caroſſe unter: Begleitung zweyer 
Ge j Schwe⸗ 
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Schwediſchen Reichsraͤthe ‚feinen Einzug. hielt, 


auch. alle ‚diejenigen -Ehrenbezeugungen ‚empfieng, 


die fonft dem Könige felbft ermwiefen werden; je⸗ 


doch: löfete man: Feine Canonen „ weil er es niche 
haben wollte... Man ließ ihn des Koͤnigs Zim⸗ 
mer auf dem Schloſſe beziehen, allwo er zu 
groſſem Aergerniß der Schmedifchen Nation; 
Meſſe leſen ließ. Es gab ihm aber kein einziger 
auswaͤrtiger Minifter die Viſite, außer der Fran⸗ 
zoͤſiſche. Er hielt ſich ein völliges Jahr in Schwe· 
den auf, fuͤhrte aber die ganze zeit über ein ſehr 
eingezogenes Leben. 


[1712.] 


In Jahr 1712. hatte es das Anſehen, als 
ob Pohlen von neuen ein blutiges Kriegstheater 
werden wuͤrde. Der Staroſte Grudczinski, ein 
eyfriger Anhänger des Stanislai, that mit einem 
groffen Schwarm Polacken, Coſacken, Wallas 
chen und Schweden: einen Einfall in Podolien. 
Ob er nun wohl von dem Regimenfario Kalis 
nowski bald wieder zurücfe getrieben wurde, fo 
brash er doc) den 13. May von neuen von feinem 
bisherigen, Hauptquartier zu Sniatyn an der Wal⸗ 
lachifchen Grenze auf und nahm feinen Marfch 
nad) Großpoblen. Er führte ein Manifeft mit 
fi), welches er überall ausftreuete. Seine ganze 
Macht beitund aus 60 Dragonern von des Obri⸗ 
ſten Urbanowitz 3 

des Kiowski Trouppen, 3000 Coſacken und 2000 


Polackem 


egimente, 50 Dragonern von 


— 
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Polacken. Bey Smigrod erwartete er den’ Fürs 
ſten Michael Wisniowitzki, welcher aus Ungarn 
zu ihm ſtoſſen ſollte; aber derſelbe blieb auſſen und 
ſchickte nur 16 Officiers und. g Gemeine. Mit 
dieſen Trouppen nahm Grudezinski feinen Marſch 
gerade nach Großpohlen. Unterwegens vereinigte 
er ſich mit dem. Kron⸗Feldſchreiber Potocki und 
dem Staroſten Bobruiski Sapieha, und kam 
über Reuſch ⸗ Lemberg bis nad) Cracau, allwo er, 
fo gut er konnte, auf Diferetion lebte, allenthal⸗ 


beſn Fourage, Proviant und Contribution forderte, 


und ſodenn ſeinen Marſch weiter nach Poſen fort⸗ 
ſetzte, ohne daß man ſein eigentliches Abſehen be⸗ 
greifen konnte. Der Kron ⸗ Großfeldherr Sie 
niawski ſchickte ihm hier und da einige Deta- 
ſchements nach, konnte ihn aber nicht einholen, 
noch ihm etwas ſonderliches anhaben. Als er zu 
Kaliſch angelangt, ſchickte er den Herrn Sagorski 
mit einer Parthey aus, der auch ſo glücklich war, 
daß er den 12, Jun. bey Pizbry den Hbriften 
Gordon von des Ruffifchen General Bauers: Re⸗ 
gimente mit ohngefehr 400 Mann über den Haus 
fen warf. Er befam den Hbriften. felbft nebft 
dem Major Rofen und 5 Kutſchen mit Officierss 
weibern gefangen, die übrige Mannfchaft ließ er 
groͤßtentheils röbten; alle Pferde und Bagage 
aber wurde zur ‘Beute gemacht. Zu gleicher 
Zeit ſchickte er aud) ven Obriften Nofochatsfi mit 
einem Detaſchement aus, der: gleichfals von den 
Ruffen mit guter. Beute zuruͤcke kam. 5 5 

e a; a 
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Nach dieſen glücklichen: Streichen - ward 
Grudezinsfi immer Fühner: : Er wufte, daß die: 
Ruffen zu Schwerin ein ftarfes Magazin. ange⸗ 
legt hatten, fo etwan durch 300 Mann bedeckt 
wurde. Deffen ſich zu bemächtigen oder es we⸗ 
nigftens in’ Brand zu ſtecken, commanbdirte er 
den Schwedifchen Dbriften Urbanomwig , der mie. 
einem ftarfen Commando in die Stadt drung, 
und, weil die Ruſſen ſich darinnen nicht ‚ergeben 
wollten, ſolche pluͤnderte und in die Aſche legte. 
Die Ruſſen fluͤchteten darauf uͤber die Warta ins 
Brandenburgiſche, wohin ihnen aber ſtets nach 
geſetzt und viele von ihnen unterwegens nieder⸗ 
gehauen wurden. > Ä 
Dieſe gluͤcklichen Scharmügel der Stanis- 
laiſchen Trouppen fegten. ganz Pohlen in Furcht 
und Schreden; und es ift nicht zu zmweifeln,. daß. 
wenn dazumal Stanislaus und’ Kiowski mit einer 
Schwediſchen Armee gleich bey der Hand gemefen 
wären, die Polacken, die über die vielen Ruſſi⸗ 
fchen Drangfale fehr ſchwierig fich befanden, iha 
nen nicht haufig zugefallen feyn follten; wodur 
benn gar leichte ein neuer Schauplag des Kriegs 
in Pohlen hätte entftehen Fönnen; wie man 
denn felbft in Sachſen wegen eines feindlichen 
Einfalls in nicht geringen Sorgen ftund und deße 
wegen fchon die Landmilitz aufgeborhen hatte. 
Allein das Schrecken, das die Stanislaiften ans 
gerichtet, verſchwand in kurzem, als der. Ruffifche 
General Bauer in aller Eil die in Großpohlen 
— ſtehenden 
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ſtehenden Trouppen zuſammen zog und von den⸗ 
ſelben ein Detaſchement zu den Trouppen der 
Kronarmee, die in Preußen ſtunden, ſtoſſen ließ, 
welche zuſammen unter dem Commando des Herrn 
Bruchowski auf den Grudezinsfi loßgiengen. 
Den 28. jun. trafen fie denfelben mit feinen Troup⸗ 
pen bey Krotogzin an, allwo fie ihn unverfehens 
umringten und nach Furzem Widerftande aufs 
Haupt fehlugen, wobey zugleichdie völlige Bagage 
und das Lager verlohren gieng. Was durch vie 
Flucht entkam, retirirte fich nebft dem Kronfchrei« 
ber und dem Grudczinsfi nach Schlefien, 


Unter den Gefangenen befand fich fonderlich 
der Schwedifche Obriftlieutenant Bousgvet, der 
mie geheimen Inſtructionen an den Stanislaum 
verfehen mar, ingleichen der Starofte Soltyf, der 
mit 10 Compagnien Schwedifcher und Deutfcher 
Trouppen fich an Die Ueberwinder ergeben mußte. 
Die Schweden haben die meiſte Schuld von die⸗ 
fem großen Verlufte dem Kronfchreiber Potoft 
äugefchrieben, meil er fich mit dem Grudczinski 
nicht vertragen fönnen, fondern ihm in allen Din 
gen vorgreifen wollen. Grudezinsfi nahm feine 
Retirade nad) Breslau, allwo er auf Ordre aus 
der Türfey und Wallachey wartete, immittelft 
aber viele Polacken zu fich verfammlete, welche ih⸗ 
rer Gewohnheit nach große Dinge auszuführen 
verfprachen, darzu fie aber vorjeßo noch gar fhlech« 
se Anftalten machen Fonnten, 


Immittelſt 
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Immittelſt hatte fih der, am 5. Apr. auf 
14 Tage nach Warfchau ausgefchriebene, auffer» 
ordentliche Reichstag den ıgten diefes zum Bortheil 
des Königs Augufti glücklich geendiget. Es wur: 
de auf folchem durch gewiffe Reichsfaßungen fefte 
geftelle, daß Auguft II. von der ganzen Republik 
vor einen rechfmäfligen König und Herrn von 
Pohlen und Litthauen, auch allen darzu gehörigen 
Provinzen und Sandern erkannt werden follte; 100» 
bey zugleich das Wahldiploma deffelben, inglei⸗ 
hen alle, unter feiner Regierung gehaltene, Reichs⸗ 
täge und öffentliche Handlungen und Verſamm⸗ 
kungen, insbefondere.aber die Sendomirifche Con: 
föderation und der legte Warfchauifche Reichstags» 
fhluß von neuen beftätiger, der Altranſtaͤdtiſche 
Friede aber und alle daher flieffende Handlungen, 
die Wahl des Stanislai Lesczinski, und alle von 
der widrigen Seite gehaltene Actus, Confoedera-. 
tiones und dergleichen, inſonderheit aber die, von 
feindlicher Seite gemachte, Warfchauifche Cons 
föderation, mie auch alles, was auf dem, zu 
Warſchau gehaltenen, Convent errichtet und ge⸗ 
fchloffen worden , zernichtee wurde; ja, die ganze 
Keichsverfammlung verband fich durch einen Eid, 
daß fie mit Leib, Leben, Gut und Blue die Mas 
jeftät des Königs mider alle Vfurpatores ſchuͤtzen 
wollte. 

Grudczinski, der ſich nach ſeiner erlittenen 
Niederlage einige Wochen lang zu Breßlau aufs 
gehalten, kehrte darauf wieder zurück nad) Poh⸗ 

len, 
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len, und nahm feinen Marfch durch lauter unmeg- 
fame Wälder, bis er endlich wieder dahin gelang» 
te, wo er hergefommen, Der Starofte ‘Brus 
chowski, der ihn bey Krotoczin fo nachdruͤcklich ges 
klopft, verfolgte ihn bis an die Waälle der Stade 
Stanislawow, welches noch ber. einzige Ort in 
Pohlen war, den Stanislaus im Befiß hatte, 
‚Allein es währte nicht lange, fo mar auch diefer 
Pag nach Furzer Belagerung in des Koͤnigs Au⸗ 
guſti Haͤnden. 

Stanislaus verließ nunmehro das Koͤnigreich 
Schweden und langte im Sept. mit dem Schwe- 
diſchen Transport unter dem General Steenbock 
in Pommern an. Allhier legte er ſeine bisherige 
Tracht ab, verkleidete ſich in einen deutſchen Offi⸗ 
cier, und nahm die Einladung zu: einegeheimen 
Konferenz mit dem Saͤchſiſchen Feldmarfchall, 
Grafen von Flemming, welcher zugleich der Graf 
Steenbock beywohnte, an. Es wurde in ſolcher 
vom Frieden gehandelt, zu welchem Stanislaus 
ſo große Luſt bezeugte, daß er ſo gar geneigt ſchien, 
deshalben die Pohlniſche Krone niederzulegen 
und Auguftum tieder vor feinen rechtmäßigen 
König zu erkennen, Cr entfchloß ſich deßwegen 
- felbft eine Reiſe in die Türkey zu thun, um bey 
dem Könige von Schweden die Einwilligung zu 
den vorläufig geſchloſſenen Tractaten zu erhalten, 
Er that ſolche in Gefellfhaft des Barons von 
Sparr, der nachgehends Schwediſcher Abgeſand⸗ 
ter in her torden, und, gieng, Durch Cor 
Leben Stanisl, fien, 
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fin, Böhmen, Defterreich und Ungarn. Er 
harte nur zwey Bedienten bey fich, und gab fich 


fuͤr einen Schiwedifchen Obriftlieutenane aus. 
Die- Reife war weit und gefährlich; wie denn. 


allein von Breslau bis Bender 250 Meilen ges 
zehlet werden. ‚Er ftund viele Gefahr aus, uns 
terwegens erfanne zu werden, und mußte befor. 
‚gen, daß man ihn feinen Feinden ausliefern würde, 
. Bis Wien war er noch ziemlich ficher ; aber da er 
durch Ungarn und Siebenbürgen reifete, ſchwebte 
er in ſteter Angft, irgendwo angehalten. zu Merz 
den, Er glaubte nicht eher in völliger Sicher 
heit zu feyn, als da er die Moldau erreicht hatte, 


und auf Türfifchem Grund und Boden ange 


langt Fu 
| König in Schweden hatte indeſſen zu 
— * Noth mit den Tuͤrken, die ihn durch⸗ 


aus nicht laͤnger in ſelbiger Gegend leiden wollten, 


fondern begehrten, er follte fich aus ihrem Gebie- 
the weg begeben. Der Graf Sapieha, Starofte 
Bobruiski, der als ein enfriger Stanislaifte fich 
bisher zu Bender aufgehalten hatte, nunmehro 
aber jich gerne wieder mit dem Czaar und bem 
Könige Augufto ausföhnen wollte, war der vors 
nehmfte Urheber von diefer Widerwaͤrtigkeit, die 
den König von Schweden betraf, Er fteckte fich 
heimlich hinter den Tartar Cham und’ den Baffar 
zu Bender, die es an dem Türfifchen Hofe zu Con⸗ 
ftantinopel dahin brachten, Daß dem Könige ernſt⸗ 
op angedeutet mr, ſich nach ins durch Pohlen 


wieder 





w 
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wieder nach Hauſe zu menden. Allein weil der 
‚König in Ermangelung einer genungfamen Efcor: 
te feinen Feinden unfehlbar in die Hande gefallen 
wäre, weigerte er fich beftandig, dem Willen der 
Pforte nachzuleben. Er glaubte an dem Türkie 
ſchen Hofe immer noch in guter Achtung zu ftehen, 
ob ihn gleich der: Tarfar : Cham und der Baffa zu 
Bender ſammt andern Türfifchen Miniftern eines 
andern zu bereben fuchten. Der Graf Ponias 
forosfi und der Herr von Neugebauer, des Kö« 
nigs von Schweden Abgefandte zu Eonftantinopel, 
gaben fich vermitteift des Franzoͤſiſchen Minifters, 
-Hereiggdes Alleurs, viel Mühe, die Pforfe von 
neuen zu einem Kriege mit dem Czaar aufzus 
hegen; ja es kam gar eine Copie von einem Alli- 
anzfractate zum Vorſchein, der in geheim zwiſchen 
den Königen von Frankreich und. Schweden ‚den 
1. Mov, 1712. zu Bender follte gefchloffen mwor« 
den feyn, an welchem Stanislaus vor andern 
auch Theil haben follte, Ä | 
Es mag: jedoch diefer Tractat wirklich geſchloſ⸗ 

fen worden feyn oder nicht, fo hat er gleichwohl 
zum Vortheil des Stanislai wenig Würfung ges 
habt. Die Türfen fiengen an, in die Schwebis 
ſchen und Stanislaifchen Berfprechungen ein Miß⸗ 
frauen zu feßen; und wie fie überhaupt in Staats« 
ſachen eine fchlechte Einficht, und zu Einfädelung 
und Unterhaltung einiger Intrigven wenig Ger 
fchicklichfeie befißen; alfo gaben fie jeßt ohne ‘Be« 
denken henenjenigen Gehör, die die längere Anwe⸗ 
Gi: P2 ſenheit 
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ſenheit des Koͤnigs von Schweden zu Bender fuͤr 
ſchaͤdlich, und dem Intereſſe der Ottomanniſchen 
Pforte fuͤr nachtheilig ausgaben. Jedoch der Rö- 
nig von Schweden ließ ſich dadurch nicht irre ma⸗ 
chen. Sein General Steenbock bekam vielmehr 
Befehl, denen Pohlen abermal von feiner baldi— 
gen Rückkunft aus Bender und Wiedereinfegung 
des Stanislai auf den Pohlniſchen Thron gute 
Hoffnung zu geben. 
‚[1713.) 

Es geſchahe folches vermittelft eines Manis 
fefts, das in lateinifcher und deurfcher Spkache in 
dem $ager bey Luͤbeck unterm 2. Jan. 1713. abges 
faffee worden. Solches war an tie fämmtlichen 
Pohlniſchen Stände und Magnaten gerichtet, ent« 
bielf aber nichts mehr, als die gewöhnlichen Aufa 
hetzungen wider den Czaar und den König Aus 
guft, wie auch leere Berfprechungen, daß er, der 
General Steenbock, bald mit einer ftarfen Armee 
feinem Könige nach Pohlen entgegen gehen würde, 
wie denn zu folchem Ende der König Stanislaus alle 
bereit nach Bender voraus gegangen wäre, 

Allein Stanislaus hat den König in Schwe⸗ 
den niemals wieder zu fehen befommen, Denn 
da deffelben Feinde an dem Türfifchen Hofe niche 
eher nachlieffen, als bis man ihn mit Gewalt von 
Bender meggebracht , fo langten endlich Den 
10, Febr, auf Ordre der Pforte der Tartar Cham 


und der Baffa von Bender mir einem Corpo von 
“ 8000 
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8000 Mann und ıı Stuͤcken vor dem Palafte des 
—— zu Varnitza an und verlangten durchaus, 
der Koͤnig ſollte ſich mit ſeinen Leuten von dar weg 
begeben. Als nun dieſer nach ſeiner bekannten 
Herzhaftigkeit nicht weichen wollte, ſondern viel⸗ 
mehr alle Anſtalten zu einer tapfern Gegenwehr 
machte, ſo fiengen die Tuͤrken und Tartarn an, 
den Eönigl. Palaft zu beſchieſſen, brachen auch den 
12. Febr. mit aller Gewalt in denſelben ein, und 
lieſſen nicht eher nach, als bis ſie ſich der Perſon 
des Königs bemaͤchtiget. Es koſtete den Barba⸗ 
ren viel Blut, ehe ſie ihren Zweck erreichten. Endlich 
aber, nachdem ſie dem Koͤnige das Haus uͤber dem 
Kopfe angeſteckt und ihn uͤbermannet, auch einige 
ſchwache Wunden zugefuͤget hatten, zwungen ſie 
ihn, ſich ihren Haͤnden zu übergeben. Man brach— 
te ihn in die Stadt Bender, allwo man ihn von 
ſeinen ausgeſtandenen Strapatzen einige Tage 
ausruhen ließ. Alsdenn wurde er den 17ten uns 
fer einer Efcorte von etlichen 1 000 Türfifchen Neue 
tern in einem bedecften Wagen nad) Demirtocca, 
6 Stunden von Adrlanopel, und von dar nach 
einigen Wochen nach Demirtafch, einem kaiſerl. 
Palaſte bey Adrianopel, gebracht, allwo er über 
Jahr und Tag fich aufhalten mußte, ehe er Frey⸗ 
heit und Gelegenheit befam, wieder in fein Reh 
und nad) Haufe zurücfe zu Fehren. 


Stanislaus wußte von allen diefen Dingen , 


| nichts, als er nach vielfältig ausgeftandener Ges 


fabr in unbefannter Geftalt endlich vor den Tho- 
P3 5 N 
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ren zu Jaſſy, der Hauptſtadt in der Moldau, ans 
langte. Er gab fich für einen Schwedifchen Offts 
cier aus, und vermennte in folcher Qualität mit 
vielen Ehrenbezeugungen aufgenommen zu wer« 
den. - Allein wie beftürze wurde er nicht, als man 
ihm bey Vernehmung, er fey ein Schwede, der 
bey dem Könige zu Bender etwas auszurichten 
hätte, den Degen abforderte, fich feiner Perfon ber 
mächtigte, und ihn indas dafige griechifche Kloſter 
gefangen feste. Nunmehvo erfuhr er gar bald, 
was fich mit dem Könige von Schweden zu Ben» 
der begeben hatte. Er wäre daher gerne wieder 
zurüce gereifet, wenn es ihm nur möglich gewe— 
fen wäre, | - 
Der König von Schweden erhielt die Nachricht 
von des Stanislai Anfunft und Gefangenfchaft, 
ehe er noch von Bender weiter gefchaft wurde, 
Er ward heftig gegen den Feldmarfchall, Grafen 
Steenbof, und gegen Stanislaum felbft aufge 
bracht , daß fie ſich durch die glatten Worte des 
Grafens von Flemming zu Anhörung feiner Vor⸗ 
ſchlaͤge verführen und fonderlich der letztere ſich 
zur Unzeit zu der Reife nach der Türfey bereden 
laffen, auch nicht mehrere Vorſicht gebraucher, um 
unerfanne zu bleiben. Er fprach zu dem Holle 
fteinifchen Minifter, Herrn von Fabrice, der da- 
mals gleich bey dem Könige war, er möchte ihm 
durch einen zuverläßigen Mann fagen laffen, vie 
er vor allen Dingen dahin fehen müffe, daß man 
nicht erführe, wer er wäre, damit nicht Die a 
| i 
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fi feine: Ankunft zu Nutze machen und ihn dem 
- Könige Augufto aufopfern möchten, wenn fie ihre 
Rechnung dabey fanden. Der Herr von Fabrice 
erwiederte hierauf gegen den König: da Stanis⸗ 
laus bereits erfannt worden fey, werde diefer Kath 
zu fpäte fommen. _ Dem ohngeachtet-blieb König 
Carl dabey, Stanislaus fönne gar wohl noh 
leugnen, wer er fey, worinnen ihm aber jener 
widerſprach, und darüber. mit ihm in einen ftarfen 
Wortwechſel gerieth. Endlich verſprach der Herr 
von Fabrice, daß er mit dem Koͤnige Stanislao 
alle noͤthige Maaßregeln verabreden wollte, um 
wieder aus dem Ottomanniſchen Reiche zu fom- 
men, ehe der Großfultan über feine Perfon e£a 
was verfügen Fönnte. I 

Diefer Vorfchlag beruhigte den König von 
Schweden wieder und er trug ihm auf, Stanis« 
kaum zu bewegen, . daß er fchleunig wieder. nach 
Deurfchland zurücde kehrte, ohne den geringften 
Borfchlägen Gehör zu geben, die die Türken ihm 
wegen eines Friedens mit dem Könige Auguft 
thun möchten. . Der Herr von Fabrice verfprad) 
zwar fein Beſtes zu hun, war aber vielmehr 
gefonnen, die Unterredung mit dem Stanislao 
dahin zu leiten, daß der Friede mit dem Könige 
Augufto, morzu der Graf von Flemming mit dem 
Baron von Görz fehon einen Plan, der allen drey _ 
Königen‘ vortheilhaft ſeyn ſollte, entworfen hatte, 
befoͤrdert wuͤrde. Als der Koͤnig Carl den 
i. Febr. von Bender abgefuͤhrt wurde, begleitete 
| P 4 ihn 
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ihn der Herr von Fabrice zu Pferde bis Cauchan, 
3 Meilen von Bender , wo man das erfte Nachts 
quartier nahm. Ehe man daffelbe erreichte, 
fangte ein Erpreffer von Stanislao aus Jaßy mit 
einem Briefe an, darinnen diefer feine Beſtuͤr⸗ 
zung über das bezeugte, was Sr, Majeftät 
begegnet war, und unter andern bat, daß Se, 
Majeftät ihm erlauben möchte, der Pohlni— 
fihen Krone zum Vortheil des Königs Augufti 
unter denen, zwifchen ihnen verabgeredeten, Bes 
dingungen lieber zuentfagen, als Sr, Majeftät 
eigenen Aingelegenßeiten fchädlich zu ſeyn und 
durch weiteres MWiderftreben fowohl Pohlen als 
Schweden ing größte Elend zu flürzen, 


As der König den Inhalt des Briefs gelefen, 
- fagte er mif einiger Hiße zu dem Herrn von Far - 
brices Melde er ihn, fo bald er ibn fieber, daß, 
wenn er nicht König bleiben will, ich lieber 
einen andern dazu machen wolle, ebe Roͤ⸗ 
nig Auguft es bleiben fol. Diefer mußte 
nichts darauf zu antworten, fondern verfprach nur 
fein Beftes zu thun, Stanislqum ftandhaft zu er- 
halten. Als der König abgeftiegen und fein Quar—⸗ 
tier bezogen bafte, nahm Fabrice von demfelben 
Abſchied, undritte nach Bender zurücke , nach» 
dem er aufs neue verfprochen hatte, ſich die Anz 
gelegenheiten des Stanislai und die Nanzion des 
rer gefangenen Schweden empfohlen feyn zu laffen, 
Den folgenden Tag fchrieb er, dem erhaltenen her 

| | ehle 
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fehle zu Folge, an den Koͤnig Stanislaum, und 
überfchicfte. den Brief durch einen SYanitfcharen. 
Nachdem er hierauf durch eine goldene Schnupf- 
tobacksdoſe, eine filberne Tafchenuhr und zwey 
deutfche Pferde, die Loßlaſſung der Schwediſchen 
Gefangenen von dem Baſſa ausgewirft hatte, 
bat er ihn auch um einen Paß, nach Jaſſy zu 
reifen, und einige aufgetragene Gefchäfte bey dem, 
Könige Stanislao auszurichten, Der Baffa ants 
wortete ihm aber, es fer folches nicht nöthig, weil 
er bereits an den Hofpodar in der Moldau Befehl 
gefandf, den gedachten König unter einer guten 
Bedeckung hieher nad) Bender zu ſchicken. Der 

Herr von Fabrice.bat ihn hierauf um Erlaubniß, 
venſelben fprechen zu dürfen „ ehe er in die Stadt 
kaͤme. Der Baſſa machte anfänglic) einige 
Scmwierigfeiten, endlich aber gab er es zu, Doch 
mit der Bedingung, daß es incognifo gefchehen 
follte, Damit nicht die hier befindlichen Pohlnifchen 
Edefleute ein gleiches furchen möchten. Den Tag 
darauf erfuhr er, daß Stanislaus auf dem Wege 
ſey. Er verfleidete ſich daher migdem Herrn de 
la Motraye, der ihn begleitete, als ein Janitſchar, 
und trat nebft drey befannten Syanitfcharen. die 
Reiſe an, . Sie feßten fi zu Pferde, und 
nahmen etliche Kuppeln Jagdhunde mit fi), als 
wollten fie jagen, Sie ritten auf folche Meife 
zwey bis drey deutſche Meilen von Bender auf der 
großen Landftraffe nach Jaſſy. In einer Weite 
vor fich Hin wurden fie einen Haufen Janitſcharen 

| P5 ge⸗ 
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gewahr, worauf der Herr von Fabrice dem Pferde 
die Spornen gab und auf ſie zu galoppirte. 
Er ſahe unter denſelben drey bis vier als 
Schwediſche Officiers gekleidete Perſonen, bey 
deren einem, der ihm am naͤchſten war, er nach 
dem Koͤnige Stanislao fragte. Es traf eben zu, 
daß diß der Koͤnig ſelbſt war, den er aber in der 
damaligen Kleidung nicht kannte, weil er ihn ſonſt 
in keiner andern als Pohlniſchen Tracht geſehen 
hatte. Jedoch Stanislaus kannte ihn alsbald, 
obgleich ſeine Kleidung noch auſſerordentlicher, 
als die ſeinige war, und ſprach: Mein lieber 
Fabrice, kennet ihr mich nicht mehr? Er 
wollte fogleich vom Pferde fteigen und ihm feinen 
Reſpect bezeugen, diefer wollte es aber nicht zus - 
geben, fondern fagfe, meil wir da incognito find, 
fo braucht es feiner Ceremonien. Da fie nun mit 
- einander ein wenig voraus ritten, haften fie eine 
lange Unterredung von den Urfachen, die Stanis« 
laum bewogen, in die Türfey zu reifen, ingleichen 
von des Königs in Schweden ernfthaften Abnei« 
gung, den Frieden mit dem Könige Auguſt vor 
genehm zu halten. Stanislaus bat den Herrn 
von Fabrice recht fehr, ſich auf alle Weife zu be— 
mühen, daß der König von Schweden in diefen 
Frieden einmilligte, u Ä 


Da fie fi) der Stadt Bender auf eine viertel 
Meile genähert hatten, verließ der Herr. von Fa: 
brice den König und zugleich die Sandftraffe, da⸗ 

” mie 
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mit ihn die Pohlnifhen Magnaten nicht fehen 
möchten, als welche aus der Stadt ihm entgegen 
riefen, um ihn zu empfangen. Der Baffa fandte 
ihm feinen Kiaja oder Secretair mit einigen an« 
dern Dfficiers entgegen, die ihn gleichfalls bewills 
fommen mußten, woben er ihm ein wohl montir⸗ 
tes türfifches Pferd überreichen ließ, um fich 
deffen bey feinem Einzuge zu bedienen. Ermurs 
de bey feiner Ankunft in der Stadt mie 24 Cano⸗ 
nenfchüffen beehre, und frat vor einem der beften 
Häufer ab, das vor ihn beftelle mar, woben er 
eine Garde, wie vorhin der König von Schweden, 
doch nicht fo ftarf, empfieng. Es war er 1. März, 
da Stanislaus zu Bender anlangte. Den Tag 
darauf gab ihm der Baffa eine Viſite, wobey 
zwiſchen Stanislao, der von Natur ein fehr höflie 
cher Herr war, und dem Baffa viele Complimente 
und. Sreundfchaftsverficherungen vorfielen. Es 
befuchte ihn auch der Starofte Bobruisfi an Dies 
ſem Tage, der Tartar- Cham aber hielt fange an 
fich, ebe er ihm die Bifite gab, i 
Nachdem der König in Schweden mit der 
Pforte wieder ausgeföhnet war, verlangte diefer 
Monarch von Stanistao, er follfe Durch ein Schrei« 
ben an den Großfultan um Schuß und Hülfe 
bieten, auch ihm ein Buͤndniß anbieten. Er that 
es zwar, aber ohne erwünfchte Wirfung. In— 
deffen fiel der Starofie Bobruisfi, ein gebohrner 
Graf Sapieha, von feiner: Parthey ab, ob er gleich 
derfelben anfangs fehr eifrig zugerhan Pe: 
ie 
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Die Urfache ruͤhrte von einer Eiferfucht ber. 
Stanislaus hatte ihm auf des Königs in Schwer 
den Rath die Litthauiſche Großfeldheren » Stelle 
genommen, und folche dem Fürften Wisniowigfi 

gegeben. Der Starofte Fam daher nach Bender, 
in Meynung, ein Yequivalent für die Feldherrn⸗ 
Stelle zu bekommen, ward aber in Geheim fuͤr 
einen Spion des Königs Augufti angefehen, um 
des Königs von Schweden Sürhaben zu beobach« 
ten, Er entfernte fih daher an einem Morgen 
frühe aus Argwohn, der Fürft Wisniowitzki möch- 
fe ihm nach dem eben ftehen, Der General 
Sparre fihickte ihm einige Schweden nad), die 
ihn gefangen nahmen und zurüicke brachten, Zu 
feinem Unglüc fand man unter feinen Papieren 
die Abfchrift von einem ‘Briefe, den er an den 
König Auguſt gefchrieben hatte, morinnen er ihn 
feiner unverfälfchten Treue verficherfe, und zus. 
gleich einige harte Urtheile von dem Baſſa gefälle 
hatte, welche ihm die Pohlnifchen Edelleute wie: 
der fagten. Der Baſſa ward hierüber fo erbit. 
tert, daß er ihm würde haben Das Leben neh» 
men laffen , wenn nicht ber Tartar · Cham dar⸗ 
zwiſchen gekommen waͤre und ihm die Freyheit ges 

geben haͤtte zu gehen, wohin er wollte. 

| Es ſchien vor Stanisfaum ein befonderes 
Gluͤck zu ſeyn, daß die Türken den König in 
Schweden nicht länger zu Bender haften leiden 
wollen, fondern ihn mit gemwaffneter Hand nach) 
ber Gegend von Adrianopel gebracht hatten. 
Denn 
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- Denn weil derfelde hierdurch dem Türfifchen Ho. 
fe, der jich damals zu Adrianopel aufhielt, viel 

- näher Fam, als er. bisher gemefen, konnte er 
durch den Grafen Poniatowsfi und den Franzoͤ— 
fifhen Gefandten an dem Türfifchen Hofe es 
defto eher dahin bringen , daß ihn nicht nur der 
Großſultan von ‚neuem feiner Sreundfchaft und 
alles Schuges und Beyſtandes wider feine Feine 
de verficherte, fondern ihm zu gefallen auch den 
Tartar» Cham, den Groß: Vezier, den Mufti, 
den Baſſa zu Bender, und: andere Groſſe feines 
Hofs, die dem Könige bisher zumider gemefen, 
abfegte, und fie theils ins Elend jagte, theils 
gar ftranguliven ließ, ihre Aemter aber mit lauter 
folhen Männern befegte, die Freunde von der 
Schwediſchen Parthey waren, | | 
Sobald Stanislaus zu Bender davon Nach 
richt erhielt, fäumte er nicht, von neuem durch 
ben Poniatowsfi, Criſpin, und andere Herren 
von feiner Parthey es bey der Pforte dahin zu 
bringen, daß fie ihn in den Stand fegte, fich wie⸗ 
der auf den Pohlnifchen Thron zu erheben, und 
feine Feinde aus dem Reiche zu verfreiben. Die 
‚Pforte hatte ſich bereits mit dem Könige Augufto 
wieder ausgeföhnt, auch deswegen dem Wohwo—⸗ 
den von Mafovien, Chomentowski, den derfelbe 
‚als Abgefandten nach Conftantinopel gefchicke, eis 
‚nen nahen Zutritt verſtattet. Allein da der Koͤ— 
nig von Schweden und Stanislaus durch Ver— 
mittelung des franzöfifchen Hofs mit ihren Pros 
jecten 
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jecten und Vorſchlaͤgen bey dem Großſultan von 
neuem ein geneigtes Gehoͤr fanden, ſo wurde 
nicht nur dem gedachten Woywoden am Tuͤrkiſchen 
Hofe ſehr kaltſinnig begegnet, ſondern man fieng 
auch an, ſich von neuem ſtark zum Kriege zu ruͤ— 
ſten. Diefer ward auch wirklich wider den Czaar 
declariret und bey Chogzim ein ftarfes Lager er⸗ 
richtet. Stanislaus genoß indeffen zu Bender 
‚alle Eönigliche Ehre. Der neue Tartar: Cham 
ſowohl, als der neue Baſſa zu Bender, machten 
ihm zum öftern ihre Aufwartung, oben fie ihm 
allezeit fo begegneten, wie es gefrönten Haͤuptern 
gebühret. 

Er ftund mit verfchiedenen Groffen in Pohlen, 
die aͤuſſerlich die Parthey des. Königs Augufti 
hielten, in einem geheimen-Verftändniß. Dies 
ſes gab ihm Gelegenheit, der Pforte vorzuftellen, 
Daß, wenn nur ihre Trouppen gegen die Pohlni« 
ſche Grenze anrüden würden, viele Woywodſchaf⸗ 
‚ten ihnen fogleich beyfreten und fich mit ihnen ver⸗ 
einigen würden, Die Pforte gab auch diefem Bor» 
‚geben Gehör. Der Fartar- Cham und der neue 
Serasfier Abdy Baſſa erhielten Befehl, ihre 
unter fich habenden Völker bey ‘Bender zuſammen 
zu ziehen, und mic denfelben ihren Marfch an Die 
Pohlniſche Grenze anzutreten. Der Tartars 
Cham befam felbft das Obercommando über die 
Armee. Den 3. Aug. brach ein Theil derfelben 
ſammt denen Tartarn unter dem Commando der 
obgedachten Feldherren von Bender auf, welchen 

' ber 
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der übrige Theil der Armee, der bey der Donau 
geftanden, folgte, Sie nahmen ihren Marfch 
gerades Weges nach Choczim, allwo Die ganze 
Armee fich verfammlen follte, 

Den 7. Aug. brach auch der König Stanien 
daus nad) der Armee auf, Ihm folgten alle 
Pohlnifche Magnaten, die fich bisher bey ihm zu 
Bender befunden, morunter der Woywode von 
Kiow und der Smigelsfi die vornehmften waren, 
Der Abzug gefchahe unter Loͤſung der Canonen. 
Er flund mit allen Haͤuptern der Türfifchen Ar⸗ 

mee in einer guten Harmonie, und empfieng vbn 
ihnen an foftbaren Zelten, fehönen Pferden, präch» 
tigen Kleidern und andern fehägbaren Dingen haͤu⸗ 
fige Geſchenke. Er nahm viele Schwedifche 
Dfficiers mit fih, wie aud) eine - Efcadron Dras 
goner, ftatt einer Garde, melche von dem Obriſt⸗ 
Lieutenant Kosful commandiret wurde. Seine 
Trabanten, die ihn gleichfalls begleiten mußten, 
waren mit guten Pferden und neuer Montur ver= 


ſehen. Mic einem Worte: Es hatte in allen 


Stüden das Anfehen, als ob Stanislaus dem 
Könige Augufto wiederum den Thron ftreitig ma⸗ 
chen würde, 

Allein diefer mar viel zu wachſam, als daß ihm 
Stanislaus mit feinen Türken und Tartarn hätte 
einen gefährlichen Streich benbringen Fönnen, Er 

‚entdeckte niche nur in Zeiten das heimliche Ver⸗ 
ſtaͤndniß, welches Stanislaus in Pohlen hatte, 

und ließ nicht nur den ER von Reußen, 
| Jablo⸗ 
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Jablonowski, der fich deshalben verdächtig ge⸗ 
mache, gefänglich nah Sachſen führen, -fondern 
fegte.fich auch an der Türfifchen Grenze in folche 
Gegenverfäffung, daß es der anrücenden Armee 


manchen blutigen. Kopf gekoſtet haben. würde, 


‚wenn fie dafelbft hätte einbrechen wollen. Denn es 
wurde, nicht nur die Kronarmee unfer dem Groß- 
feldherrn Sieniawski an die Grenze poftirt, und 
durch folche alles, was haltbar war, wohl befegt, 


fondern es rückte auch ein anfehnliches Corpo von 
Saͤchſiſchen Trouppen in das Königreich, die faſt 
alleine im Stande waren, den Türfen die Spige: 


zu bieten; zu gefchweigen, was in ſolchem Fall die 
Ruſſen zum Vortheil des Königs Augufti für 
herrliche Dienfte-geleiftet haben würden, 


Die Haͤupter der Türkifchen Armee hätten 
Befehl, vor wirklicher Eröfnung des Feldzugs 


- die Kepublif Pohlen und den Kron-Großfelde 
beren mit feinen Anhängern um eine categorifche. 
Antwort zu befragen: Ob fie fich in der Güte auf 


des Königs Stanislai Seite wenden, und ihn 
für ihren wahren Herrn und König, erkennen wolle 
ten, oder nicht? Im widrigen Fall follten fie 
ſichs nicht befremden: laffen, wenn ihnen hernach 
dasjenige wiederfahren würde, was fie fich nicht 
gerne wünfchten. Allein ehe noch die Trouppen 
an der Pohlnifchen Grenze völlig zufammen ka⸗ 
men, und Stanislaus felbft Faum im Jager arte 


gelanger war, lief von Konftantinopel eine ganz 
widrige 
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widrige Ordre ein. Denn es hatte der Kuffifche 
Abgefandte dem Großvezier bisher fehr nachdrüc 
lich vorgeftellet, daß, wenn die Pforte die Parthey 
des Stanislai wider den rechtmäßigen König Au« 
guftum nähme, fie dadurch den Carlowitziſchen 
Frieden brechen würde, welches fodenn der Kaifer, 
als ein Alliirter von der Kron Pohlen, vermöge 
der benderfeitigen Garantie nicht gleichgültig ane 
feben Fönnte; über diefes wäre Gtanislaus nur 
eine Perfon von. gemeinem Adel, die durd) eine 
Hand voll Wolf zum Könige aufgeroorfen worden, 
daher ihn die Republik für Feinen mahren König. 
bielte, auch ihn niemals dafür erfennen würde, 


Diefe Vorftellung wirkte an dem wanfelmü« 
thigen Türfifchen Hofe fo viel, daß den ı2. Aug. 
von dem, Sultan durch einen Capigi Baſſa eine 
Ordre an den Cham und Serasfier nad) Bender 
gefendet wurde, kraft deren fie Stanislaum nicht 
mit zu Felde nehmen follten; wenn er ihnen aber 
bereits gefolget, follten fie ihn fogleich nad) Ben⸗ 
der zuruͤcke ſchicken, wobey ihnen ernftlich verbo⸗ 
ten wurde, daß, wenn ſie auf der Pohlniſchen 
Grenze anlangten, fie daſelbſt Feine Feinfeligfei« 
ten ausüben, oder etwas, fo dem Garlomwigifchen 
Frieden nachtheilig feyn Fönnte, begehen und un⸗ 
ternehmen follten. Auf diefe Ordre folgte bald, 
eine andere, die in Anfehung des Stanislai, ber 
durch Die erfigre ſchon in große Beſtuͤrzung ger 
feget worden, noch fchlimmer lautete, Denn es 
Leben Spanisl, Q wurde 
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wurde in ſolcher nicht nur die erſte Ordre in An⸗ 
ſehung der Beobachtung des Carlowitziſchen Fries 
dens beſtaͤtiget, ſondern zugleich von neuem bei 
fohlen, den Stanislaum mit ſeinen Anhaͤngern 
zu arretiren. nn £ 
Dieſem zu Folge bemächtigfe man fich nicht nur 
alfer Pohlnifchen Magnaten, die fich in Stanistat 
Spite befanden , fondern es mußte fihs auch 
Stanislaus felbft gefallen laſſen, dag man ihn auf 
das Caſtell zu Bender gefangen -fegte. Anfangs 
war ihm nicht wohl zu Muthe. Er beforgte, 
man würde ihn entweder dem Cjaar oder dem 
Könige Auguſto ausliefern, da es denn für ihn 
ſehr ſchlimm abgelaufen feyn würde. _ Allein da 
er bald hernach wahrnahm, daß man ihm ſehr 
hoͤflich imd gütig in feiner Gefangenfchaft begeg« 
nete, ihm auch täglich fo viele gute Verficheruns 
gen ertheilte, daß die Pforte es mit ihm nicht 
übel meyne, ſondern vielmehr auf Gelegenheit 
dächte, wie fie ihn mit Manier vor den Mache 
ftellungen feiner Feinde in Sicherheit feßen möchte, 
gab er fich zufrieden; und weil er hörte, daß die 
Dforte eben damals in Begriff fen, eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den König Auguft nach Pohlen abzu= 
fertigen, gab er fich, wiewohl nur zum Schein, 
viel Mühe, durch diefelbe bey dem Könige Auguſt 
ſowohl vor fih, als vor die, ihm bisher treu‘ 
gewefenen, Pohlnifhe Magnaren vie. völlige „ 
Ausſoͤhnung und Reſtitution ihrer Güter aus⸗ 
zuwuͤrkenn. 3 Pr 
— Im 
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Im October langte die Türfifche und Tartarifche 
Gefandfchaft zu Warfchau an, und hatte den 17. dies 
fes bey dem Könige Augufto öffentl. Audienz. Als 
fie den Tag darauf mit den Pohlnifchen Senatoren 


und Miniſtern zu Ujazdow in Conferenz trat, ver - 
langte ſie 1) allen Polacken ohne Unterſchied, welche 


ſich unter des Sultans Schutz und Protection be— 
geben, ſowohl Pardon zu geben, als alle ihre 
Güter und vormals gehabten Chargen zu refti« 
tuiren; 2) denen Coſacken, welche unter dem 
Hrli 20000 Mann ftarf ſtuͤnden, ein Theil von 
der Pohlnifchen Ufraine, jedoch mit der Bedin- 
‚gung, daß fie weder von der Pforte, noch von 
dem Czaar, fündern bloß von dem Könige und 
der Republik Pohlen dependirten, einzuräumen; 
3) die Tartarn, welche unter Pohlen flünden, 
bey ihren alten Gebräuchen und Privilegien zu 
laſſen; 4) dem Örudezinsfi und’ feinen unterha« 
benden Leuten in Anfehung der Pforte und auf 
des Chams Inſtanz, Pardon und Gnade zu 
verleihen; und 5) Stanislaum über das obges 
meldte auch wieder in fein vorher gehabtes Pala« 
tinat Pofen einzufegen, 


Als man nun über diefe Puncte die Meynung 
des Königs Augufti eingeholer, ward ihnen auf 
diefelben folgendes zur Antwort gegeben: daß Se. 
‚Majeftät ; denen Schwebifchen „Anhängern alles 
Vergangene verzeihen, auch fie in ihre Güter und 
Chargen, fo viel fichs thun laffen würde, reſti ⸗ 

22  Suiren 
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fuiren wollte; was ben Punct von den Coſacken 
‚anbeträfe, müßte die Cache auf einem allgemeiz 
ı nen Reichstage in Beratbfchlagung gezogen wer⸗ 
den; im Anfehung des. Stanislais abe wollten 
Se. Rönigl. Majeftät bedacht ſeyn, den jegigen 
Woymwoden von Pofen zur Kefignation zu vermi 
gen, um, folches Palatinat gedachtem Stanislao, 
wieder zu conferiren, wenn anders derfelbe und, 
- alle feine Adhärenten fich innerhalb 3 oder 4 Mo⸗ 
naten einfinden, auch kuͤnftig ſich im Koͤnigreiche 
ruhig zu verhalten und keine Factiones mehr zu 
errichten, ſich verbindlich machen wuͤrden; da im 
Gegentheil man den Sultan und Cham erſucht 
haben wollte, ſie nicht weiter zu (hügen, fon 
| vielmehr als Feinde zu tractiren. | 


Die Gefandten lieffen fich diefe Antwort ges 
fallen, hatten darauf den 27ſten dieſes ihre Ab⸗ 
ſchiedsaudienz und. kehrten wieder nach Hauſe. 
Man haͤlt dafuͤr, daß dieſe Geſandtſchaft nicht 
| ſowohl um der Pohlniſchen Magnaten willen, als 
vielmehr darum abgeſchickt worden, um ſich in 
Pohlen zu erkundigen, in was vor Verfaſſung 
man ſich auf Seiten des Königs Auguſti befände, 
um darnad) feine Maasregeln zu nehmen. - Mach- 
dem man nun fattfam erkannt, daß Auguftus auf- 
feinem Throne fefte fiße, feine Armee und Grenze. 
veftungen fich in einem guten Stande befänden. 
und von Stanislai Anhange ſich nirgends. etwas. 
fpüren Bu ſo vergieng denen Sy und Na 


* 
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die Luſt völlig, fih um Stanislai wi mit 
Pohlen in einen blutigen Krieg einzulaffen. Ihre 
Armee that Demnach bey Choczim meiter nichts, 
als daß fie diefen Ort in einen beffern Befeſti— 
gungsſtand feßte, und fich fodenn vor Eintritt des 
Winters wieder zuruͤcke in ihre vorigen Dvars 
tiere 509. 


S.tanislaus ſchien nunmehro auf allen Seiten 
| verlaffen zu ſeyn. Er mare vielleicht in fegen 
‚vorigen Stand mieder gefreten, wenn es ihm 
nicht allzu ſchimpflich vorgekommen mare. Ueberdiß 
beforgte er, es möchte der König Auguft mit der 
Zeit Gelegenheit finden, fich an ihm zu rächen, 
in welchem Fall er von feinem Potentaten, aud) 
fo gar nicht einmal von dem Könige in Schweden, 
als der durchaus nicht in deſſen Niederlegung der 
koͤnigl. Würde willigen wollte, Schuß und Hülfe 
zu erwarten hatte. Er mußte daher nicht, mo: 
zu er ſich entfehlieffen follte, zumal da ihm die 
Türken und Tartarn weiter Eeinen Aufenthalt ver- 
ftatten wollten, er auch felbft an Freyheit, Gelde 
und aufrichtigen Sreunden großen Mangel litt. 


Sein einziger wahrer Freund und bisheriger 
Beſchuͤtzer mar der König von Schweden. Allein 
dieſer befand ſich damals in folchen Umftänden, 
daß er fich felbft weder zu rathen, noch zu helfen 
wußte. Er hatte zwar die Hoffnung, eheftens 
- wieder in feinem Reiche und bey feinen Trouppen und 
Unterthanen zu feyn. Allein Stanislaus konnte 

| i N 3 darauf. 
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dara 4 wohl warten, weil ihm König Auguft 
mehr dein 12 Wochen Frift gegeben, ſich 
zu a nach deren: Verlauf er nicht einmal 
länger zu Bender und unter DREH Deotgetiun 
bleiben durfte, 

[17 714. ] 


Die meiften von den bisherigen Anhängern 
des Stanislai, befonders der Kiowsfi, Wisnio« 
witzki, Smigelsfi und Grudczinski, nahmen dies 
ſen Gnadentermin in Acht und fanden fich ſaͤmmt⸗ 
fih im Jahr 1714. in Pohlen ein , allwo fie auch) 
von dem höchft güfigen und gnadigen Auguſtooh⸗ 
ne Schwierigfeit pardonirt wurden, Gtanislaus 
aber blieb nebft den Herren Poniatowsfi, Urbano- 
wis, Grifpin und andern entfehloffen, Ber Schwe⸗ 
difchen Parthey fo lange, als es ihnen moͤglich, 
anzuhangen ; auch ſich nicht eher davon zu tren— 
nen, als bis ihnen die Krone Schweden feinen 
fernern Schuß verftatten würde, Sie wurden 
hierzu durch den König in Schweden felbft ange» _ 
frifchee, als der ihnen die Verficherung that , daß 
er eheftens feinen Rückweg nach Pommern und 
Schweden nehmen und von neuen feinen Feinden 
mit aller Mache zu teibe gehen wollte. Gie ’foll- 
ten immittelft ihren Aufenthalt in einer von feinen ' 
Provinzen nehmen, in welcher fie wollten‘; es folk 
te ihnen an norhbürftigem Unterhalte- nicht man⸗ 
geln, und welche von ihnen $uft haften, ben feiner 
‚Armee Dienfte zu thun, follten anfehnliche Kriegs 
Ehargen befommen, 







Stanislaus 


6 
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Stanislaus, der nicht gerne dem Könige von 
Schweden entgegen . feyn wollte, auch Bedenfen 
trug, dem König-Augufto mit fchimpflicher Nies 
derlegung feiner bisher gehabten Füniglichen Ho— 
heit und Würde fih zu unterwerfen, ermählte 
das Herzogthum Zwenbrücden zu feinem Aufent⸗ 
halte. Der König Carl uͤberließ ihm einen groſ⸗ 
fen Theil von den Einfünften deſſelben ſtatt der 
ihm verfprochenen Subfidiengelder, und befteflte 
einige Zeit hernad) den Grafen Poniatowsfi an 
des Barons von Strahlenheim Stelle zum Stadt-⸗ 


. halter darinnen. 


. 


Der König in Schweden lernte indeffen 
immer beffer erfennen , daß auf der Türken ihre 
Worte und Verſprechungen nicht di 







ih 
Rechnung zu.machen ſey. Ihr großer Geldgeiß 


und die unerfättlice Begierde, ihren Mugen zu 
befördern, hinderte fie auf allen Seiten, dasjenis 
‚ge zu halten, was fie dem Könige und feiner Parse 


they verfprochen. Weil ſich nun der König Carl 
‚nicht länger von ihnen Affen laffen, vielweniger 
endlich gar Gefahr laufen wollte, feinen Feinden 


verfauft und ausgeliefert zu werden, hiernächft 


‚auch Bederin trug, durch längern Verzug in der 


Tuͤrkey feine Reiche und Sande in mehrere Gefahr 


‚und Verwirrung zu feßen, fo wurde endlich nach 


Ankunft des Generalmajors Lieven aus Schmwe- 
den und des Obriftlieutenants von Düring aus 
Holftein, davon der erfte vie Schwediſchen, und 


der, andere die Holfteinifchen Angelegenheiten u 
| Q oͤ⸗ 
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Könige zu Gemuͤthe führte der fefte Entſchluß ge⸗ 
faßt, naͤchſtens nach Pommern aufzubrechen. 
Sobald Stanislaus zu Bender Nachricht von 
dieſem Entſchluſſe des Königs von Schweden er 
hielt, befand er für gut, feine Abreiſe nach Zwey— 
brücen zu befchleunigen, damit er das Türfifche 
Gebiete eher verlaffen möchte, als der König Cart, 


‚in Anfehung deffen er vornehmlich bisher in det 


rigen Stadthalter, ; Baron von Strahlenheim, 


.. Schug und Sicherheit gefunden harte, 
in gewiffer franzöfifcher Scribente giebt vor, es 


babe Stanislaus den König in Schweden bey fei- 


ner Reiſe aus der Türken bis an die Ungarifche 
Grenze begleitet umd fich alsdenn von ihm gefren« 
net. Allein es ift derfelbe fehon in Zwenbrücen 
geweſens ehe der Koͤnig Carl aus der Tuͤrkey auf⸗ 
gebrochen. Denn ſo bald Stanislaus die von 


ben Tuͤrken herbey geſchaften Reiſenothwendigkei. 
. ten bekemmen, brach er im Yun. 1714. in Geſell⸗ 


fchaft des Schwedifchen Hofmarfchafls Adlerfeld 
und einiger andern vornehmen Herren von Bender 
nach Carlſtadt auf, von dar er feine Reife durch 
Siebenbürgen, Ungarn, Defterreich und Bayern 
fo geſchwinde fortſetzte, daß er den ul. Abende 
um halb 6 Uhr mit 4 bis 5 Perfonen unter dem 
Titel eines Grafens von Kronftein zu Zweybrũ⸗ 
cken anlangte. 

Der General Poniatowski war bereits mit eie 
nigen Officiers den Tag zuvor daſelbſt angefom«- 
men und hatte dem noch allda befindlichen bishe« 





des 
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des Stanislai Ankunft hinterbracht. Jedoch 
weil diefer unbefanne feyn mollte, fo wurde ihm 
auch bey. feiner Ankunft weder von der Bürger- 
fchaft, noch) denen 400 Mann Schwedifcher Bes 
fagung die gemöhnliche Ehre erzeiget. Der Gou⸗ 
verneur ſchickte ihm bloß feine Leibkutſche mie 
6 Pferden nad) Rothalben, eine Stunde von Zwey ⸗ 
drücken, entgegen und empfieng ihn feinem Stande 
gemäß. Er ſpeiſete nod) denfelbigen Abend öffent 
lich und ließ fidy von jedermann fehen. Der Zits 
lauf des Volks war groß, weil fie von ihm nicht 
nur bisher fehr viel aehörer hatten, fondern ihn 
ouch für die Urfache hielten, warum ihr Aller 
Durchlauchtigfter Sandesherr bisher fo viele Unruße, 
Gefahr und Unglüc ausgeftanden hatte. 

Sie fanden an feinem Anfehen und Eigen— 
ſchaften nichts auszuſetzen. Er zeigfe fih ihnen 
‘als einen furzunferfeßten Herrn mit einem leutſe⸗ 
ligen und freundlichen Antlige, Er redete Latei— 
nifh, Deutſch und Franzöfifch ‚ gieng öffentlich 
über die Gaffen zu Fuffe, trug einen blauen Rod 
und Darunter zumeilen ein ledern Camiſol nebft ei« 
ner blonden Peruque. An den Fuͤſſen hatte er 
beſtaͤndig Stiefeln, wobey er fleißig eine Pfeife To— 
back rauchte und damit ſich den beſten Zeitvertreib 
machte. Er ſahe ſich bald nach ſeiner Ankunft ein 
Haus in der Stadt aus, weil er nicht gerne im 
Schloſſe wohnen wollte; und in ſolchem hat er 
ſich auch nachgehends die meifte Zeit, fo lange er 
zu Zweybruͤcken genen, aufgehalten, 

| 25 Nach 
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* Mach feiner‘ Ankunft langten immer mehr 
Dfficiers und Bedienten von feinem Gefolge in der 
Stadt an, von benen er aber mehr nicht in feinen 
Dienften behielt, als er glaubte, daß er in feis 
nem damaligen Zuftande unterhalten fönnte, Uns . 
ter folhen befand fi) auch der Juſtitzrath und 
Profeſſor zu Kiel, D. Carl ‚Friedrich Luther‘, ein 
Nachkoͤmmling des feligen D. Martin $utherg, 
der ‚König Stanislaum auf. Schwedifche Dröre 
als Leibmedicus 1711. nad) Schweden und von dar 
I7714.:nad) Zwenbrücken folgen mußte. Die 


üuͤbrigen Perſonen von Stanislai Gefolge mochten 


fich hinwenden, wohin fie wollten. Und dieſes 


war es alles, was dieſer Herr endlich nach einem 


fo langen und Foftbaren Kriege erlangte. Er hät 
te mit dem Könige Auguſto einen vortbeilbaften 
Vergleich treffen koͤnnen, wenn nicht König: Carls 
unbeweglicher Sinn verurfacht hätte ,:daß er feine 
MWoymodfchafe und wirklichen Güter in Pohlen in 
die Schanze-fchlagen und nur den leeren Königs« 
titel fuͤhren müffen. | 

Der hartgefinnte Mordifche Monarch brach 
endlich zu Ausgang des Septembers von Demirs 


toca, wohin er. fih im Nov. 1713. von Demit- 


taſch von neuen begeben, auf, und verließ das 
Zürfifche Gebiete. Bis an die Siebenbürgifche 
Grenze gieng er mit öffentlichem Gefolge. All 
hier aber veclarirte er, wie er ganz allein und 
incognito zu reifen willens fey; es möchte ein jeder 
von feinen Bedienten und Officiers, fo guf er 
{ | Fönnte, 


e 


, 


* 


und wie ung! 
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fönnfe, vor fich.felbft die Reife fortfegen und ſich, 
fo bald es moͤglich, zu Stralfind in Pommern 
bey ihm einfinden. Er erwaͤhlte darauf den einzie 


‚gen DObriftlicusenant von Düring zu feinem Ges 


fährten, feßte eine ſchwarze Perücke auf, nahm ei» 
nen Hut mit einer güldenen Treſſe, zog ein graueg 
Kleid an, flug einen blauen Mantel um fich 
and gab fich. vor einen deutfchen. Officer aus, 
In ſolcher Qualitaͤt feßte er in Begleitung des 
obgedachten Obriſtlieutenants mit Poftpferden ſei⸗ 
ne Reife ſehr eilfertig fort, bis er endlich durch 
Ungarn, Oeſterreich, Bayern, Heſſen und Med. 
lenburg den 22 Nov. frühe um 3 Uhr unverhofe 
zu. Etralfund in. Pommern anlangte. Er ließ 
ſich fogleich den. Bart, der ihn unterwegens: gar 


‚sehr gewachfen war, ‚abnehmen, Die Stiefeln 


‚mußten ihm von den Füffen geſchnitten, die alte 
Bunde aber am Fuß, die wieder aufgebrochen 
man, von neuen verbunden und zu einem neuen 
blauen Rocke das Maas genommen werden, Alle 
feine Gedanken giengen nunmehro mieder dahin, 
wie er feinen Feinden zu feibe gehen. und. ſonder. 
lid) das, was er ehemals wider den‘ König Aus 
guftum von Pohlen unternommen , behaupten 
‚möchte. Dips er aber feinen Zweck erreicht 
ngſuklich er endlich in Norwegen um 
fein Leben gefommen,, ift nicht noͤthig Kier zu er⸗ 
zahlen, weil es nicht nur der Welt (ER ſattſam 
bekannt iſt, fondern auch nicht eigentlich zur Hi⸗ 
ſtorie des Stanislai gehöre. 
— — 
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Dieſer lebte indeſſen zu Zweybruͤcken in hoͤch⸗ 
ſter Stille. Nachdem feine Gemahlin mit der 
Frau Mutter und denen beyden Prinzeffinnen zu 
Ausgäng des Jahrs von Stralſund, wo fie ſich 
im October aus Schweden eingefunden hatten, 
bey ihm angelangt waren, fieng er an, in’ diefer 
Stadt ordentlidy Hof zu halten. Seine Hofftatt 
beftund aus fehr wenig Perfonen, wobey die 
Schwediſche Beſatzung ihm zur Garde diente. 
Jedoch gieng es fehr löblich und ordentlich bey ihm 
zu. Vor feine Prinzeffinnen erurg er große Sorg* 
falt und verfäumte nichts, was zu deren gufen 
Erziehung bdienlich feyn fonte. Der obgedachte 
D. £uther, der bey ihm bis 1723. aushielt, hatte 
die Ehre; diefelben in den moralifchen und andern 
curieufen Wiffenfchaften zu unterrichten, ob et 
gleich ein Proteftante mar. Gegen die Einwoh" 
ner der Stadt erzeigre er fich fehr leurfelig und gü« 
tig, und wufte in allen Stirfen ſich fo aufzufuͤh— 
ren, daß jedermann mit ihm zufrieden war und 
ihn aller Hochachtung und Liebe würdigte, 


‚Lızıs. 1716.) 

- Sn den Jahren 1715. und 1716. hatte e8 
in Dohlen das Anfehen, als ob ſch zu Stanislai 
Vortheil wieder eine Parthey formiren dürfte, die 
ihm mit ewaffneter Hand wiederum den Weg zu. 
dem fö glichen Throne bahnen würde. Denn 
weil man in Pohlen die Sächfifchen Trouppen 
durchaus nicht länger leiden, König Auguſtus aber 

> diefelben 
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dieſelben nicht nach dem Verlangen, der. Republik, 
wieder aus dem Reiche führen wollte, fo. mad. 
ten verfcbiedene Wonmodfchaften eine Confödera« 
tion wider fie, ergriffen die Waffen, und fiengen'e | 
an, mit aller. Gewalt diefelben aus dem. Reiche, 
zu jagen. Weil aber diefe Trouppen nicht meis 
chen wollten, zogen fie fich gleichfalls zufammen, 
wehrten fich, fo: gut fie konnten, und verurfach- 
ten dadurch im ganzen Reiche. eine große Unruhe, 
Jedoch Diejenigen, fo ehedeſſen dem Stanisl 
am. ftärfften angehangen, hielten ſich jetzo am 
ruhigſten; und. weil die Confoͤderirten ſelbſt nicht 
den Namen hab ‚wollten, als ob fie ſich wider, 
ihren König auflehnten, fondern. beftändig .nors 
gaben , fie führten die Waffen bloß wider. die, 
fremden“ Trouppen, die ihrer. Freyheit nachtheilig, 
wären, ward der Mame unfers, Stanislai. bey Dies 
fen Troublen faft-gar nicht gehörer, ob man gleich 
heimlich an ihn: gedachte und: ſich einen König: 
von feiner Art wuͤnſchte. Jedoch Stanislaus, 
graͤmte ſich nicht darüber, mweil er fehon voraus, 
fahe, daß, wenn er auch gleich Dadurch wieder. ei⸗ 
nen, Anhang in Pohlen befäme,, er. darum, doc), 
den Thron wider den König Auguſtum nicht. be— 
baupten. würde; Ä F Pan 
Endlich wurde. unter Czaariſcher Bermittelung, 
die innerliche Unruhe in Pohlen; glücklich wieder ges. 
ſtilet. Es geſchahe vermitteiſt eines Tractats, ber, 
den 3. Nov. 1716. zu Warſchau zwiſchen den confo⸗ 
detirten Staͤnden und den Cpurjächfifchen Su 
i Ä iar⸗ 


254. Dei wohlthärigen Philoſophen 
liar⸗ Troudpen heſchloſſen und auf dem darauf 
folgenden Reichstage den 30. Yan." 1717. rakifle 
rt wurde, Der neunte Artikel diefes Tractats 


enthielt zwar eine General» Amneftie, davon aber 
Stanistaus vl &üsgefofen wurde, 1 


m. -[1717. I — | 
Den 20, May 1777. wurde Stanislaus beit 

das Abfterben: feiner: älteften: Tochter Anna in 
großes Trauren geſetzt. Sie hatte den 25 May 
1699, das Licht der Welt erblicke, und war 
folglich gleich 18 Jahr alt. Fe urbe ihrer 
herrlichen Eigenſchaften wegen ar ſehr bedauert. 
Man verdoppelte nunmehro die Sorgfalt vor die 
Erziehung der noch einzigen Prinzeſſin Maria, 
Die ſich Damals in dem i4 ten Jahre ihres Alters’ 
befand. Wie fie nun von der Natur mit vor« 
züglicher Schönheit begabet worden; fo war man 
deftomehr bemuͤhet / “fie zur Görtesfurcht und 
alten chriftfürfilichen Tugenden anzuführen, wel⸗ 
ches auch), ohngeachter des widrigen Schickſals 
ihrer hohen Eltern, ſo wohl gelungen, daß ſie eine 
von den vollkommenſten und gluͤcklichſten Prin⸗ 
zeſſinnen in der Welt geworden. 

Nicht lange nad) dem obigen Todesfalle wur— 
de zu Zweybruͤcken eine Eonfpiration wider Sta 
nislaum entdeckt, da zwey vormalige Dfficiers 
von dem reducirten Seiffanifchen Negimente den 
Entſchluß gefaſſet, dieſen Herrn, wenn er fich 


aus, der Stadt nach dem Klofter Graventhäl nun 
ge en 


» ra 
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geben wuͤrde, zu uͤberfallen, und ſich feiner Per, 
fon zu bemächtigen. Da man aber noc) in’ Zeiten 
ihr boshaftes Vorhaben entdeckt, wurden fie 


den 15. Aug. in dem Gebüfche, in welchem fie 


fich zu dem Ende verſteckt hatten, arretirt und 
zum Tode verurtheilt, aber durch die Vorbitte 
des Stanislai pardonirt. 
Der Koͤnig Auguſtus hatte um dieſen Ans 
ſchlag keine Wiſſenſchaft, fondern es mochte fol 
cher von einigen andern Feinden des Königs Stas 
nislai herruͤhren, die ſich mit &ift- feiner Perfon 
zu bemaͤchtigen gefucht, „und Darzu ſich einiger 
abgedanften franzöfifchen-Officiers, die aus Poh⸗ 
len wieder nach Haufe kehrten, bedient hatten. 
Stanislaus wurde hierdurch bewogen, an dem 
Kaiſerl. Hofe Anſuchung zu thun, daß ihm vor 
feine Perſon in’ dem Herzogehum Zweybruͤcken 
genugſame Sicherheit verſchaft wuͤrde. Er nahm 
indeſſen auf einige Zeit feinen Aufenthalt zu Berg« 
jabern, um vor feinen heimlichen Feinden ficherer 
zu feyn, kehrte aber nachgehends, da bie erftg 
Furcht verfchwunden , N nach — 
zuruͤck. 


lr?18. ]. 
Jedech ſein Aufenthalt allhier wurde ihm niche 
lange darauf voͤllig verbothen. Sein großer Ber 
ſchuͤtzer, Koͤnig Carl XI. vor Schweden, wurde. 
ben. Dec. 1718. in den Saufgräben vor Frie⸗ 
— in Norwegen ungluͤcklicher Weiſe erſchoſ⸗ 
en, 
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fen; Weil ſolcher nun keinen männlichen Erben 


binterließ,. fiel.das ganze Herzogthum Zweybruͤ⸗ 
den, als, ein männliches gehn, an deu Dinligrafen. | 
Guſtav Samuel, welcher, weil er damals, als 
die Nachricht von dem Tode des. Königs anlangkı 
bh gleich in der. Stadt aufhielt, auf der Stelle 
von der Regierung Befig nahm, und fich von dem 
Einmohnern den Eyd der. Treue ſchwoͤren ließ. 
Der bisherige Schwediſche Stadthaiter von di 
fers Herjogthum, Grgf Poniatomsfi, befand ſ 
Damals gleich in. Lothringen, und. wunderte fi 
bey feiner Ruͤckkunft nicht wenig. über die jählinge 
Veränderung, die indeffen vorgefallen war.. Nies 
mand wurde durch’ diefen Fall empfindlicher, ges 
rührt, als Stanislaus. Er ſahe ſich nunmehro 
abermals von ale. menfchlichen Hülfe verlaffen, 
und wußte nicht, wo er fich hinwenden folltes 
Dann er nicht von Natur ein großmüchiges, und 
in.allen widrigen Fällen: fehr ftandhaftes und ges 
festes Herze gehabt Hätte, würde er alles verloh⸗ 
ten. gegeben und ſich der Diſcretion feiner Feinde 
überlaffen haben; ſo aher hofte er entweder bey 
der neuen Schwediſchen Regierung fernern Schu 
und Subſidien zu erhalten, oder, ſo dieſes nich 
geſchaͤhe, doch bey der Krone Frankreich, oder einer 
ndern mächtigen Puiſſance, fo viel Gehoͤre zu 
finden ‚ daß ibm mit feiner Fleiren Familie und 
Hofftart. ſowohl ein; ficherer Aufenthalt, als zum - 
länglicher. Unterhalt zugeftanden würde, | 


“Ns; | | [1719.] 
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Ze el} 

AIn Schweden war die Hülfe auf einmal aus, 
Der Hofcanzier, Baron von Müller, gab ihm 
diefes in einem Schreiben, darinnen er ihm den. 
Todesfall des Königs von Schweden berichtete, 
genugfan zu erfennen. Bey ſo geftalten Sachen 
mußte diefer unglückliche Füreft feine Retirade nach 
Stanfreihh nehmen, Er ftund bereits mit dem 
Cardinal von Rohan, Bifchof zu Straßburg, in 
einem guten Vernehmen, durch deffen Vermitte⸗ 
lung er-fchon feir einigen Jahren fi) um den 
Schutz dieſer Krone und um einen m Aufent⸗ 

halt in denen Franzoͤſiſchen Landen beworben hatte. 

Es fiel ihm daher nicht ſchwer, bey gegenwaͤrtigen 
fatalen Umſtaͤnden ſein Bleibens im Elſaß zu fin⸗ 
den. Kronweiſſenburg, eine mittelmaͤſſige Stadt 
mit einem feinen Schloſſe, fo ehemals die Reiche: 
Immedietaͤt gehabt, war der Ort, ben er zu feir 
ner fünftigen Refidenz erwaͤhlte. Den rı. Jan. 
nahm er zu Zmenbrüden feinen Abfchied. Das 
dafeldft in Garnifon liegende Bataillon ftund im 
Gewehr, und der neue Herzog, Pfalzgraf Guſtav 
Samuel; begleitete ihn ein Stück Weges vor die 
Stadt. Zu Kronmweiffenburg ward ‘er mit allen 
Ehrenbezeugungen aufgenommen. Er empfieng 
nach und nach von allen Standsperfonen, die 
fich in den Elſaſſiſchen Landen aufhielten, Viſiten, 
wurde auch von dem Könige und andern Großen 
des Hofs wegen feiner glücklichen Ankunft com: 
plimentiret. | 

Reben Staniel, RK. au. 
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Zu Anfang des Junii that er eine Reiſe nach 
Straßburg, allwo er den 2 ten dieſes unter drey⸗ 
mahliger Loͤſung der Stuͤcken anlangte. Der 
Gouverneur daſelbſt, Graf von Bourg, der einige 
Jahre hernach “Den Marſchallsſtab bekommen, 
gieng ihm mit der daſigen Cavallerie auf etliche 
Stunden weit entgegen. Die Garniſon der Stadt 
ftund in denen Gaſſen, wo er durch paffirte,bis an des 
Gouverneurs Haus, allıvo er einfehrte, und von 
denen Deputirten der Stadt und der Univerfität, 
auch vielen andern vornehmen Standesperfonen 
complimentirt wurde, in Waffen.» Den 3. Jun. 
begab er fi) in die dafige Citadelle und befahe das 
Zeughaus, da denn. die Stücen dafelbit fo wohl 
bey dem Ein» als Ausfahren gelöfet wurden. Die 
ganze Bürgerfchaft mußte die ganze Zeit über, da 
er ſich zu Straßburg befand, alle Abende bis 
12 Uhr Lichter in denen Laternen brennend halten, 
auch ward er auf Fönigl. Koften defrayiret und 
bewirthet. Den +ten reifete. er von Straßburg 
wieder ab, und gieng nad) Elfaßzabern, allmo 
der Cardinal von Rohan feine. Bifhöfl. Refidenz 
hatte, Nachdem er fich bey demfelben genung ⸗ 
fam, divertiret, langte et nach wenig Tagen 
glücklich wieder zu Kronmeiffenburg an. 

Ohngeachtet aller koͤnigl. Ehre, die ihm im 
Elſaß erwieſen wurde, befand er ſich doch in ſehr 
mißlichen Umſtaͤnden. Die Schwediſchen Sub⸗ 
ſidien, die er bisher im Herzogthume Zoephmen 

bertom— 
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en, blieben auſſen, und das, was er von 
‚eigenen Mitteln zu genieflen darse, war viel - 
zu wenig,. fich davon zu erhalten.“ Die. Krone 
Frankreich ließ ihm zwar dann und wann anſehn⸗ 
liche Summen auszahlen. Allein er war. nicht 
ſattſam verſichert, daß ſolche Gelder auch in kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten richtig folgen wuͤrden. Er ſehnte 
ſich daher gar ſehr nach ſeinen ſchoͤnen Guͤtern in Poh⸗ 
len, die man eingezogen hatte, und ließ deswegen am 
Kaiſerl. Hofe bekannt machen, daß er geneigt ſey, 
ſich König Auguſto zu unterwerfen, wenn ihm feis 
ne Guͤter mit Beybehaltung des fönigl. Titels wie⸗ 
der gegeben würden. Allein unter diefer Bedin⸗ 
gung fand er fein Gehör. 

Ein großer Vortheil vor ihn war es bey biefen 
Umftänden, daß er. feine ftarfe Familie hatte, 
Es gehörte zu folcher niemand weiter, als feine 
Gemahlin, feine Mutter und feine einzige Prinr 
zeflin « Tochter, = Auf die Erziehung Diefer legtern 
wandte er, wie fehon gedacht, allen Fleiß und 
Sorgfalt. Db er fie aber beftändig bey fich ge- 
habt, wird von denen in Zweifel gezogen, die fie 
einige Jahre vor ihrer Wermählung in einem, 
Klofter zu Bruͤſſel gefehen haben wollen. Co 
viel ift gewiß, daß verfchiedene junge Prinzen 
und andere vornehme junge Herren von der Zeit 
an, da König Stanislaus fich im Elfaß eingefun- 
den, angefangen haben, ihre Schönheit und vor- 
£refliche Gemuͤthseigenſchaften hochzuſchaͤtzen. 
Allen —— die Gottesfurcht und Klugheit des 

R2 Stanis⸗ 
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Stanislai, als auch die-ftrenge Tugend ſeiner 
Prinzeffin verhinderten alle Uebereilung /urid wenn 
mian aufrichtig die Wahrheit fagen ſoll, fo hatte 
die goͤttliche Vorſehung dieſe vortrefliche Prin⸗ 
zeſſin zu einem recht. hoben Gluͤcke beſtimmt.. 


11720.) LEE 

Der junge Marggraf von Baden⸗Baden war 
der erfte Prinz , der ein Verlangen bezeugte ,. fich 
mit diefer Pringeffin zu vermaͤhlen. Es: würde“ 
auch die Sache unfehlbar ihre Richtigkeit erlangt 
haben, wenn des Marggrafens Murfer, Srancifca 

Sibyfla Augufta, gebohrne Prinzeffin von Sach: 
ſen ⸗Lauenburg, e8 nicht verhindert. haͤtte. Gie 
hielt dieſe Heyrath für Fein fonderliches. Gluͤck vor 
ihren Sohn, daher fie folche dadurch hintertrieb, 
daß fie ein Heyrathsgut von 100000 Thalern vers 
fangte, welches der König Stanislaus Damals 
nicht aufzubringen vermochte. | 


ul, rei a 

Im Jahr 1721. den so Aug. wurde zu Ny⸗ 
fräde in Finnland zwifchen dem Czaar und der 
Krone Schweden Friede gemahk... Weil nun 
König Auguft von Pohlen in denfelben evenruali- 
zer mic eingefchloffen wurde, ward hierdurch Sta⸗ 
nislaus aller Hoffnung beraubet, jemals durch 
die Krone Schweden wieder auf den Pohlnifchen 
Thron gefegt zu werden. Jedoch es aͤuſſerten fich 
in wenig Jahren folche Umftände, ‚die ar! König 

| fanige 
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Stanislaum ſeine bisherigen Fatalitaͤten leichte 
vergeſſen lieſſen. Denn der Himmel fügte es, 
daß der Koͤnig Ludwig XV. in Frankreich ſich def. 
ſen einzige Tochter 1725. zur Gemahlin erwaͤhlte 
und ihn hierdurch wieder in die-glücklichften Ums 

ftände feßte. | 








[ı725.]. 


Es war Diefes eine Begebenheit, darüber die 
ganze Welt anfänglicy in Verwunderung gerieth, 
als die erfte Nachricht davon befannt wurde; her⸗ 
nach aber fand man’ allerdings darinen eine goͤttli⸗ 
che Schickung und eine Belohnung der Gottes⸗ 
furcht und Tugend, womit diefe Prinzeffin prang- 
te. - Die Gefchichte diefer Wermählung ift fo 
merkwürdig, daß ich nicht umhin kann, folche 
umftändlich zu erzählen; zumal da diefelbe mit der 
$ebensgefchichte des Königs Staniglai eine genaue 
Verbindung Hat, und von der edlen Gemuͤths⸗ 
art diefes Herrn verfchiedene merfwürdige Zeug⸗ 
niſſe ableget. 

Die erſte Veranlaſſung zu dieſer Vermaͤhlung 
hat unſtreitig der Cardinal von Rohan gegeben. 
Denn weil ſich derſelbe oͤfters im Elſaß aufhielt, ſo 
haatte er vielfältige Gelegenheit, Stanislaum und 

deſſen Familie kennen zu lernen, Er fand an- der 
Prinzeffin Maria folhe Eigenfchaften und Annehm- 
lichfeiten, daß er fich nicht entbrechen fonnte, von ver 
| Schönheit und Tugend derfelben bey Hofe öffentlich  - 
zu — Dieſes faßte unter andern der Herzog 
R3 von 
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von Bourbon, der damals koͤnigl. Franzoͤſiſcher 
Premierminifter war, zu Ohren. Er befand ſich 
im Witwerftanpe und befam Luft mit. diefer ſchoͤ⸗ 
nen Prinzeffin fein Herze zu eheilen. Man brach» 
ee das Portrait derfelben nach Hofe, und jeder 
mann bezeugte eine Begierde, diefe feltene Schön« 
beit Fennen zu lernen. Der König, der fich bier« 
bey fehr aufmerffam bezeugte, verlangte das 
Bildniß diefer Prinzeffin gleichfals zu ſehen. Er 
"hatte folches kaum erblickt, fo bezeugte er ein grofr 
fes Vergnügen darüber; und diefes gab Gelegen— 
“ heit, daß fowohl der Herzog von Bourbon, als der 
Kardinal von Rohan, die alle beyde des Königs 
Meigung zu der Prinzeffin des Stanislai merften, 
täglich fo viel gutes und angenehmes von derfelben 
erzählten, daß der König dadurch bewogen mure 
de, den feften Entſchluß zu faffen, fich mit diefer 
Prinzeſſin ehelich zu verbinden. Der Cardinal 
ermangelte nicht, dem Könige Stanislao in Zeis 
ten davon Nachricht zu geben, der Darüber in das 
äufferfie Vergnügen gefeßt wurde, | 


Es fi nd viele Umſtaͤnde vorhanden , welche zu 
dieſer wichtigen Begebenheit gehören, die aber 
nicht befannt gemacht worden. Man fann die 
Zeit nicht eigentlich beftimmen, wenn das Hey— 
rathsgefchäfte, das eine geraume Zeit gefrieben 
worden, zur Nichtigfeit gefommen. So viel ift 
. gewiß, daß die Heyrath ſchon ſo gut als geſchloſ⸗ 
* geweſen, da die junge ee von Spanien, 

Maria 
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Maria Anna Victoria jetzige Koͤnigin von Por⸗ 


tugall/ im April 1725. wieder nach Haufe ge 
ſchickt worden. Denn es war dieſelbe kaum wie⸗ 





der bey ihrer Mutter, der Königin in Spanien, 


angelangt, fo machte der König feine vorhabende 
Bermählung mit der Prinzeffin Maria Lesczins⸗ 
ka bey Hofe bekannt. Den 22. May wurde ſie 
in dem Koͤnigl. Cabinete vorgetragen, und den 
26 ſten dieſes von dem Koͤnige den Prinzen vom 
Gebluͤte, wie auch denen Staatsminiſtern und 
vielen andern Großen des Hofs mit dieſen Worten 
eröfnet: „Meine Herren, ich thue euch zu wiſ— 
„ſen, daß ich die Prinzeſſin Maria Lesczinska, 
„die einzige Tochter des Königs Stanislai, zu 
„meiner fünftigen Gemahlin erwählet habe; ich 
„babe dafür gehalten, daß ich für mid) und meine 
„Unterthanen Eeine angenehmere Wahl würde has 
„ben treffen Fönnen.„ ” 
Raum war diefe Declaration gefchehen, ſo 
breitete ſich das Gerüchte Davon durch ganz Euros 
va aus. Die Hofitatt des Stanislai fieng nun⸗ 
mehro auf einmal an, belebt zu werden. - Es 
Fanden fich viele von denen benachbarten Fürften 
und andern vornehmen Herren bey ihm zu Kron« 
meiffenburg ein, die. ihm und feiner Gemahlin, 
wie auch feiner Prinzeſſin, Tochter, dieſer glücklie 
chen Bermählung halben Glück wünfchten. Un 
ser. andern that folches auch die. verwitwete Marg⸗ 
gräfin von Baden, welche die vorgeweſene Hey⸗ 
rath ihres Sohns mit dieſer Prinzeſſin gehindert 
R4 hatte, 
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harte, Sie beforgte, es möchte nunmehro dieſe 
Prinzeſſin oder ihr Vater dasjenige, was ehemals 
zwiſchen ihnen vorgegangen, zu ahnden ſuchen. 
Sie ſchrieb daher einen ſehr verbindlichen Brief 
an den König Stanislaum, darinnen fie ihm zur 
Erhebung ſeines Hauſes nicht nur Glück wuͤnſch⸗ 
te, fondern ihm auch die Herzogin von Orleans, 
ihre Tochter, beftens recommandirfe, wobey fie 
Die Worte brauchte: „Ich bitte Ew. Maj. uns 
„terthänig, die Königin, Dero Tochter, zu era 
„fuchen, daß fie nad) Dero ‚befannten Gürigfeit 
„geruben wolle, meine Tochter und mein ganzes 
„Haus in Ehrenzu halten, Ich darf nicht fagen, 
„daß ich und Die meinigen dieſe Gnade verdienen ; 
„aber um des. Nefpects willen, den wir allezeit 
„vor Ew. Majeftät gehabt, hoffe ih, Sie wer- 
„den mir meine Bitte gewähren. Stanislaus 
nahm den ‘Brief mit großem Vergnügen an und 

antwortete ſehr hoͤflich und verbindlich darauf; 
konnte aber ſich doch nicht entbrechen, hierbey zu 
ſeiner Gemahlin zu ſagen: Ich kenne die Marg⸗ 
graͤfin wohl, und weiß ſchon, wie fie es 
mit diefem Briefe meinet. | 


Weil er mit dem Schwedifchen Hofe jeder 
zeit in fehr genauer Allianz geftanden , fo befand 
er für gu£, folchen vor andern Höfen von der ges 
offenen Bermählung feiner Tochter Nachricht zu 
geben, Es gefchahe folches vermittelft eines 
Schreibens vom 25. a darinnen er ne. als 

König 


— u, 
4 — \y 
E27 


Lebensbeſchreibung. 1725.) 265 


Konig unterſchrieben. Er berichtete in demſelben 
beyderfeits Koͤnigl. Majeftäten, daß es dent Aller- 
hoͤchſten gefallen, das Herze des Allerchriſtlichſten 
Koͤnigs in Frankreich dergeſtalt zu lenken, daß 
er feine einzige Prinzeſſin · Tochter ſich zur Gemah⸗ 
lin auserleſen habe; wie nun der gamen Welt be⸗ 
kannt wäre, daß der König Carl AI. ehemals 
. alle feine Sorge darauf gewender, die Foberuns 
gen auf das. Königreich Pohlen zu behaupten, - fo 
hofte'er daher auch, es würden Ihro beyderfeits 
regierende Königk  Majeftäten wicht. weniger ge 
neige feyn, ihm hülfreiche Hand zu leiften; er fei- 
ner Seits wollte beftändig’als ein treuer Alliirter 
und Freund dahin trachten , wie er feinen Eyfer 
‚gegen die Krone Schweden bezeugen möchte ; übrir 
gens wäre fein Minifter mie der nöthigen Voll⸗ 
macht verfehen, die von Ihrer Koͤnigl. Maj. Car 
rolo XII. ehemals bewilligten Subfidien mit Ihro 
Koͤnigl. Majeftäten Commiffarien in Richtigkeit 
zu bringen, 20.0:: ©... 

Der Schwediſche Hof ſchickte darauf den 
Hbercanimerjunfer, Baron Cronſtiern, nad 
Straßburg, als’ wohin fich der König Stanislaus 
mie feiner Samilie zu Anfang des Julii von Kron« 
weiffenburg begeben hatte; und ließ durch denfelben 
ſowohl im Nahmen beyderfeits Majeftäten als des 
Neichsfenats die Gluͤckwuͤnſchungscomplimente we: 
gen der glücklichen Vermaͤhlung feiner Prinzeffin- 
Tochter abftatten, Es bat diefer Cammerjunker 
die Ehre nicht genug rühmen koͤnnen, die ihm zu 

Rs Straß: 
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Straßburg eriiefen worden. Allein daß er ihm 
wegen derer Subfidien einen arigenehmen Eine: 
ſchluß mitgebracht haben foflte, daran wird billig 
gezweifelt. Jedoch der Sranzöfifche Geſandte, 
welcher nach der Zeit zu Stockholm anlangte,über- 
gab auf B I-feines Hofs dem Grafen von Horn 
ein Verzeichniß von dem Ruͤckſtande derjenigen 
Subfidien, welche dem Stanislao ehebeffen ver 
mwilliget worden und die ſich zufammen auf 
100000 Thaler beliefen, wobey er zugleich erin- 
nerte, daß der Allerchriftlichfte König nicht abge⸗ 
neigt ware , die noch rückftändigen Subſidien, 
welche die Krone Schweden zu fordern bäfte. 
auszahlen zu laffen, vorher aber gerne fähe, daß 
fein Schwiegervater wegen feiner Forderungen vers 
gnuͤget würde. 

Immittelſt hieß es, man habe König Sta: 
nislaum durch Rauchtoback vergiften mollen. 
Man Fan die Umftände davon aus der Schrift er— 
fennen , bie der Königl. Franzöfifche Intendant 
im Elfaß, Herr von Harlay, hiervon ans Licht ge— 
ftellt. Die Sache ift aber nicht von folcher Wich— 
tigkeit, daß wir einen weitläuftigen Auszug da— 
von mittheilen. - 
Machdem der König in Franfreich den 
27. May die Hofftate der neuen Königin regus 
liret, wurden der Herzog von Antin, Pair von 
Frankreich und Ritter der Föniglichen Orden, ins 
gleichen der Margvis von Beauvau, gleichfalls 
Ritter der Königlichen Orden, zu aufferorbentli« 
Zee — chen 
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chen Abgefandten ernennet, um bey dem Könige 
Stanistao um die Prinzeffin Maria zu Straßburg 
die Anmwerbung zu thun. Als ſich diefe beyde 
Herren zur Abreife fertig machten, langte der 
Graf von Tarlo zu Paris an, welcher von Sta⸗ 
nislao bevollmächtiget war , die Eheftifftung des 
Königs mit der Prinzeffin zu unterzeichnen. Er 
begab fi) zu dem Ende den 19. ul. Nachmit— 
tags zum Groß-Siegelverwahrer, allwo die Heiz 
rathspuncte von denen Perfonen, die der König 
zu dieſer Handlung ernennet hatte, unterfchrieben 
murden. Im Namen des Stanislai und deffen 
Tochter gefchahe die Unterfchrift von dem obge— 
dachten Grafen von Tarlo, der zugleich den Orden 
des heil. Geiftes empfieng, welcher zu eben dee 
Zeit auch dem König Stanislao felbft überfens 
def wurde. Ä 
Den 27. Jul. langten die obgedachten Abges 
ſandten, der Herzog von Antin und der Margvis 
von Beauvau, zu Zabern an, von dar fie fich 
den andern Tag nach) Straßburg erhuben, und 
allda den zıften diefes Nachmittags ihren öffentlis 
‚ den Einzug bielten. Den 4. Aug. wurden fie. 
auf einem von des Königs Stanislai Wagen 
Durch deffen Ober Hofmarfchall zur öffentlichen 
Audienz abgeholt. F 
Als fie fi) auf dem Audienzfaale der Res 
gierung, wo Stanislaus feit- feiner Ankunft 
zu Straßburg feinen Aufenthalt genommen, 
eingefunden, ftiegen fie mit den gewöhnlichen 
. | Beugun⸗ 


268 Dei mohlthätigen Philoſophen 


DBeugungen auf den erhöheten Plaß, wo fich der - 
König Stanislaus unter einem prächtigen Bal⸗ 
dachin befand, Der Herzog von Antin Hielt als» 
denn an bdenfelben eine wohlgefegte Anmwerbungs- 
rede, welche König Stanislaus auf das trefflichfte _ 
‚ beantwortete. | | 

- Die Abgefandten wurden darauf auch bey der 
Gemahlin des Stanislai, und endlich. bey der Prins 
zeſſin Maria zur Audienz geführee, wo aflenthals 
ben auf die Anreden des Herzogs von Antin die 
ausgefuchteften und ermwünfchteften Antworten er» 
folgten. Auf den Abend nahm König Stanis⸗ 
laus bey dem Herzoge von Antin, deffen Wohnung 
ganz illuminiret war, die Abendmahlzeit ein, und 
auf diefelbe erfolgte ein Ball, bey welchem man 
viele Erfeifchungen austheilte. 

Immittelſt war der Herzog Ludwig von Orts 
leans, dem der König Vollmacht ertheilt hatte, in 
feinem Namen fich die Prinzeffin antrauen zu laſ⸗ 
fen, den 5. Aug. zu Zabern bey dem Cardinal 
von Rohan angelangt, von mannen er über Nas 
ſtadt den 12. Aug. zu Straßburg anlangte, und 
ſich fogleich nach der Regierung verfügte, um bey 
dem Stanislao und feiner Familie feine Ankunfts⸗ 
Bifite zu machen, Er nahm fein Quartier bey 
dem Marfchall von Bourg, bey welchem König 
Stanislaus denfelben Abend die Mahlzeit ein. 
nahm: Den 14. Aug. Nachmittags gefchahe 
die folenne Verlobung, und den ı5 ten die wirkliche 
Trauung in der Cathedralkirche, die der .. 
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nal von Rohan verrichtete wobey der Herzog von 
Orleans die Stelle des Koͤnigs vertrat. Nach 
vollendeten Trauungs⸗Ceremonien, denen Sta⸗ 
nislaus mit ſeiner Gemahlin ſelbſt beywohnte, 
empfieng die Prinzeſſin den Titel und die Vorzů⸗ 
ge einer wirklichen Koͤnigin von Frankreich, in 
welcher Qualitaͤt ſie dieſen Tag mit ihren Eltern 
offene Tafel hielt. 

Den 16. Aug. erhielten der Herzog von Antin 
und der Marquis von Beauvau bey dem Koͤnige 
Stanislao und deſſen Gemahlin. ihre. Abſchieds⸗ 
Audienz, und den ı7ten trat die neue Königin, nach⸗ 
dem fie von: ihren "Eltern ‚berveglich Abfchied ges 
nommen, in Begleifüng ihrer Hofſtatt ihre Reife 
nach Fontainebfeau an, ‚welches unter Abfeurung 
des groben Geſchuͤtzes gefchahe, wobey die Beſa⸗ 
Bung in, Waffen, unddie Carabiniersvor den Thos 
ren in Schlachtördnung ſtunden. Sie faß in des 
Königs Wagens: Die Schweizergarde und: die 
Leute, die ihr entgegen gefendet worden ‚zogen 
vor ihr ber , ein Detaſchement aber von der Leib⸗ 
garde folgte. ihr nach. ‚Der Herzog von Antin 
hatte die Ehre, fie auf ihrer ganzen Reife zu bes 
gleiten. Sie nahm ihr Nachtquartier dieſen Tag 
zu Zabern bey dem Cardinal von Rohan, der ſie 
fehr praͤchtig tractirte. Den folgenden Tag ſetzte 

ſie ihre Reife über Metz nach Moret fort, wo fie 
den Koͤnig, der ihr bis dahin entgegen gereiſet war, 
antraf, mit dem ſie den 4. Sept. zu Fontainebleau 
rege „allwo den aaa das Beylager * 
wurde. 
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wurde, Ihr Vater, der König Stanislaus, hat 
te ihr einen Unterrichtmitgegeben, mie fie fich Fünftig 
als eine Königin von Frankreich verhalten follte, 
Es lege diefe Schrift ein Zeugniß von der edlen 
Denfungsart diefes Herrn ab ; jedoch da folche 
ſchon in vielen öffentlichen Schriften vorfömmf, 
sollen mir diefelbe bier vorbey laffen. 

Diefe Vermählung machte. an dem Königl, 
Pohlniſchen und Churfuͤrſtl. Sächfifchen Hofe eis 
niges Auffehen, weil man leicht urtbeilen Fonnte, 
daß der König von Franfreich fünftig vor feines 
Schwiegervaters Beſte fehr beforge feyn würde, 
Ob nun wohl der Franzöfifche Hof dem Königl, 
Pohlniſchen und Churfächfifchen Minifter, Gras 
fen. von Hoym, dißfalls alle gute Verficherung 
that, fo bat doch die Folge der Zeit‘ fattfam ger 
lehrer , daß man an dem Hofe Königs Augufti 
allerdings Urfache gehabt, darüber aufmerffam zu 
werden... Als der Herzog von Bourbon, damalis 
ger Premier .Minifter, dem gedachten Grafen 
den Enefchluß feines Königs wegen diefer Vers 
bindung meldete, und ihn erfuchte, Daß er folches 
Ihrer Königl, Majeftät von Pohlen gezieniend 
binterbringen möchte, ließ er ſich zugleich folgen« 
dergeftalt gegen denfelben vernehmen: „Ihro 
„Allerchriſtl. Majeſt. hätten bey Ermählung der 
„Tochter des Stanislai ihr Abfehen einzig. und 
„allein auf die Hoffnung, von felbiger beerbt zu 
„werden, gerichtet, intendirten aber keinesweges, 
„daß dadurch das zwifchen beyden Höfen herge— 
Ze ee . „brachte 
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„beachte. und fefigeftellte. gute Bernehmen und 
"Sreundfihaftsband i im geringften alterirt werden 
„follte, angefehen man diefer Bermählung hal 

„ben.nichts, fo des Stanislai Abfichten in Poh⸗ 
„len beträfe, unternehmen, er auch mit dem, ihm 
„und feiner Tochter ausgemachten, Etabliffemens 
„in Sranfreich, ohne ein mehrers prätendiven zu 
„bürfen, fich, begnügen laffen würde; wie man 
„denn von Seiten des Franzöfifchen Hofs diefer« 

„halben mit mehr gedachtem Stanislao genug. 
„fame Maasregeln genommen, und weder jetzo, 

„noch in Zukunft, feinefwegen den mindeften 
; Schritt gegen die. Kron Pohlen. zu hun, fon« 

„dern vielmehr mit felbiger, und infonbereit mit 
Ihrer Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen in beſtaͤndiger 
„Freundſchaft zu leben, feſte reſolvirt ſey, in wel— 
„cher Abſicht man auch mehr beſagten Stanis- 

„laum in denen an Spanien und an andere nahe 
5 verwandte Puiſſancen abgelaſſenen Notifications⸗ 

„Schreiben bloß le Roi Scanislas genennet, und 
j ihm den Pohlnifchen Titel nicht beygelegt Hätte,,; 


Der König Auguftus war mit diefer Decla« 
ration zufrieden. Er gab dem Grafen von Hoym 
den Character eines Ertraordinair-Ambaffadeurs; 
und ließ durch ihn dem Könige und der Königin 
von Franfreich wegen ihrer Vermählung Gluͤck 
wuͤnſchen. 


Der Franzoſiſche Hof hatte auch wirklich 
| mals vor den Koͤnis Auguſtum ſo viel — 
da 
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daß er weder der neuen Koͤnigin, noch dem Sta 
nislao den Pohlniſchen Tirel-beylegte, auch alles, 
was dieſerwegen gleich nach Schlieffung der ‚Hey 
rat} dem obgedachten Geſandten verfprochen wor⸗ 
den; ‚genalısund“unverbrüchlich hielt. Es de 
wieß diefes- unter andern die Münze, "Die auf Di 
Königs Vermaͤhlung geſchlagen worden. Dein 
es wurde auf derſelben die Königin. bloß Mer 
Sranisai Regis fılia, genenmet; * 


Immittelſt hatte ſich Stanislaus fest mie | 
feiner Gemahlin und Mutter in Frankreich ein 
gefunden und fich an dem Orte, welchen ihm fein al« 
lerdurchlauchtigfter Schwiegerſohn zu ſeiner Reſi⸗ 
denz angewieſen, niedergelaſſen. Es mar ſolches 
Chambord, ein angenehmes Luſtſchloß in dem 
$ändgen Blaiſois, welches zu dem Gouvernement 
von Orleans gerechnet wird. Man fagt, er habe 
lange Zeit Bedenken getragen, des Königs Aner⸗ 
bieten: anzunehmen und fich. mach Sranfreich zu 
wenden. Er langte den 15. Mlizu Mittage auf 
dem Schloffe Bouron an, allwo fich eine Halbe 
Stunde nach feiner’ Ankunft auch feine Tochter, die 
Königin, in Begleitung, der Prinzeffin,von Cler- 
mont und einiger andern vornehmen Damen ein« 
fand. Seine Mutter war wegen einiger Un« 
paͤßlichkeit, die ihr zugeftoffen, gerade nach Cham⸗ 
bord voraus gegangen, aber feine Gemahlin, 
die man Damals in ;Sranfreich de’ Reine Stanis- 
las ie kam an eben dem Tage zu Bouron — 

ie 
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Die Königin empfteng ihre Eltern mit vieler 
Zärtlichkeit, und blieb bey ihnen bis fpäte gegen 
Abend , da fie erft nach Fontainebleau zuruͤck 
kehrte. 

Den folgenden Morgen fand ſie ſich wieder 
zu Bouron ein. Des Mittags langte der Koͤnig 
ſelbſt allda an. Er wurde von dem Koͤnige Sta⸗ 
nislao an dem Schlage der Kutſche empfangen. 
Der Koͤnig umarmte ſeinen Schwiegervater mit 
vieler Zaͤrtlichkeit und erwieß ihm die groͤßten 
Freundſchaftsbezeugungen. Es war dieſes das 
erſtemal, daß beyde zuſammen kamen, daher ihr 
beyderſeitiges Vergnuͤgen um ſo viel groͤßer war. 
Die Gemahlin des Stanislai ſtund oben an der 
Treppe, als der König kam, der fie gleichfalls 
umarmte und ihr feine Handreichte. Man hatte in 
- einem Zimmer vier Lehnſtuͤhle geftelle, davon der 
König und die Königin von Franfreich diejenigen 
einnahmen, die in der Mitten ftunden, König 
Stanislaus aber feßte fich dem Könige, feinem 
Schwiegerſohne, und deffen Gemahlin, ihrer 
Tochter, der Königin, an. die Seite. Nachdem 
fie eine halbe Stunde beyfammen gefeffen, ftund 
der König von Frankreich auf und gieng in ein 
. ander Zimmer, um fich die Gtiefeln anlegen zu 
laſſen und auf die Jagd zu reiten. Die Königin 
und die Gemahlin des Stanislai begleiteten ihn 
bis an die Ihüre des Zimmers, König Stanis⸗ 
laus aber gieng mit. ihm bis an die Treppe, allwo 
er der Prinzeflin von Clermont die Hand reichte, 

Leben Stanisl, © „bie 
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die als eine Amazonin gefleidee war, um mie 
dem Könige auf die Syagd zu gehen. Die Köni« 
gin nahm darauf mit ihren Eltern zu Bouron das .»; 
Mittagsmahl ein, nad) deffen Endigung fie mie 
ihnen eine lange Unterredung hielt, und fodenn 
wieder zurück nad) Sontainebleau kehrte. | 


Den 17. Det. fand ſich die Königin zum drite 
ten male zu Bouron ein, um zu Mittage dafelbft 
zu fpeifen.. Des. Nachmittags langten auch die 
Prinzeffinnen vom Geblüte an,die der Gemahlin des 
Stanislai ihre Neverenz machten und bey ihr auf 
$ehnftühlen faffen. Abends um 6 Uhr gieng der 
König Stanislaus in des Herzogs von Bourbon 
Poftchaife incognito nad) Fontainebleau, bey dem 
Könige den Gegenbefuch abzulegen. Er ftieg vor 
dem Zimmer des gedachten Herzogs ab, der da« 
. mals gleich dem Fünigl. Rathe beywohnte, aber fo 
bald er deffen Ankunft vernommen, ſich -einfand, 
ihn zu empfangen und in des Königs Cabinet 
zu führen. Einen Augenblic darauf langte auch 
die Königin von Bouron wieder an, Stanislaug 
aber fehrte Abends um 10 Uhr mieder dahin zus 
ruͤck. Mittags fpeifete die Königin zum legten 
male zu Bouron und fuhr niche eher als Abends 
wieder zurück nach Fontainebleau, nachdem fie von 
ihren Eitern fehr zärelichen Abfchied genommen. 


‚ Den 19; Det, frühe reifete König Stanislaus 
mit feiner Gemahlin von Bouron nach Chambord 


ab, Der König foll ihm damals nicht nur eis 
nen 
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hien mit Diamanten befegten Degen geſchenkt, 
fonderg ihm auch bis auf weitere Verordnung mor 
—— Livres ausgeſetzt haben. Seine 
Garde hatte bisher aus etliche 60 Mann beſtan⸗ 
den, die man von den Invaliden genommen. . 
Jedoch weil einige Daher Anlaß genommen, ihr 
Gefpötte damit zu freiben, wurde zu feinen Dien- 
ften ein Regiment Cavallerie, fo aus 2 Efcadrons 
beftund, aufgerichtee, welches den Namen Sta- 
nislas Roi oder le Regiment Polonois, empfieng 
und dem Stanislao ftatt einer Garde dienen follte, 
Es befam feinen Rang gleich nach den Föniglichen 
Garde: Kegimentern. ae = 


[1726.] | 

König Stanislaus lebte darauf mit feiner Fa⸗ 
milie und Hofftatt zu Chambord nicht viel an⸗ 
ders, als in einem Klofter, "Er liebte die Ein— 
famfeit, vergnügte fich an der Mufif und denen 
Studien, und ließ fih das Gfüc feiner Tochter 
bloß darzu dienen, daß erfeine bisherige Lebensart 
mit mebrerer Sicherheit und Zufriedenheit fort« 
fegte. Der König Ludwig, fein Schwiegerfohn, 
gab ſich indeffen viel Mühe, an verfchiedenen Hö- 
fen fein Beſtes zu befördern. Sonderlich geſcha⸗ 
he es an dem Schmwebifchen Hofe „ von welchem 
Stanisiaus jährlih Subfidiengelder empfangen 
- follte, die aber feie dem Tode des Königs Caroli XII. 
auſſen geblieben. waren. Der Franzsfifche Ge 
ſandte zu Stockholm, Graf von Cereſt Brancas, 
* a erhielt 
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erhielt auf.feine deßhalben gethane Vorſtellungen 
eben Feine Antwort, die dem Staniglao Troſt ge⸗ 
ben fonnee. © | .® 
Es hieß: „EB. wäre zwar dem Könige und 
„den Reichsrathe bekannt, ‚daß der verftorbene 
„König Carolus XII. mit dem Stanislao ein 
„Buͤndniß aufgerichtet; aber es wären die Drigia 
„nale von dieſem Tractate verlohren gegangen, 
„und'es fände fih nur eine Abfehrift, daraus fo 
„viel zwar erheflte, daß der höchitfeel. König dem 
„Stanislao jährl. Subfidien verfprochen ; es waͤ—⸗ 
;‚ve «aber. diefes unter gewiſſen Bedingungen ger 
„ſchehen; und über diß wären durch den Tod dies. 
„fes Königs alle diefe Arten von Anforderungen 
„erloſchen. Indeſſen wollte die Krone Schweden. 
„nicht ermangeln, bey dem Könige von Pohlen 
„ihre guten Dienfte anzuwenden, um denfelben 
„dahin zu vermögen, daß er dem Stanislao den 
„Genuß von den Einfinften aus feinen Hetrſchaf⸗ 
„ten wieder zugeftehen möchten. " 
. Die Krone Frankreich ließ es felbjt daran bey 
dem —— ** 2 fehlen. Es wuͤrde 
auch dieſer Herr keine Schwierigkeit, gemacht ha⸗ 
ben, dem Begehren der Kronen Frankpeich ” 
Schweden ftaft zu geben, wenn ſich nur Star 
nislaus zu Ablegung des Fönigl.- Titels hatte ent⸗ 
fchlieffen wollen. Da aber ſolches der. Ehre des 
Stanislai ſowohl als des Königs in Frankreich 
nachtheilig war, waren alle dißfalls mit dem 
i u E Koͤnigl. 
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öntgl. Pohlnifchen ünd Chur» Sächfifchen Hofe 
gepflogene Handlungen vergebens. 2 

Der Herzog von Bourbon ließ fich in einer 
Unterredung mit dem Grafen von Hoym alfo ver: 
nehmen: „Es wäre zwar der Allerchriftlichfte Kd« 
„nig Kar die alte Freundfchaft mit 


„dem Königeingufte noch weiter fortzufegen; 
„er hofte aber auch, es wuͤrde hödıft gedachter 
„König fich gefallen laffen, den Stanislaum in 
„den gerubigen Befiß derer verlohrnen Güter wies 
„der einzufeßen; und es häfte der Graf von Tarlo 
„von demfelben “Befehl erhalten, fich mit dem 
„ Heren Gefandten darüber mündlich zu befprecheni.,, 


Der Graf von Hoym aber, gab hierauf zur 
Antwort: „Es lieffe der Character, welchen 
„er führe, ihm nicht zu, daß er fich im geringften 
„mit einem Minifter in Handlung einlieſſe, deſſen 
„Principal ein befannter Feind von feinem Könige 
„fen; doch wäre er bereit, mit denen Miniftern 
„des Allerchriftlichften Königs hierüber Abrede zu 

„nehmen, und verhofte er, es würden Ihro Ale 
„terchriftlichfte Maj. ihm folches nicht übel aug« 
„deuten; er wor} feine Perfon glaubte, es wuͤrde 
” Ahnislaus zu feinem Zwecke am allererften ge» 

„langen fönnen, wenn er an den König von Poh⸗ 

: „fen, deffen Großmuth genungfam befannt wäre, 

* „felbft ein Schreiben abgehen lieffe. „ 

. "Allein es war das leßtere, wie bereits gedacht, 

ein fo harter Punct — den Koͤnig Stanislaum, 


3 daß 
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daß er lieber alles im Stiche laffen wollte, als 


durch ein folches Schreiben ſich gleichfam felbften 
dethroniſiren. Er wußte, dab fein Schwiegers 
ſohn vermögend genung ſey, ihn auf Lebenszeit 
zu verforgen ; daher erben feinem Entfchluffe blieb, 
feine Eönigl. Würde deriKrone Frankreich zu Ch 
ren bis an das Ende feines . zu behaupten. 

[1727] 

Er war mit feinem gegenwärtigen Zuftande 
ganz wohl zufrieden und empfand über der Vers 
mehrung des Königl. Haufes von Bourbon das 
innigfte Vergnügen. Seine allerdurchlauchtigſte 
Tochter brachte den 14. Aug. 1727. auf einmahl 
zwey Prinzefinnen zur Welt, wodurd ev zu ei« 
‚ nem gedoppelten Großvater gemacht wurde. Je⸗ 
doch das Vergnügen, das er’ darüber empfand, 
ward kurz darauf unterbrochen, da feine Mutter, 
Anna, Gräfin $esczinsfa, verwitwete Kron: Groß/⸗ 
‚fchagmeifterin, eine Tochter des vormaligen Kron⸗ 
Großfelöheren Jablonowski, den 29. Aug. diefes 
Jahrs zu Chambord das Zeitliche gefegnete. Sie 
batte an allen. glücklichen und unglüdlichen Ber 
gebenheiten ihres Sohnes Theil genommen und 
demfelben in feinem widrigen Schickſale zu eis 
nem nicht geringen Troſte gedienef, 

Eine neue Aufmerffamfeit verurfachte es fo 
mohl an des Stanislai, als an des Königs von 
Frankreich Hofe, da die Zeitung von des Königs 

Auguſti II. von Pohlen Unpäßlichkeit zu Paris 

Zn | nn Anlangte, 


— 
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anlangte: Denn ob mohl zugleich berichtet wur⸗ 
de, er habe fich dergeftalt wieder erholt, daß eri 

May 1727. von Bialyſtock in Poblen Sache 
fen zurück kehren koͤnnen, fo verfi doch der 


Föniglich Sranzöfifche Chirurgus, Herr Petit, 4 









diefen Monarchen an: feinem böfen Schenkel 
heilet , dafiggbeffen wieder hergeftellte Geſundh 
von fernen Dauer feyn würde. Diefes 
bewog den koͤniglich Franzöfifhen Hof, ſich in 
Anſehung des Koͤnigs Stanislai in eine gute Ver⸗ 
faſſung zu ſetzen, damit, wenn durch den Hintritt 
des Königs Augufti II. der Fönigliche Thron in 
Pohlen erledige würde, derfelbe im Stande feyn 
möchte; folchen zu befteigen. Man fieng Daher 
an,. die Magazine mit Mund» und Kriegs: Pros 
vifion onzufüllen, ſich mit denen benachbarten 
Puiſſancen in ein gutes Vernehmen zu feßen und 
die Trouppen in guter Bereitfchaft zu halten. 






Das kkoͤniglich Franzöfifhe Haus hätte Feine 
fruchtbarere und  gefegnetere Stammmurter bes 
kommen koͤnnen, als es an Der Tochter des Koͤ⸗ 
nigs Staniglai erhalten. Denn es gieng fein 
Jahr vorbey,;da fie nicht ein Fönigl, Kind zur 
Welt brachte. Auf die obgedachten Zwillinge 
folgten den 28. Jul. 1728. wieder eine Prinzefs 
fin, den’ 4. Sept. 1729, ein Prinz, den 30. Aug. 
1730. wieber ein Prinz, und den 23. Mart. 1732. 
abermals eine Prinzeſſin. Der ältefte Prinz 
hieß der Dauphin , der andere aber wurbe der 
the 4 | Herzog 
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Herzog von Anjou genennet; die Prinzeſſinnen 
aber empfiengen den Titel Mesdames de France, 
und wurden bloß nach der Zahl diftingvirer, fo, 
daß ‘die ältefte Madame la Premiere, die andere 
; . adame la Deuxierne, die dritte Madame la Troi- 





ne, und fo meiter genenne‘ wurde. Ob nun 

ohl der Tod im Jahr 1733. einengggoßen Riß 
in dem Föniglichen Haufe machte, un ſeowohl die 
im Jahr 1728. gebohrne Prinzeſſin, als auch 
den jungen Herzog von Anjou wiederum aus Der 
Zeitlichkeit viß, fo ward doch das Fönigtiche Haus 
nicht nur noch in eben dieſem jahre, nämlich 
den 11. May, fondern auch den 27. ul. 1734. 
den 16. May 1736. und den ı5. Jul. 1737. jes 
desmal wieder mit einer Prinzeffin geſegnet, Fein 
Prinz aber ift weiter zur. Welt gebohren wor— 
ben; jedoch hat der Dauphin die Hoffnung erfüls 
let, die man fich von feinem gefegneten Wachs⸗ 
thum gemacht hat. zZ 






Ende des erften Buche. 
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| [(1733.] 
Hr Tod des Königs Augufti II. öffnete vor 


unfern Helden einen neuen Schauplatz. 
Stanislaus ſollte abermals die Rolle eines Pohl⸗ 
niſchen Koͤnigs ſpielen. Man meynte nunmehro 


an dem Franzoͤſiſchen Hofe die Zeit erlebe zu haben, 


da dasjenige ausgeführt werden Fönnte, was man 
in dem Föniglichen Eabinet fehon langft entworfen 
hatte. Stanislaus würde diefen Auftrite ſchwer⸗ 
lich gewagt haben, wenn es auf feinen eigenen 
Willen angefommen wäre; aber dus Gefälligfeit 
vor feinen Schwiegerfohn überließ er fich dem 
Schickſal des Himmels, und gieng getroft an fein 
Verhaͤngniß. Der Ausgang lief glücklicher ab, 
als man hoffen Fonnte, da ihn die mächtigften 
Feinde aufs enafte eingefehloffen hatten. Er kam 
noch — davon, und brachte eine herrliche 
Mitgift vor feine allerdurchlauchtigſte Tochter mit. 
Der König von Frankreich konnte nun ſich ruͤh— 
men, daß er an feiner Gemahlin die reichfte 
Prinzeffin von Europa an feine Seite befoms 
men habe, 


König Auguftus II. ſtarb den 1. Febr. 179. 
fruͤhe zu Warſchau, und erledigte dadurch den 
Thron, den er über 35 Jahr, wiewohl mit ab⸗ 
wechſelndem Gluͤcke, beſeſſen hatte. Der Frans 
zoͤſiſche Hof gedachte nunmehro feine ne ge 
2 hegten 





* 


284. Des wohlthaͤtigen Philoſophen 


hegten Abfichten in Anfehung des Stanislai aus« 
zuführen. Man hatte deshalben ſchon längft- mie 
dem Primas und verfchiedenen. andern vornehmen 
Magnaten heimlich in einem guten Wernehmen 
geſtanden, daher man um fo viel meniger zwei⸗— 
felte, zu feinem Zwede zu gelangen. Damit aber 
die Sache vor der. Welt defto weniger Auffehen 
machen möchte, erzeigte man fich fowohl in Frank⸗ 
reich, als in Pohlen, in Anfehung der Königsmahl, 
fehr gelaffen, und fuchte alle. Welt zu, bereden, 
daß man die Pohlnifche Wahlfreyheit aufreche 
erhalten und das allgemeine Beſte befördern hel⸗ 
fen wollte, + ie 
In dieſer Abfihe nahm fih der Primas, 
Theodorus Poroki, fogleich nach Abfterben des 
- Königs Augufti, vermöge der Neichsgefege, der 
öffentlichen Gefchäfte an. Er berief die anwe⸗ 
fenden Senatores zufammen, bielte' an dieſelben 
eine bewegliche Rede, faßte nebft ihnen gewiſſe 
Schluͤſſe ab, und ließ den 11. Febr. Moͤhnlicher 
maßen das Interregnum publiciren; die! ver“ 
fammteten $andbothen aber ;die Dem vor wenig 
Tagen angefangenen Reichsſtage “beygeivohner, 
mußten aus einander und nach Hate gehen, "Die 
Univerfalia, wodurch er. dert Hintritt des Königs 
ben Reiche fund that und die Staͤnde zum Reichs: 
Eonvocationstage auf: den 2ıflen April einlud, 
waren mit lauter Hochachtung für den verſtorbe. 
nen König, und mit forgfältiger Beobachtung 
deffen, was die allgemeine Wohlfahrt erforderre, 
anges 
. 
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angefuͤllt. Er ließ der koͤniglichen Leiche die ge⸗ 
hoͤrigen Ehrenbezeugungen wiederfahren, und fer. 
tigte an die vornehmſten Höfe in Europa, und 
darunter fonderlic) an den Churfächfifchen: Hof, 
befondere Gefandten ab ‚die diefelben während 
dem Interregno aller nachbarlicher Freundfchaft 
verfichern,, und fie um Schuß und Benftand er 
fuchen. mußten, im Fell die Pohlnifche Wahl 
freyheit gekraͤnket werben follte, i 


Frankreich ſaß indeſſen mit Stanislao, dem 
aͤuſſerlichen Anſehen nach, ganz ſtille, und gab 
mit groſſer Sorgfalt Achtung, was Rußland und 
der Kaiſer in Anſehung der Pohlniſchen Affairen 
fuͤr Bewegungen machen wuͤrden. Man erman⸗ 
gelte dabey nicht, den Franzoͤſiſchen Abgeſandten 
in Pohlen, Marquis de Monti, gehoͤrig zu in⸗ 
ſtruiren, wie er ſich zum Beſten des Stanisläi 
und der Krone Frankreich gegen die Pohlniſchen 
Magnaten verhalten ſollte. Wie nun der guͤldene 
Schluͤſſel alle Thuͤren zu eroͤffnen pfleget: alſo ſetzte 
man den Geſandten zugleich in den Stand, ſich 
der Herzen einiger der vornehmſten Magnaten zu 
bemaͤchtigen. Man verſpuͤrte die Wirkungen 
davon in kurzen. Der Umgang mit dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Abgeſandten zu Warſchau ward täglich groͤſ⸗ 
ſer und vertraulicher, da hingegen den andern Ge⸗ 
ſandſchaften ganz kaltſinnig begegnet wurde. Es 
fanden fich auch) nad) und nach verſchiedenk vor⸗ 
nehme Franjoſen ein, die viele Domeſtiquen * 
| 


% 
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286 Des wöhlthätigen Ppitofonhen 


fich ‚hatten ; das Franzöfifche Gold aber Fam in 
Pohlen fo häufig zum Vorſchein, daß man gar 
wohl daraus fchlieffen Fonnte, es wären: groffe 
Summen Geld aus Frankreich angelanger. | 
Man fieng allmählig an, in denen öffentlichen 
Gefellfchaften von denen Kroncandidaten zu re⸗ 
den; da man denn gat.bald merfte, daß fich zwey 
Hauptpartheyen dißfalls im Reiche hervorchäten, 
nämlid) die Sächfifche und die Stanislaifche. 
Wie nun jede Parthey denjenigen, welchem fie 
anhieng, ben aller Gelegenheit zu vertheidigen 
ſuchte: alfo feßte es zum oͤftern blutige Köpfe: 
Damit aber die Abfichten des Primas und feines 
Anbangs nicht fo bald entdeckt würden, hatte der⸗ 
felbe an feiner Tafel ausgemacht, daß feines Kron⸗ 
candidatens. Gefundheit getrunfen werden follte- 
5 gab fich auch viel Mühe, verfchiedene Magna⸗ 
N, die bisher in einigem Mißverftändniß zufam« 
men gelebet, wieder mit einander auszuföhnen. 
Es gefchabe folches fonderlich zwifchen den Haus 
fern Szartorisfi und Potofi, ingleichen zwifchen 
benen Woywoden von Mafovien und Kiom, Por 
niatomsfi und Joſeph Potofi, des Primas Bru⸗ 
der, welche leßtern vornehmlich wegen der Kron« 
Großfeldherrn-Stelle, nad) welcher beyde zugleich 
ftrebten, eine große Eiferfucht gegen einander heg- 
ten. Es gelung dem Primas fein Vorhaben 
nach Wunfche ; und diefe DVerföhnung mar ein 
vortrfliches Mittel, die Wahl des Stanislai zu 
befördern. Bu 
Bis 


% 
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+ Bis hieher konnte man den Primas noch kei⸗ 
| Partheylichfeit befchuldigen. Alle Welt hielt 

m für einen ſowohl weifen als zedlichen Präla« 
ten, und niemand traute ihm zu, daß. er zum, 
Nachteil der Pohlnifchen Wahlfreyheit das ges 
ringfte zu unfernehmen vermögend wäre. Allein 


da er im März durch ein Univerfale denen Woy⸗ 


wodfchaften und Diftricten einige Puncte commus 
nicirte, über welche auf Dem Convocationg- Reichs» 
tage geratbfchlage werden follte, fieng man alle 
mählig an zu erfennen, daß derfelbe fich völlig 


auf die Franzoͤſiſche Seite gelenfet, und alle feine 
‚ Meigungen auf Stanislaum gerichtet habe. Denn 
ber erfte Punct hiervon war diefer: - „Wie bey 


„dem vorigen Interregno alle darauf beftanden, 
„daß die Piaften von der Krone ausgefchlojjen 
„werden follten: alfo habe man vorjego nöthig, 


„ſich dahin zu bearbeiten, daß alle Fremden von 


® 


„der Krone ausgefchloffen würden, und ſonderlich 


„Diejenigen , deren $änder nicht in dem König. 


„reiche gelegen ‚. weil dergleichen Prinzen mehr. 
„dag Wohl ihrer Laͤnder, als der Republik Vegtes 


„zu befördern gewohnt waͤren., 


Sobald der Ruſſiſche Geſandte Graf von 
Loͤwenwolde, von dieſen Puncten Nachricht be⸗ 


kommen, declarirte er im Namen feines Hofs 
öffentlich, daß die Ruflifche Kaiferin nimmermehr 


geftatten würde, daß Stanislaus auf den Pohlnis 


fhen Thron kaͤne. Dem Ruſſiſchen Minifter 


murde 
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wurde Dagegen zu Gemuͤthe geführt, daß auf fol« 
he Art die freye Wahl gehindert würde, und daß 
die von dem Czaar Perro I. übernommene Ga« 
rantie fich nicht weiter erftrecfe, als daferne ſich 
eine von den / contrahirenden Partheyen uͤber die 
Verletzung des geſchloſſenen Tractats beſchweren 
ſollte; da nun vorjetzo niemand, als die Repu⸗ 
blik felbft, Theil daran näpme, fo ftehe es ihr 
frey, von felbigem Gefege mit einſtimmiger Ges 
niehmhaltung abzugeben. Allein der Ruffifche Mi« 
nifter antwortete daraufalfo: Es ſey feine Kaiſerin 
keinesweges gefonnen, die Freyheit und Rechte der 
Nation zu Franken, fondern was fie thäte, hätte 
den Sriedenstractat, welcher den 3. Nov. 1716: 
zwifchen den conföderirten und Sächfifchen Troup⸗ 
pen gefchloffen worden, und zwar den Sten Artifek 
Deffelben zum Grunde, in welchem von der Ams 
nieftie und denen, die davon ausgefchloffen werden 
follten, gehandelt würde. Dieſer Tractat fey 
von der ganzen Nepublif auf dem aufferordentlis 
chen Reichstage, welchen man den 1. Febr. 1717. zu 
MWarfchau gehalten, genehmigetfund noch in demſel⸗ 
ben Jahre zu Grodno beftätigef worden. Wie nun 
der verftorbene Czaar Petrus I. Mediateur und 
Garant diefes Tractats gewefen: fo wäre auch die 
jetzige Beherrſcherin des Nuffifchen Reichs nicht 
allein berechtiger, fondern auch fehuldig, ale 
lem demjenigen vorzufommen, was wider den 
Inhalt deffelben unfernommen würde ; fie würde 
ſich auch darwider mit aller ihrer Macht ſetzen, 
indem 
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indem fie nicht zugeben wollte, noch koͤnnte, daß 
etwas wider die Neichsgefege unternommen würde, 


E3-war diefes Fein angenehmer Ton vor die 
Starislaifche Parthey. Sie wurde hierdurch in 
Beförderung ihrer Abfichten fehr irre gemacht. 
Allein die güldenen Louis und die hohen Verſpre— 
chungen des Franzoͤſ. Abgefandtens, welche derfelbe 
zum Beften des Stanislai that, haften die Pohl« 
niſchen Magnaten vdergeftale eingenommen, daß 
fie die üblen Folgen, die ihr Vorhaben nad) fich 
ziehen wuͤrde, nicht’ einfahen, fondern es darauf 
anfommen lieffen, ob die Ruſſiſche Kaiferin ihre 
Drohungen wahr machen würde. Es war aber 
der Ruſſiſche Hof es nicht allein, der ſich der vor⸗ 
habenden Wahl des Stanislai widerfegte, fondern 
es gefchahe folches auch von dem Kaiferl, Hofe zu 
Wien. " Denn der Kaiferl. Abgefandte, Graf 
von Welcjeck, erhielt ein Schreiben von Wien, 
das er tem Primas noch vor Eröffnung des Con⸗ 
wocationsreichstags "übergeben mußte, Es war 
zwar ſehr glimpflich abgefaßt, man konnte aber 
die Gedanken des Rom. Kaiferl. Hofs, die der: 
felbe in Anfehung der Wahl des Stanislai hegte, 
gar leichte daraus erfennen, Der Abgefandte 
fagte es bernach dem Primas deutlich unter die 
Augen, daß Ihre Kaiferl. Maj. die Pohlniſche 
Wahlfreyheit im geririgften niche fränfen, fondern 
vielmehr auf alle Art und Weife befchügen wuͤr⸗ 
den; fie wollten auch feinem einzigen Candidaten, 
Leben Stanisl. T er 
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er möchte ſeyn, wer es wollte, zumider ſeyn; 
ar Stanislaum $esczinsfi Fönnten Sie vor feis 
nen König in Poblen erfennen;, weil derſelbe nad) 
allen Rechten und Reichsgefegen — unwuͤr⸗ 
dig ſey. 

Allein der Primas ließ ſich dadurch in — 
Vorhaben nicht irre machen. Er blieb bey ſei⸗ 
nem Entſchluß, Stanislaum auf den Pohlniſchen 
Thron zu befoͤrdern, es moͤchte auch koſten, was 
es wollte. Man erzähler, daß er fo gar gegen 
den Kaiſerlichen Abgeſandten ganz frey geſpro⸗ 
chen: „Ich will nichts gegen den Herrn Am⸗ 
baſſadeur verhehlen, ſondern Sie ſollen wiſſen, 
„daß ich nichts unterlaſſen werde, was in meinem 
„Vermoͤgen ſtehet, um zu machen, daß der Koͤ⸗ 
„nig Stanislaus den Pohlniſchen Thron befteige . 
„jedoch nicht mit Gewalt, fondern mit dem einmuͤthi⸗ 
„gen Conſens der ganzen Repubilk. "Sieraif 
foll dee Ambaffadeur zur Antwort gegeben haben: 
dt Herr Primas, damit ic) mit ne 


3 7 


„mir — ee werden, ben Stänieleim 
„von der Krone auszufehlieffe; doch foll es nicht 
„mit Gewalt gefcheben, fondern wir wollen Frach« 
„ten, unfern Zwec zu erreichen, mit dem eins 
„müthigen Eonfens, der ganzen Republi, 


3— mmite 
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Immittelſt zogen fich "die Kaiſerl. Trouppen 


immer maͤher an die Pohlnifche Grenze, gleich wie 
die. Ruffifchen Trouppen oben bey Gurland und 
an der Litthauifchen Grenze ein gleiches thaten. 


Die Stanislaiſche Parthey merkte hieraus den 


Ernſt, den die Römifch-und Ruſſiſch-Kaiſerli⸗ 


chen Höfe bäften, den Stanislaum an der Beſtei⸗ 


gung des Pohlniſchen Throns zu verhindern. Es 
bewog dieſes den Franzoͤſiſchen Hof, ſich der Pohl⸗ 
niſchen Wahlſache zum Vortheil des Stanislai 
nunmehro öffentlich anzunehmen, Es wurde zu 
dem Ende fihon.den ı7. April allen zu Werfailles 
befindlichen ausländifchen Miniftern angedeutet, 
daß fie belieben möchten, wegen einer hoͤchſtwichti⸗ 


gen. Sache jich des Nachmittags bey dem Cardi⸗ 


nal von Fleury einzufinden. Als fie dafelbit an« 
gelangt „ wurde. ihnen in Gegenwart des Canzlerg, 
des Siegelverwahrers und des Marquis von St. 
Florentin folgende koͤnigl. Declaration eroͤfnet: 


„Es wuͤrden Se. Maj. über den Anmarſch 


„eines ‚anfehnlichen Corps Kaiferl, Trouppen nach 


„ Schlefien ihre Meynung nicht eröfnee haben, * F 
r 


„ferne die Declarationes und geführten Diſcu 
„derer Kaiferl. Minifters fo wohl zu Wien, als 
„auch an auswaͤrtigen Hoͤfen nicht genugſam zu 
„erkennen gaͤben, daß das Abſehen des Kaiſers 

„dahin allein gerichtet ſey, daß er der vollkommnen 
„und unumſchraͤnkten Freyheit, welche die Pohlen 


„oe bevorftebender er Ben. ſollten, * 
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„Ziel zu fegen gemeiner ſey. Weder die Würde 
„eines allerchriftlichften Königs, noch deffen Rang, 
„der ihm unter den vornehmſten Europäifchen 
. „Puiffancen zuftändig‘, vielmeniger das Verlan 
„gen, das er fo: vielfältig an den Tag geleger, 
„die öffentliche Ruhe zu erhalten, erlaubten ihm 
„mit Gleichgültigfeit: anzuſehen, daß durch eirie 
„oder die andere Macht denen allerheiligften: Ge— 
„vechtfamen einer Nepublif, welche mit Franka 
„reich in Freundſchaft und Allianz ſtuͤnde, Eins 
„trag geſchehen follte. Zu diefem Ende wollte 
„der König hierdurch ausdruͤcklich declarirt haben, 
» „daß er fih mie aller Macht demjenigen Unter- 
„nehmen entgegen ftellen würde, wodurch die 
z Pohlnifche Freyheit bey Fünftiger Königswahl 
"„eingefchränfe werden Fönnte, nach Inhalt derje: 
„higen Erflärung, welche denenjenigen, fo vor. 
„jetzo die Republik vorftellten, gefcheben wäre oder 
„noch gefchehen Fönnte., 


Dieſe Declaration wurde fogleich an alle Höfe 
durch Couriers abgefihieft. Allein fie wurde faft 
äller Orten mit großer Gleichgültigfeit angehörer, 
| abſonderlich in Engelland und Holland, wo man 
in Betrachtung zog, daß der Marſch einiger Kai— 
ferl. Voͤlker nah Schlefien fehon befihloffen ge« 
weſen, ehe man noch an eine Veränderung in 
Polen zu gedenfen die geringfte Urfache gehabt. 
Der Kaifer, den die Empfindlichfeit. des Franzoͤſi- 


ſchen Hefs etwas naͤher angieng, “ eine Gegen⸗ 
decla⸗ 
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declaration durch feinen Minifter zu Paris übers 
reichen, Davon der Schluß alfo lautete: „Der 
„Kaiſer ift in feinen- Erblanden ein fouverainer 
„Herr, und hat niemanden wegen des Marfcıes 
„feiner Trouppen nach Schlefien Rechenſchaft zu 
„geben. Die Gerechtigkeit, die ihm i in allen feis 

„nen Handlungen zur Richtfchnur dienet, machet, 
daß man bey dem Zwecke, den er fich dißfalls 
„vorgeſetzet, gar kein Bedenken findet; und er 
„wird bey dieſer Gelegenheit, wie bey allen an⸗ 

„dern, was die Rechte eines andern betrift, ſo 
„viel Billigkeit als Standhaftigkeit an ſich finden 
„laffen, die. feinigen: ſowohl als feiner Alürten 
„ihre zu behaupten., Zu gleicher Zeit lief auch) 
durch einen Erpreffer die Antwort der Ruififchen 
Kaiferin auf obgedachte Eönigl, Franzöfifche Der 
charation ein, die aber fo wenig, als die Römifch» 
Kaiſerliche, nach dem Sinn des Franzöfifchen 
Hofs eingerichtet und um defto empfindlicher war, 
weil man in derfelben ganz deutlich zu erkennen 
gab ‚.daß man ſich der Wahl des Stanislai mit 
der Macht entgegen feßen würde, 

Jedoch Frankreich und Stanislaus lieffen den 
Mur nicht finfen. Man brauchte Berheiffungen 
und Drohungen, feinen Zwed zu erreichen. : Die, 
Gouriers ‚giengen von Verſailles nah Warfchau 
fleißig hin und wieder, und man unterließ nichts, den. 
Primas und. andere Stanislaifchgefinnte Magna= 
ten bey guter Meinung zu erhalten. Damit auch) 
bie e ganze Nation ” und Liebe zu Stanislao bee 

3 fommen 
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kommen mödjte , Fam in Pohlen eine Schrift 
unter dem Namen einer brüderlähen Ermahnung 
zum Vorſchein, Darinnen derfelbe fchon als wirkli-⸗ 
cher König, der nicht erft erwaͤhlt werden dürfte, 
fondern bereits vor vielen Jahren ordentlich ers 
soählee worden fey, der Pohlnifchen Mation aufs. 
befte angepriefen wurde. Der Primas ließ dieſe 
Schrift felbft in voller Berfammlung des Senats. 
verlefen, und gab vor, es fin ihm folche von uns. 
befannter Hand auf der Poft zugefchictt worden, - 


Allein fo feheinbar diefe Borftellung war, wur⸗ 
de fie doch von den menigften gebiltige. Denn 
‚ob man gleich mie der Perfon des Stanislai groͤ⸗ 
ſtentheils zufrieden war, auch ihn gerne zu einem: 
Könige haben mochte, fo follte doch erfi eine or⸗ 
dentliche Wahl mit ihm vorgehen, weil man es: 
dem Gedaͤchtniß des verſtorbenen Königs Auguftt 
für zu nachtheilig hielt, denjenigen für einen wirka 
lichen König zu erfennen , der ihm ehedeffen vor 
einer fremden Puiffance mit Widerfprud) des 
größten Theils der Nation zu der Zeit, Da er vor 
feinen Feinden fliehen müffen, entgegen gefegt 
worden, Es heiße zwar in der angeführten 
- Schrift, Stanislaus fen mit Confens des gan⸗ 

en Königreichs erwählet worden, Allein die Ge⸗ 
chichte von feiner Wahl bezeuget genugfam, daß 
man dieſe Worte nicht eben nach dem eigene 
hen Buchftaben verftehen muͤſſe. P 


u = — J Immit⸗ 
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Immittelſt war die Zeit des Reichs: Convo« 
cafionstags herbey gefommen, Die Eröffnung 
deflelben geſchah den 27. Apr. auf dem Schloffe 
zu Warfchau in der Landbothenſtube. Das erfte, 
1098 vorgenommen wurde, betraf die Wahl eines 
Marfchalls , welche nach vielen Streitigkeiten 
den 7. May auf den. Sitthauifchen Feldſchreiber 
Maffalsfi, Staroften zu Grodno, fiel. Stanis⸗ 
laus erhielt dadurch einen.großen Bortheil. Denn 
weil der neue Marfchall eine Ereatur des Primas 
war, fo befam feine Parthey dadurch ein großes 
Gewicht. Denn nunmehro fiel es dem Primas 
nicht ſchwer, die längft projectirte General⸗Con⸗ 
föderation, wodurch er den EChurfürften von Sach- 
fen von der Königswahl gänzlich auszufchlieffen 
fuchte, zu Stande zu bringen. | 
Den 13. May brachte der Marfchall diefelbe 
zuerft. auf Die Bahn, Er mußte einen Auszug da⸗ 
bon ablefen, welcher vornehmlich in drey Puncten 
beftund: 1) daß man bey Fünftiger Wahl durch« 
aus von feinem andern Candidaten reden wollte, als 
der ein Pohle und von catholifchen Eitern gebob: 
ren worden, aud) aufferhalb des Reichs feine Ouͤter 
und Staaten befafle; 2) daß fich auffer dem Pris 
mas niemand unterftehen follte, einen zum Könis 
ge zu proclamiren, fonft follte er für einen Feind 
des Vaterlandes erklärt werden; und 3) daß die 
Wahl durch die Pofpolite Rufcenie gefchehen follte. 
Als diefe Puncte verlefen waren, rief der Primas 
mit lauter Stimme: Ob die Verfammlung mit 

| Tg dieſem 
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diefem. kurzen Entwurfe der General: Confödera- 
tion zufrieden wäre? Weil nun die Stimmen 
getheilt waren, mußte die Seſſion bis auf den ısten 
Diefes limitire werden. Ob nun wohl an diefem 
Tage die Declaration des Kaiferlichen, des Ruſſi— 
fchen und des Preußifchen Minifters verlefen wur« 
de, darinnen fie im Namen ihrer hoben Princis 
palen einen folchen König verlangten , der den 
Neichsgefegen und ihrer Machbarfchaft nicht zus 
wider wäre, fo Fam doch das Project der Confös 
Deration wieder auf die Bahn, worüber man aber 
weder diefen noch die folgenden Tage einig werden 
Fonnte, bis endlich den 22ſten May der Primas 
das Formular des Eides, dadurch fich ein jeder von 
denen Senatoren und Sandbothen zu der Confoͤdera⸗ 
tion verpflichten follte, verlaß, und darauf fogleich 
felbft, ohne einen Wortwechfel abzuwarten , die 
Conföderations /Acte, die man nunmehro völlig zu 
Stande gebracht hatte, beſchwur. Ihm folgten 
die Senatores und meiften Bifchöfe nach ,. bis fich 
endlich der Marfchall und die Landbothen gleich« 
falls darzu entfchloffen. Den 23ſten wurde Dies 
felbe einmürbig fomohl von den Senatoren als 
Sandbothen unterzeichnet, und der Wahl: Reichs« 
ag auf den 25. Aug. angefeßt, womit denn 
‚der Convocations, Reichstag den 24. May ein 
Ende hatte. — 
Soo vergnuͤgt ſich der Primas über den gluͤck— 
lichen Ausgang dieſes Meichstags bezeugte, fo 
mißvergnuͤgt ſchienen doch die verſammlet — 
| | ! enen 
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fenen Stände aus einander zu gehen. Die mei« 
ften $andbothen beflagten ſich, daß man ihnen 
ihre Stimmen genommen, fie zum Eidfchwur 
wider ihren Willen genoͤthiget, und ihnen niche 
erfaubet, zu denen Conföderations, Puncten etwas 
& fagen; ja, daß ntan überhaupf den freyen Lauf 

er Stimmen mit Gewalt gehindert; daher fie 
zu erfennen gaben, wie fie fich genöthiget fehen 
würden, in Denen Grod» Ganzeleyen fich hierüber 
mit mehrern heraus zu laffen. Der Großcanzler 
von Litthauen, Fuͤrſt Wisniowitzki, hatte Uns 
paͤßlichkeit halben im Senat nicht erfcheinen Fün« 
nen, fid) auc) auf das Anfuchen des Primas, daß 
er den Eid ablegen möchte, mit feiner fchlechten 
Leibesbeſchaffenheit entfchuldiget und gefprochen, 
daß feinEid von geringem Nugen ſeyn würde, weil 
er noch vor der Wahl mit Tode abgehen würde, 
Nichts deftoweniger mußte er den Eid ablegen 
und die Conföderationsacte unterfehreiben, wel« 
ches er aber mit diefer Einfchränfung that: wo— 
ferne man es bey den alten Reichsgeſetzen und ei» 
ner freyen Wahl laffen, den Eid aber die Woy— 
wodfchaften felbft billigen würden. 

Die Eonföderationsacte beftund groͤßtentheils 
in denjenigen Puncten, davon wir oben den Aus— 
zug mitgetheilt haben, worunter berjenige der 
wichtigfte war, da fich die Stände anheiſchig ger 
macht und heſchworen, daß fie niemanden zu if» 
rem Könige erwäblen wollten, als einen folchert, 
der von einem Pohlnifchen Vater und von einer 


Ts Pohl ni⸗ 
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Pohlniſchen Mutter in der wahren catholifchen 
Religion gebohren worden, und weder einige Herr 
fchaft oder Erblande, noch eine Armee auffer den 
Grenzen des Reichs hätte. on 
Dieſe Confoͤderation fehien der nachfte Weg 
zu feyn, den Stanislaum auf den Pohlnifchen 
Thron zu erheben. Denn da auffer demfelben 
fonft niemand als der. Churfürft von Sachen ftär. 
fere Hoffnung zur Pohlnifchen Krone harte, fü 
vermeinte der Primas.nicht leichter feinen Zweck 
erreichen zu koͤnnen, als wenn er durch eine folche 
Fonftitution, wie die Conföderation in ſich ent- 
hielt, ale diejenigen Candidaten, die ſich in den 
Umftänden des Ehurfürftens von Sachfen befän: 
den, von der Königsmahl ausfchlöffe, Es Foftete 
aber dem Primas nicht geringe Mühe, ehe er es 
fo weit bringen konnte; und wenn nicht viele Ma— 
gnaten fich eingebildee hätten, Eraft ſolcher Conföde« 
ration felbften defto eher auf den Pohfnifchen Thron, 
aufden fie fih Hoffnung machten, geſetzt zumerden, - 
fo würde es dem Primas ggnz unmöglich geweſen 
feyn, feinen Zweck zu erreichen, Wie er fich aber 
auf dem ganzen Convocationsreichstage aufgefüh- 
„ vet, wurde der Welt in einer Schrift eröfnet, die 
unter dem Titel eines Fchreibens eines Land» 
botben an feinen guten Sveund nebft defjen 
Darauf ertheilten Antwort ans Licht Fam, Die 
aber viel zu meitläuftig ift, derfelben allbier eine 
Stelle einzuräumen. | 


Es 
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Es öffneteniaber dieſe Briefedenen Poladen die 
Augen nicht wenig; daher der Primas in Zeiten 
diefelben unterdrücen, ja gar durch die Hand des . 
Henkers öffentlich zu Warfchau verbrennen ließ, 
nachdem er den Saͤchſiſchen Geſandten, Grafen 
von Wackerbart, der diefelben durch einen gewiſ⸗ 
fen Priefter in der Stadt follte haben ausftreuen 
laffen, vor. das eneralcapturgerichte zu. Wars 
ſchau hatte citiren laſſen. Es verurfachte diejes’ 
unter den fremden Geſandten zu Warfchau ein 
großes Auffeben, und verfchiedene Höfe droheten, 
es als eine Beleidigung des Völferrechts nachdrücke 
lid) zu raͤchen, zumal dafich der Graf fo zu rechtfer⸗ 
tigen wußte, daß man die ihm angeſchuldigte 
Sache auf ihn nicht bringen konnte. 

Koͤnig Stanislaus vermeinte anfangs ohne 
eine neue Wahl ſo gleich vor einen wirklichen Koͤnig 
von Pohlen erkannt und angenommen zu werden. 
Als er aber merfte; daß in folhem Fall niemand 
etwas von ihm hören mollte, declarirte er durch 
den FSranzöfifchen Abgefandten, daß er auf feine, 
ehemals gefchehbene, Wahl Verzicht thun mollte, 
wenn man ihn von neuen ermwählen würde, Er 
ließ in Anfehung deffen denen Pohlnifchen Stän- 
den vielerley vortheilhafte Worfchläge thun. 
Sie beftunden, aus zehn verfchiedenen Puncten, 
davon der zweyte die Meligion angieng, die er mit 
Verluft feiner Güter und feines Blues befchügen 
wollte, Er würde aber dadurd) alleine bey. den 
Pohluiſchen Magnaten or viel — ha⸗ 

ben, 
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ben, wenn nicht der Primas ſich ſolcher Intrigven 
bedient haͤtte, die nicht anders als durch die Staͤrke 
der Ruſſiſchen Waffen zernichtet werden konnten. 


Der Kaiſer hatte indeſſen — nur — 
Trouppen an der Schleſiſchen Grenze in das abge 
fteckte Lager wuͤrklich einrücfen laffen, fondern es 
wollte auch verlauten, er: habe mit Rußland und 
Preußen ein Buͤndniß gefchloffen , . fraft deſſen 
diefe beyden Mächte ihrer Seits ebenfals ein La⸗ 
ger an den Grenzen des Pohlnifchen Neichs er⸗ 
richten und allen üblen Folgen einer -Darinnen zu 
beforgenden Unruhe vorbeugen wollten, Es ver- 
urfachte diefes bey dem Primas und allen andern: 
Stanislaifchgefinnten Magnaten viele forgfame Ges 
danfen, daher in denen Conferenzen, bie man um 
dieſe Zeit in dem Senate hielt, faft von nichts an⸗ 
ders, als von denen Trouppen, welche ſowohl der Roͤ⸗ 
mifche Kaiſer, als die Kaiferin von Rußland auf 
denen Grenzen zufammen gezogen, geſprochen 
wurde. Der Primas, der mit der Antwort derer 
bevollmächtigten Minifters dieſer Mächte, dieser. 
wegen gedachter Trouppenirbefragen laſſen, nicht 
zufrieden'iwar , ließ nicht nur dem Adel in allen‘ 
Woywodſchaften und Diftricten, durch Circular⸗ 
ſchreiben anbefehlen, ſich zum Aufſitzen bereit zu 
haften, ſondern verſicherte auch die benachbarten 
Höfe durch ſehr wohlgeſetzte Schreiben feiner 
Unpartheylichkeit, wobey er fie beweglich erſuchte, 
von allen widrigen Unternehmungen a | 

lein 


? 


Lebensbeſchreibung. -[1733.]. 301 


Allein die Antworten, die auf dieſe Schreiben 
von den Höfen einliefen, waren groͤßtentheils de⸗ 
nen Abfichten des Primas zuwider, doc) war fei« 
nes fo nachdrüclich abgefaßt, als das von dem | 
Ruſſiſchen Hofe. Ä 
' Allein der Primas kehrte ſ ch weder an diefes, | 
noch an andere dergleichen Schreiben. Er ver« 
barrte auf feinem Entfchluffe, Stanislaum auf 
den Thron zu befördern, und follte er auch deßhal⸗ 
ben Türken und Tartarn zum Beyſtande herbey ru⸗ 
‘ fen. Es gieng ein Türfifcher Gefandter, der aus 
Schweden zurück kam, zur Zeit des Interregni 
durch Pohlen. Derfelbe genoß auf des Primas 
Veranſtaltung überall, mo er durchzog, ganz alıfa 
ferordentliche Ehrenbezeugungen, und man muth⸗ 
maffete, daß mit demfelben allerhand Rathſchlaͤge 
gefaffet worden. Er eilte auch nach Haufe, um 
bem Primas bey der Pforte gute Dienfte zu leiften, 
wobey der Franzoͤſiſche Gefandte zu Conftansinopel 
nicht müflig war, das Seinige im Namen der Kro« 
ne Franfreich auch darzu beyzutragen, daß die 
Dforte dem Stanislao zum Beten denen Ruſſen 
eine Diverfion machen möchte. Allein die ftarfen 
Progreſſen der Perfer wider die Türfen in Afien 
verhinderten die Pforte, fich in die Pohlnifchen 
Händel zu mengen. Symmittelft glaubte der Ruf 
fifche Gefandte, Graf von Loͤwenwolde, genugfame 
Hrfache zu haben, dem Senate vorzuftellen, daß 
der Primas gefonnen fen, die Türken und Tartarn 
wider die — auſzuheten. nun a” 
ellan 
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ſtellan von Trock, Graf von Sapieha, hierauf 
verſetzte: Wenn weiter keine andern Mittel vor⸗ 
handen ſind, womit wir uns defendiren koͤnnen, 
fo muͤſſen wir ſie freylich zu Huͤlfe ruſen; ſo verdroß 
dieſes den Geſandten dergeſtalt, daß er ſogleich auf⸗ 
„find und mit den Worten: Es iſt genung! 
von dannen gieng. Er verließ darauf die Stadt 
Warſchau und erhub ſich mit der Poſt nach Pe⸗ 
tersburg, kam aber nad) einigen Wochen wieder, 
da er denn nochmals dem Primas und der Repu⸗ 
blif die Declaration that, daß, mweil.die Erwaͤh⸗ 
lung des Stanislai wider, die Gefeße und Tracta« 
' ten liefe, folglich mie der. Sreundfchaft der Rufft« 
[chen Kaiferin nicht . beftehen- Eönnte, fo wuͤrden 
Ihro Maj. mit aller Ihrer Macht fuhen;; den | 
Stanislaum an ber Beſteigung des Pohlniſchen 
Throns zu verhindern. nbd 
Allein der Primas und beſſen Anhang lieſſen 
ſich dadurch am ihrem Vorhaben micht hindern⸗ 
Sie erkannten es vor etwas unbiſliges / daß man ei⸗ 
ner freyen Nation, die feinen Souverain Aber ſich 
babe, vorſchreiben wollte, wen ſie ſichnzu ihrem 
Könige und Oberhaupte erwahien ſollte z ande ge⸗ 
ſetzt, daß die Perſon des Stanislai jun Zeit des 
verſtorbenen Koͤnigs durch ein Reichsgeſetz vor 
unfaͤhig zur Succeſſion erklaͤret und inch aus. 
bem Reiche verftoffen worden wäre;.fo-bieltenfie 
doch dafür, daß dai die Majeſtaͤt und büch« 
fie Gewalt im Reiche fich zur Zeit des Interregnl 
en ber. Republik‘, die durch den Senat und: die 
| ia u 
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verfammileten Hitterfchaftsdeputirten vorgeftelle 
mürde, befände, fie eben ſowohl zu folcher Zeit 
berechtiget wären, ein Geſetz zu verändern oder 
gar umzuftoflen, als fie befugt wären, ein neues zu 
machen; eshätten daher die auswärtigen Puiſſan⸗ 
cen in Anfehung des Stanislai ihnen nichts vora 
zufchreiben,, fie möchten Stanislaum zum Könige 
erwaͤhlen oder nicht, wenn anders nur bierbey nichts 
wider die Verträge, die zwifchen ihrer Nation. 
und andern Staaten von Alters ber errichtet wors 
den und woran alle ihre Könige, fie möchten feyn, 
wer fie wollten, gebunden wären, gehandelt wür« 
de; ob auch.gleich die Czaarin vorwenden mwollte, 
der Ruſſiſche Hof hätte 1716. die Garantie des— 
jenigen Tractats über fich genommen, der zmia 
ſchen den Poblnifchen Conföderirten und den 
Saͤchſiſchen Trouppen gefchloffen worden, Fraft 
deſſen ‚Stanislaus von aller Amneftie aus« 
gefchloffen bleiben, follte, fo habe dieſelbe doch 
nicht. eher. ein Recht, fich. Fraft folcher: Garantie 
in die Pohlnifchen.: Angelegenheiten zu mengen, 
als: bis ein Theil von beyden contrabirenden Par: 
theyen, die den Tractat,; der vom Ruſſiſchen Ho⸗ 
fe, garantireg worden⸗ geſchloſſen, fie um Muͤlfe 
und Beyſtand anrufen wuͤrde; da nun ſolches 
noch nicht geſchehen, auch derjenige Koͤnig, mit 
dem die Republik eigentlich unter Ruſſiſcher Ga⸗ 
rantie den Tractat geſchloſſen, geſtorben, fein 
Haus aber kein Erbrecht zur Pohlniſchen Krone 
haͤtte, ſo hoͤre denn auch auf einmal ern 
TEA auf, 
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Auf, Die Rußland dazumal, da es den Tractat | 
fhlieffen Helfen, auf fich genommen. ꝛc. | 


Stanislaus war immittelft in Franfreich vok 
ler Befchäftigung. Er unterhiele mit feiner Torch: 
ter, der Königin von Stanfreih, und mit denen 
j Föniglic) Sranzöfifchen Staatsminiftern die vers 
traulichfte Correfpondenz, an den König in Schwe⸗ 
den aber und den Senat dafelbft fehrieb er die bes 
mweglichften Briefe. Die Couriers giengen: bey 
ihm täglich ab und zu, um ſowohl von allem, was 
in Anfehung der Pohlnifchen Königswahl an den 
Europäifchen Höfen vorgieng , Machricht einzus 
ziehen, als auch andere Höfe durch Franfreichs 
Vorſpruch zu bewegen, daß ſie ihm an Befteis 
gung des Pohlnifchen Throns nicht hinderlich ſeyn 
möchten. Auf den Franzöfifchen Hof harte er ſich 
am meiften zu verlaffen. Diefer war vor des 
Gtanislai Beſte, wie vor fein eigenes, beſorgt. 
Er fparte weder Geld noch Mühe, demfelben wies 
der zur Pohlnifchen Krone zu verhelfen. Alle Ges 
fandten an den auswärtigen Höfen mußten an 
Erreichung diefes Zwecks arbeiten helfen. Mar 
brauchte Verfprechungen und Drohungen. Mar 
gab gure und böfe Worte, und in Summa, man 
verfuchte alles, was man bey gegenmärrigen Ums 
ftänden für dienlich und nöthig hielt, Es würde 
‚vielleicht auch alles nach Wunfche gegangen feyn, 
wenn nur der Kaifer und Rußland folches mit 
gelafjenen Augen hätten anfehen wollen, > 
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Es war das Mißvergnuͤgen des Franzoͤſiſchen 
Hofs nicht zu beſchreiben, das er wider dieſe beyde 
Puiſſancen blicken ließ, als er von denen Bewe⸗ 
‚ gungen, die diefelben mit ihren Trouppen wider 
des Stanislai Erhebung machten, Machricht er 
hielt. Der Groß: Siegelverwahrer Chauvelin, 
der kurz zuvor dem Premierminifter , Cardinal 
von Fleury, adjungirt worden, war der erſte, der 
zum Kriege rieth. Er wuſte die Beleidigung der 
Ehre, die hierdurch der Krone Franfreich zuges 
füget worden, dem Könige, der Königin, dem 
Cardinal Fleury und allen Großen des Hofs fo 
nachbrücklich vorzuftellen, daß fie alle für gut bes 
fanden, den Kaifer, fo bald die Wahlgefchäfte 
zu Warfchau niche nach Wunfche gehen würden, 
mit. Krieg zu überziehen; und damit man um fo 
vielmehr im Stande feyn möchte, ihm die Spie 
Ge. zu bieten, und in Italien ſowohl, als in 
- Deurfchland Abbruch zu thun, fuchte man nicht 
nur den Spanifchen, Schmwedifchen und Sardi« 
nifchen, fondern auch viele deurfche Höfe auf feine 
Seite zu bringen, und fie zu bewegen, daß fie ſich 
wider den Kaifer und Rußland in eine Allianz 
einlaffen möchten. Am Spanifchen und Sardis 
nifchen. Hofe feßte es dißfalls Feine große Schwie 
rigkeit, weil beyde Höfe Luſt hatten, ihre Grem 
zen zu erweitern und bey ſo vortheilhafter Gelegen⸗ 
heit Eroberungen zu machen; aber an dem Schwe⸗ 


| diſchen und den meiften deutfchen Höfen wollte 


es der Krone Frankreich nicht fo gut gelingen, weil 
Leben Stanisl, u ber 
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der erftere;.ganz und gar; nicht Luſt hatte, ſich in 
einen. Krieg einzulaffen, die: leßtern aber es nicht 
für nöthig erachfeten,, fich in diefe weit ausfehen« 
den Händel zu mifchen. — 
Odb nun gleich die Tractaten mit Spanien und 
Sardinien in kurzem zur Richtigkeit kamen, ſo blieb 
doch die Unterzeichnung derſelben ſo lange ausge— 
ſetzt, bisgpie Pohlniſche, Koͤnigswahl ihre Endſchaft 
erreicht und man geſehen, wer ſich dißfalls den Ab— 
fichten der Krone Frankreich widerfegen wuͤrde. 
Immittelſt wurde in Sranfreich fo wohl als in Spas 
nien und in den Sardinifcyen Landen alles veran« 
ftaltee, was zu einem blutigen Kricae erfordere 
wurde. Sonderlich gefchahe folches in Franfreich. 
Die Regimenter wurden in completen Stand ge= 
fegt, von Mund: und Kriegsprovifion ein großer 
Vorrath zufammen gefhaft, bier und da Laͤger 
abgeftothen und folche bezogen, die Flotten eiligft 
ausgerüftet und gegen die Grenzen von Deutfch" 
land und Italien fehr große Bewegungen der 
Trouppen gemacht. Bey dem allen aber beforg= 
fe fich der Kaifer nichts böfes, Er hielt die Fran 
zöfifchen Kriegsrüftungen vor ein Schreckbild, und 
glaubte , daf fie bloß zu dem Ende vorgenommen 
würden, damit dadurch die benachbarten Poten« 
Faten abgefchrecft würden, fi) der Wahl des 
Stanislai hinderlich zu erweifen. Man feßte fich 
daher kaiſerl. Seits in Eeine fonderliche Gegenver« 
faffung. Denn man bildete fich nicht ein, daß 
Sranfreich um der Pohlnifchen Königswahl willen 
den 
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den Frieden brechen, vielweniger daß Spanien 
und Sardinien Theil daran nehmen, und am 
allerwenigſten, daß Großbritannien und. Holland 
hierbey ſtille figen und den Kaifer, wenn er feind« 
lich angegriffen würde, ohne Huͤlfe laffen würden, 


Allein Frankreich hatte fich fehon mit Engels 
land, Holland, Dannemarf, Schweden und vie- 
fen andern Staaten dahin verglichen, daß, mo 
folche ja fich des Stanislai und feiner Wahl zum 
Pohlniſchen Throne nicht annehmen mirden, fie 
Doch wenigftens bey einem dieſerhalb enrftehenden 
Kriege neutral verbleiben wollten. Mit dem Pris 
mas unterhielt man eine geheime Correfpondenz 
und verabredefe mit ihm die Art, wie Eranislaug 
ficher und incognito nach Poblen fommen möchte, 
Um auch die auswärtigen und widrig gefinnten 
Magnaten defto ficherer zu machen, ließ der Pris 
mas ausfprengen, daß der Wahltag weiter hinaus 
gefegt und bis in Detgber verfchoben werben follte. 


Dreer Koiſerliche und Ruffifche Hof lieffen ins 
befien mit ihren Trouppen ſolche Bewegungen 
machen, daß man deurlich erkannte, wie fie ges , 
fonnen wären, fic) der Frhebung des Stanislai 
mit aller Macht zu mwiderfögen. Der Kaifer ließ 
fein Sager bey Oppeln in Echlefien durd) einige " 
Saͤchſiſche Regimenter verftärfen, die Ruffiiche 
Kaiſerin aber gab ihrem General Laſci Befehl, 
mit der unter fich habenden Armee in Litthauen 
einzuruͤcken, wobey fie. zugleich eine “anfehnfiche 
— Ma Flotte 
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Flotte in die Oſtſee ſchickte, um der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Flotte, wenn ſie Stanislaum nach Pohlen 
überbringen ſollte, aufzupaſſen. Als der Gene— 
ral Laſci mit der Armee im Aug. den Pohlniſchen 
Grund und Boden betrat, ließ er durch ein Ma⸗ 
nifeſt allenthalben kund thun, was ſeiner hohen 
Principalin Abſicht ſey, nämlich der unterdruͤck- 
ten Republik als ein Freund zu Huͤlfe zufommen,, 
Eben diefes wurde auch in Warfchau durch den 
Ruſſiſchen Gefandten ſowohl fchriftlich als münd« 
lich zu erfennen gegeben, und dabey ausdrüclic) 
declariret, daß die Republif von Seiten der 
Ruſſiſchen Kaiferin nichts zu befürchten habe, 
indem fie ihre Armee als eine gute Freundin und 
bloß zu. Behauptung der freyen Wahl einrücen 
offen, auch derfelben Befehl ertheilet, keinen 
Menfchen zu beleidigen und für ihr Geld zu zeh— 
ren; daferne aber die Nepublif wider Vermuthen 
den Stanislaum ermählen doll wuͤrde die Sreunds 
ſchaſt ein Ende nehmen und die Ruſſiſche Armee 
auf Diſcretion zu leben anfangen, Es Fam zu« 
gleich ein weitläuftiges Manifeft zu Rechtfertigung 
diefer Demarfchen heraus, das diefen Titel führte: 
Manifeft derer rechtmaͤſſigen Urſachen, wels 
- „be Ihre Auffifch- Raiferl. Maj. bewogen, 
Dero an denen Grenzen verſammlete Troup- 
pen in Poblen einvücken zu lafjen und swar 
auf Verlangen derer vornehmften Glieder 
der Republik Pohlen, wie nicht. weniger 
auf Begehren Pwohl derer — 
u als 
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als auch des Pohlniſchen Adels, um das 
durch Die Freyheit ihrer Wahl zu behau⸗ 
. pten, zugleich aber aud) eine —— 
Unterdruͤckung zu verhindern. 


Der Primas, der bisher nicht undeutlich zu ver⸗ 
ftehen gegeben, es fey ratbfam, den Wahltag 
noch auf einige Zeit aufzufchieben , wurde nuns 
mehro, da er von dem Anmarfc) der Ruſſen hör 
te, anders Ginnes. Kr befand vor gut, die 
Königsmahl je eher je lieber vor fich gehen zu laf- 
fen und wartete mit Verlangen auf den 25. Aug, 
als. an welchem Tage der Wahlreichstag feinen 
Anfang nehmen follte. Je näher aber die. Zeit 
herbey kam, je mehr fuchte er die ausmärtigen 
Sefandten, welche ihm in feinem Vorhaben hin« 
derlich zu feyn fchienen, dahin zu bewegen, daß 
fie zur Zeit der Konigswahl ſich einige Meilen weit 
von der Stadt Warſchau entfernen oder widrigen⸗ 
fals ihrer eigenen Schuld es zuſchreiben moͤchten, 
wenn ihnen waͤhrend dem Reichswahltage etwas 
widriges begegnete. Allein fie thaten die einmüs 
thige Declaration, daß meil bey der Wahl der . 
vorigen Könige die fremden Geſandten gegenwaͤr⸗ 
tig geblieben, fie vorjetzo ein gleiches zu thun ent» 
fchloffen wären, 


Nachdem fich der Adel aus den Woywodſchaf—⸗ 
ten zuſammen gezogen und auf das, bey Wars 
fhau mit einem Graben umgebene Wahlfeld be» 
geben batte; ;, nahm der Wahltag den 25. Aug. 

u 3 ſeinen 
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feinen Mfäng. Es ‘war diefes vor Frankreich 
ein merfwürdiger Tag. Denn es iſt folcher dem 


Gedaͤchtniß ‘des heil. Ludwigs 1X. Königs in 


— 


Frankreich, gewidmet, daher derſelbe insgemein 
das groſſe Ludwigsfeſt in Frankreich genennet 


‚wird. Ob aber der Primas mit Fleiß dieſen 


Tag zu Eröffnung des Wahltags beſtimmt, laſ—⸗ 
fen wir als ungewiß an feinen Ort geftelle feyn, 
Als diefer Tag berbey gefommen, nahmen die 
MWahlgefchäfte ihren Anfang. Zufoͤrderſt ver 
fügte. man fih in die St. Johanniskirche zu 
Warſchau, allwo ver pabfil. Nuncius Paolucci 
die folenne Meffe und der Bifchof von Chelm die 
Predigt hielt. Won. dar begaben fich die Anz 
yefenden nach dem fogenannten Schoppen, fo 
etwann eine halbe Stunde von der Stadt aufger 
bauet war, Der gemwefene Convocationstags⸗ 
Marfchall Maffalsfi, Starofte von Grodno, ers 
öffnete die Seffton durch eine Rede, worinnen 


er die Landbothen ermahnte, unverzüglich zur 


Wahl eines Marfchalls zu fehreiten und fodenn, 
wenn der Conföderationseid von denen, Die ihn 


noch nicht geleiftet, abgelegt worden, zu rath⸗ 


ſchlagen, wie man fich gegen die Ruffifchen Krieges 
völfer, die in Litthauen eingerüdt, zu verhalten 
habe. Es ſetzte hierauf verfchiedene Tage lang 
fehr groſſe Debatten, ebe der Herr Radziewski 
den 31. Aug. zum Neichstagsmarfchall erwaͤhlet 
wurde. Der Fürft Wisniowigfi hatte ſich einige 
Tage vorher mit dem Primas: und. feinem An 

| £ hange 
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hange ſo entzweyet, daß er wider alles, was auf 
dem Convocationsreichsfage vorgegangen und noch 
auf diefem vorgehen "würde, 'proteftirte und mit 
vielen Landbothen und zwey Woywodſchaften von 
dem Wahlfelde weg, und über die Weirel nad) 
Prag gieng, mo fich bereits viele Pohlen und 
Litthauer befanden, die nicht anders, als-unfer ge« 
wiſſen Bedingungen auf den Wahlplag fommen 
wollten. 
Nachdem der neuermählte Neichstagsmar ſchall 
den gewoͤhnlichen Eid abgelegt und andere, ihm 
zufommende, Gefchäfte verrichter, erfolgte den. 
4. Sept. die Bereinigung der Landbothen mit dem 
Senate. Weil nun die auf der andern Seite der - 
Weixel feinen Theil an dem, was vorgieng, nebs 
men wollten, fondern vielmehr feyerlichit darwi— 
der proteftirten, gerieth der Primas mit denen, 
die er ‘auf feiner Seite hatte, in einen folchen 
Zorn, daf er wider fie ein fehr hartes Manifeft 
publiciren ließ, darinnen fie für Feinde des Was 
terlands, für Rebellen und ehrlofe Sente erklärt, 
als verfaufte und vom Feuer einer höflifchen Wuth 
inficirte Glieder von dem Leibe der Nepublif ab» 
gefondert und als unnatürliche Kinder, die ihre 
graufamen Hände an ihre Mutter, naͤmlich ihr 
Vaterland, geleget, verflucht wurden. Es war 
den 4:.Sept. auf dem Wahlfelde zwifchen War- 
fhau und Wola unterfchrieben. 

in eben dem Tage: übergab der Sranzöfifche 


Abgefandte dem Primas und Senate eine Schrift, 
Va darinnen 


® 
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darinnen er im Namen feines Königs wegen des 
Stanislai die größten Berfprechungen that. Er 
läffer fich unter andern alfo vernehmen: „Wollte 
„die gegenmärtig verfammlete edle Pohlniſche Na— 
„tion ſich entfchlieffen, Durch einmuͤthige Wahl 
„den Allerdurchlauchtigften Könıg Staniss 
„laum auf den Pohlniſchen Thron zu erheben, 
„ſowohl in Anfehung feiner ausnehmenden Zus 
„genden und der vielen Verdienſte gegen fein Bas 
„terland, als audy weil er des Allerchriftlichften 
„Königs Schwiegervater ift, fo verfpricht mein 
„König, denfelben nicht allein durch Die von Gore 
„verliehene Gewalt zu vertheidigen, fondern auch, 
„daferne die benachbarten Potentaten die Repu— 
„blif diefer Wahl halber feindlich anfallen follten, 
„derfelben durch mich wichtige Summen zahlen 
„zu laflen, fo viel als nörhig fern wird, die 
„Trouppen der Republik zu verftärfen. Daferne 
„aber auch die benachbarten Staaten diefe Wahl 
„fo, mie es recht und billig, unangefochten, und 
„die Republif in Ruhe liefen, fo verfpricht den= 
„noch mein König, zu Bezeugung feiner aufrichti— 
„gen Freundfchaft, zwey Jahr nach einander dem 
— Feiftande die durch die Confoͤderation vom 
„Jahr 1717. geordnete Contributiones richtig zah« 
„len zu-laffen und follen diefe zwey Jahr von dem 
„Monate Merz des 1734ſten Jahrs an gerechner | 
„werden,,, 
Als diefes in Pohlen vorgieng, hafte fich Kos 
nig Stanislaus in Frankreich felbft aufgemacht, 
um 


Lebensbeſchreibung [1733.] 313 


um ſich in Perſon auf dem Wahlfelde zu Warſchau 
Ainʒufinden. Es wurde aber ſeine Reiſe, die er 


incognito verrichtete, ſehr behutſam veranſtaltet 


und doc) ſehr gluͤcklich vollendet. Nachbem er 


der, mit dem Primas genommenen, Abrede nach 


zu feiner Abreife alles in Richtigkeit gebracht, ers 


hub er fich aus feiner bisherigen Reſidenz zu Cham: 


‚bord mit feiner, Gemahlin nach Berfailles, allwo 


er den 20. Aug. von dem Könige und der Königin, 
wie auch zu Meudon von den Fonigl, Kindern, 


ingleichen von feiner Gemahlin, die ſich über fei«. 


ner Abreife fehr betruͤbt bezeugfe, beweglichen 


‚Abfchied nahm. Er Hielt hierauf noch mit dem 


Groß» Siegelverwahrer Chauvelin zu Chaville, 
und mit dem Herzoge von Maine zu Seaur eine 
Unterredung, und gieng ſodenn mieber nach 

Chambord zuruͤcke. Unterwegens fprach er bey _ 
dem Cardinal von Biſſy zu Berny ein, allwo ſich 

der Maltheferritter, Herr von Thianges, welcher 
ihm. an Alter und Leibesgeſtalt ziemlich gleich Fam, 


"bereits eingefunden hatte. Diefer mußte allhier 


deffelben Kleider anlegen und mit des Stanislaf 
Gefolge die Reife nah Chambord fortſetzen. 
Das blaue Ordensband, das er frug, ‚und ber 


« Fonigl, Wagen, worinnen er fuhr, machten, daß 


die 5 Perfonen zu Pferde, welche zur Bederfung 
neben ber ritten, felbft nicht anders glaubten, als 
daß der toürfliche Etanislaus von ihnen begleitet 
würde, zumal da es bereits finfter zu werden 


angefangen hatte. ‘Den andern Tag reifete dieſer 


5 ver⸗ 


314 Des wohlthätigen Philoſophen 


vermeynte Stanislaus von Chambord ad. Er 
nahm den geraden Weg nach Bretagne, gieng 
den 25, Aug. durch die Stadt Nennes und eilte ' 
nach Kr, wo dantals die ausgerüftete Franzoͤ—⸗ 
fifche Efcadre vor Anfer lag. Aber anftatt nach 
Breſt zu gehen, lenkte er ſich gefchwinde nad) 
Lanvaux, einem Dorfe auf der Nheede, wohin. 
fih die Flotte abgeredeter maffen von Breft bege- 
ben hatte. Allhier gieng er vermittelft einer 
Chaloupe in der Macht zmwifchen vem 27. und 
28. Aug. unter Abfeurung derer Canonen zu 
Schiffe. Jedermann glaubte, es fey diefes der’ 
rechte Stanislaus, daher man ſich ſehr eyfrig er⸗ 
wieß, ihn zu bedienen, um mit der Zeit von ihm, 
wenn er zum Beſitz ſeines Reichs kaͤme, eine 
Gnadenbelohnung zu erhalten. Die einzigen beys 
den Commandeurs von der Flotte, der Marquis 
von $uzerne und der Nitter von $uynes, mußten 
um das Geheimniß, die fid) aber im geringften 
nichts merfen liefen; mobey der vermennte Sta⸗ 
nislaus die Vorfichtigkeit brauchte, -daß er fich 
gar felten fehen ließ. = 
Indeſſen da man auf der Efcadre das Blend» 
werk machte, fraf der wahre Stanislaus in Ges 
feilfchaft des Ritters Dandelot, von welchem man 
faget, daß er acht Sprachen veden fünnen, in» 
cognito feine Reife } zu Sande über Straßburg 
durch Deutſchland nad) Pohlen an. Der Ritter 
ftellee einen Kaufmann vor und König Stanislaus 
deſſelben Factor, der j jenem zugleich auſwartete. Er 
beſtellte 
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beftellte in den Wirthshäufern das Effen, machte 
mit dem Wirthe die Rechnung und that überhaupt 
alles, was von einem Bedienten, der mit feinem. 
Heren reiſet, und feinen würflichen Sagvay ab⸗ 
giebt, gefodert werden fann, Bon Straßburg 
fegten fie die Reiſe zu Pferde fort, nachdem fie 
bis dahin fich einer , fehlechten Kutſche bedienet 
hatten. Ob man nun wohl nicht eigentlich fagen 
fann, durch was für Städte fie auf eine fo vers 
ſtellte Art gereiſet, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß 
fie durch Muͤnſter und Berlin gegangen, an wel—⸗ 
chem leßtern Orte fie durch ihre Srepgebigfeit füs 
wohl einem Dfficier, der nach Spandau geſetzt 
worden, als einem gemeinen Soldaten, der auf 
der Wache geftanden und durd) die Spifrutben 
laufen muͤſſen, groffe Verantwortung zugezogen 
haben. Die Umflände Davon werden alfo 
erzähle: 

Als fie an das Thor famen, fprac) der Rit⸗ 
ter Dandelot zu dem Hficier, der die Wache hat. 
fe, auf deutſch, er fen ein Kaufmann, der fich zu 

Warſchau niedergelaffen habe, und feines Ges 
werbes wegen verreifet gewefen, nunmehro aber 
. mit feinem Factor wieder nach Haufe Fehren wollte, 
Da nun der Offieier die Päffe zu fehen verlangte, 
ließ der Kaufmann folche feinen Factor voriveis 
fen; welcher denn diefelben aus einer bey. fich ha— 
benden Brieftafche , die voll Scripturen war, 
langte, und dem Officier zeigte. Nachdem num 
diefer die Paffe gelefen und einen Ducaten s vi 
an 
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» Hand befommen, mit der Bitte, fie, weil ihre - 
Keife dringend wäre, nicht lange aufzuhalten, 
festen fie ungehindert Ihre Reife nach Franffure 
an der Oder for. As fie fich der Pohlniſchen 
Grenze genäherf, erfundigten fie -fic) nach einem 
bequemen Fuhrwerke, weil fie als Pohlnifche 
Kaufleute gerne bey Zeiten in Warfchau feyn 
wollten. Hierauf meldete ihnen der Wirth, daß 
vor wenig Tagen eine vornehme Perfon nebft ei» 
nem Geiftlichen aus Warfchau bier angelangt waͤ⸗ 
re, die fich nach einem Kaufmann, der Waaren 
bey fich führte, erfundiger hätte. Diefe würden 
- ehefter Tage wieder hach Warfchau zurücke geben, 
da fie denn vielleicht mit denfelben fortfommen 
fönnten, Beyde Theile fprachen hierauf einans 
der mif vielem Vergnügen, und ftellten fi), als 
ob fie von ohngefähr zufammen kaͤmen. Sie 
wurden bald einig, ‚mit einander in Gefellfchaft zu 
reifen. Man durfte fich aber über folche Wills 
fährigfeit nicht verwundern, weil der vornehme 
Herr aus Warfchau der junge Marquis von 
Monti, ein Vetter des Franzöfifchen Abgefand- 
tens, und der Geiftliche deffen Hofmeifter war, 
welche von dem befagten Ambaffadeug an die 
Grenze gefchickt worden, um allda den Stanis- 
laum zu erwarten. Weil fihs aber mit deffen 
Anfunfe ein wenig über die beftimmte Zeit verzo« 
gen hatte, waren fie bereits entfchloffen gemwefen, 
wieder zurücfe zu gehen, als ihnen von dem Wirthe 


gemeldet wurde, daß der erwartete Kaufmann an« 
3 | gekom⸗ 


# | 
Lebensbeſchreibung. 11733.] 317 


gekommen waͤre. Sie reiſten alſo zuſammen 
nach Warſchau, mo fie den 7. Sept. gluͤcklich an« 
kamen. | 3 
Mittlerweile war die Franzöfifche Flotte, wel— 
che in allen aus 18 Schiffen beftund, aus dem 
Hafen zu Breft ausgelaufen, Sie nahm ihren 
Weg durdy den Canal, der Frankreich von En— 
gelland ſcheidet, feegelte zwifchen Calais und 
Douvres hin , und nachdem fie an den Holländis 
ſchen Küften vorbey gefchiffee und zu Dünfirchen 
noch einige erfahrne Echiffsleute eingenommen 
hatte, richtete fie ihren Jauf nad) Morden. Gie 
fprengre allenthalben aus, daß Stanislaus fich 
soirflih auf ihren Schiffen befände, und daß fie 
Defehl Hätte, ihn bey Danzig ans fand zu ſetzen. 
Der Ritter von Thianges, welcher deffen Perfon 
fpielte, genoß alle koͤnigliche Ehre, und meil die 
wahre Befchaffenheit-deffelben nur wenig Bertraus 
ten befannt war, fo gab fich jedweder große Mühe, 
fich von ihm eine Gnade auszubitten, wenn er in 
fein Reich kommen würde. Je groͤſſer nun die Bes 
gierde diefer Leute war, ihr Gluͤcke durch ihn zu 
machen, deſto geneigter ermwieß er fich in feinen? 
Verfprechen. Jedoch die Freude währte nicht 
länger, als bis die Flotte den 17. Sept. zu Hels 
fingör angelangt war. Hier hatte die Comoͤdie 
ein Ende, Der Nitter von Thianges legte feine 
Masque ab, und feine neuen Favorifen wurden 
mit großer Beftürzung gewahr, daß der Grund 
ihrer. Hoffnung ein bloſſes Gauckelſpiel — 
| Ä er 


— — 7 
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Der vermeynte Stanislaus kehrte darauf uͤber 
Hamburg zu Lande wieder nach Frankreich zur 
ruͤck. — 
Unterdeſſen hatte die Franzoͤſiſche Flotte einen 
harten Sturm erlitten, und ſowohl den Maſt auf 
dem Admiralſchiffe,“ als auch verſchiedene 
andere Dinge verlohren. Jedoch auf Befehl des 
Koͤnigs in Daͤnnemark wurde dieſelbe in dem 
Sunde gar wohl aufgenommen, und: ihr alle Höfe 
lichkeit erwieſen. Sie Fonnte nach ihrem Ben 
lieben bleiben, und den durch den Sturm an ihren 
Schiffen erlittenen Schaden wieder ausbefjern 
laſſen, aud) ſich mit allen Nothwendigkeiten ver 
fehen. Der Aomiral, Marquis von Luzerne, 
hatte die Gnade, mit einer Svite von 200 Per= 
ſonen, welches. lauter Edelleute waren, die wie 
See: Cadets gefleidet giengen, bey den Füniglis 
chen Herrfchaften zu Friedrichsberg feine Aufwar— 
gung zu machen. Indeſſen ftunden viele in den 
Gedanken, es würde diefe Franzoͤſiſche Eſcadre 
große Dinge in der Oſtſee unternehmen, fich 
auch mit der Schwedifchen Seemacht vereinigen, 
und die Ruſſiſche Flotte auffuchen, die fid) niche 
weit von der Danziger Rheede hatte fehen laffen, 
folglich fih den Weg nah) Danzig mit Gewalt 
öffnen und zum Vortheil des Stanislai eine Lan⸗ 
dung unternehmen, Alleine die große Hoffnung, 
welche die Stanislaifch · gefinnten auf folche Zeis 
sungen gebauet, fiel auf einmal hinweg, als die 
verficherte Nachricht einlief, Daß bie RER 

J otte 
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Flotte bis auf zwey oder drey Fregatten ohngefaͤhr 
in der Mitte des Octobers wieder nach Hauſe 
gefeegelt wäre, 

Immittelſt war, wie oben gebacht, die Mare 
ſchailswahl auf dem Wahlfelde bey Warſchau zu 
Stande gekommen. Sie fiel auf den Herrn 
Radziewski, welchen die Stanislaiſche Parthey 
zuerſt in Vorſchlag gebracht hatte. Er ſtammte 
aus der Familie des Primas gleiches Namens 

her, welcher zu Anfang der Regierung des ver— 
ſtorbenen Königs Auguſti IL. viele Unruhen vers 
urfachet hatte. Der jeßige Primas fuchte nuns 
mehro, da die Marfchallswahl nach feinem Wuns 
ſche ausgefallen, die Gemüther auf alle Art und 
Weiſe zu gewinnen und feine vorhabende Koͤ— 
nigsmahl möglichft zu befchleunigen, Die Freun⸗ 
de bes Stanislai bedienten ſich hierbey der Zeif, 
und fuchten mit prächtigen Reden deſſen Lob 
herauszuſtreichen; wiewohl fid) auch andere, far 
. ben, die der Berfammlung ſehr nachdruͤcklich vor— 
ſtellten , was für Ungluͤck die ehemalige Wahl 
Diefes Herrn der Nepublif zugezogen, und mie 
nöthig es ſey, dahin zu ſehen, daß man fich 
nicht aufs neue dergleichen Unglück über den Hals 
braͤchte, zumal da nicht nur Rußland fefte darauf 
beftehe, diefe Wahl mie Gewalt zu verhindern, 
fondern auch von Seiten Deutfchlands der Res 

publif mie zwey mächtigen Armeen gedrohet würde 
Allein der Primas, der fic) die perfönliche Are 
kunft des Stanislai taͤglich vermuthete, ward 
baue 
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dadurch nur deſto enfriger gemacht, wor dieſes 
Prinzens Beſte zu arbeiten. Er harte felbft die 
obige Declaration des Franzöfifchen Abgefandtens, 
um ihr ein defto gröffer Gerichte zu geben, unter 
zeichnet und fie der Verfammlung den 6. Sept. 
vorleſen laſſen, auch ſich fefte vorgenommen, den 


ten diefes zur Wahl zu fehreiten und den Sta— 


nisfaum zu proclamiren, Allein das Ziel murde 
ihm verrücdt, da die Wonmodfchaften nicht zu 
Pferde figen wollten, und den 6. Sept. verfchies 
dene von denfelben ſammt einigen vornehmen 
Magnaten, nachdem fie wider die Unterdrückung 
der Freyheit proteftire hatten, fi) nach Prag 
begaben. | 
Es gab zu foldjer Entfernung das obige Ma⸗ 
nifeft wider diejenigen, die die Ruſſiſchen Troup⸗ 
pen ins Neich gelockt haben follten, nicht wenig 
Anlaß. Denn nachdem man vergebens vorge 
ftelle, daß wenn diejenigen, welche etwann die 
Ruſſen zu Hülfe gerufen haben möchten, deßwe⸗ 
ger vor Feinde des Vaterlands erflärt werden 
follten, man nothwendig ein gleiches wider Die- 
jenigen vornehmen müßte, welche Schweden und 
Sranzofen, ja fo gar Türfen und Tartarn in das 
Reich locken mwollten; fo wurden viele dadurch be= 
wogen, das Wahlfeld zu verlaffen, und ſich über 
die Weirel zu der Gegenparthen zu retiriren. 
Diefes that unter andern auch der Woywode von 
Cracau, Fürft $ubemirsfi, nachdem er den 
8. Sept. zu Warfchau in Gegenwart bes Primas, 
Ä 0 wie 
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wie auch vieler andern Senatoren und Edelleure 
folgende nachdrückliche Nede gehalten: 

„sch bin. hierher gefommen, werde auch 
„nicht eher wieder aus diefem Zimmer gehen, bis 
„ich gefeben, wie ihr es mit dem Manifeft wider 
„die Ruſſen Halten wollet. Wenn ihr folches zur 
„Wuͤrklichkeit beinget, fo erkläre ich mich hiermit, 
„daß ihr auch ein Manifeft wider diejenigen errich« 
„ten und fie alle vor Feinde des Vaterlandes des 
„elariren müffee, welche die Franzoſen, Türfen 
„und Tartarn ins Sand bringen wollen, Ihr Ela 
„get, daß man die Nuffen herein gerufen habe, 
„und fend felbit die einzige Urſache, daß fie gekom⸗ 
„men find, indem ihr bloß und allein den Stanis⸗ 
„laum erheben wollet, welchen die benachbarten 
- „Potentaten weder leiden Fönnen, noch wollen, 
„Was habt ihr denn vor eine Macht denen Rufe 
„fen entgegen zu ftellen? Wollt ihr fie mit einer 
„Hand voll Wolf beftreiten, ſo werdet ihr die 
„Republik zum Gefpötte der ganzen Welt machen 
„und derfelben unzähliges Uebel und Unglück zu⸗ 
„ziehen, Es ift daher Fein ander Mittel, die 
„Ruſſen aus dem Lande zu bringen, als wenn ihr 
„dem Stanislao abſaget, auch die Einigkeit, den 
„Srieden und die Freyheit wieder herſtellet. 
„Wenn ihr diefes thut, fo will ich und gegenwaͤr⸗ 
„eige Herren, welche mit mir eines Sinnes find, 
„uns wieder mit euch vereinigen, eine frene Wahl 
„anftellen und denjenigen, "welchen ung Gott ins 
„Herze geben wird, zum Könige erwaͤhlen hel⸗ 

1. Keben Stanisl, * „fe, 
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F ‚fen. Wo ihr aber folches nicht thut, fondern 
„fortfehret ‚die Freybeit zu unterdruͤcken, indem 
‚sähe ale Diejenigen vor Feinde des Vaterlandes 

„declarivet, die einzig und allein dem Gtanislao 

„zuwider ſind, und ihnen brohet, ſie glle umzubrin« 

„gen, fo erfläre ich hiermit oͤfſentlich ‚DaB wie 

„ninmmermehr den. Staniskaum ‚annehmen, ſon⸗ 

„dern bis auf den legten Blutstropfen herzhaft vor 

‚sie Freyheit fechten werden, _ Er; 


7 9b nun wohl hierauf eine-große Menge von 
dem anweſenden Adel Zgoda ausrief, anzuzeigen, 
daß fie dem Woywoden benpflichteten.und es be⸗ 
ftändig mit ihm halten wollten, fo fruchtete doch 
diefes bey der GStanislaifch-gefinnten Parthey 
nichts, weil fie denjenigen, den fie verlangten, 
fchon bey fich hatten. Denn Stanislaus war. 
nunmehro wirklich zu Warſchau incoghito anges 
langt und hatte fein Quartier bey dem Franzöfle 
fchen Abgefandeen genommen, allwo er von dem 
Primas und denen Woywoden von Kiow und 
Mafovien, Pototfi und Poniatowski, die von Als 
ters her noch feine guten Freunde waren, mit -al« 
len Ehrenbezeugungen empfangen , auch von ihm 
hinwiederum mit allen Zeichen einer ſonderlichen 
Hochachtung aufgenommen worden. Der Fürft 
$ubomirsti, Woywode von Cracau, verließ bey fo 
geftalten Sachen das Wahlfeld und begab fich auf 
die andere Seite der Weird zu der Parthey des 
Fuͤrſtens Wisniowitzki. — | 


— 
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Den 9. Sept. brauchte man’ die üiſt, daß R 
* auf dem Wahlfelde, wo ſich wohl 40000 
Edelleute befanden, ausſprengte, es haͤtte ſich 
der Kaiſer erklaͤrt, der Wahl des Stanislai nicht 
mehr entgegen zu ſeyn; ingleichen, es waͤre eine 
Sranzöfifche Armee bey Oliva gelandet, welcher 


‘eine Schwedifche Flotte fammt vielen Trouppen 


folgen würde. Hierdurch wollte man verhindern, 
daß der häufig verfammelte Adel bey der immer 
mehr fich nähernden Kuffifchen Armee den Murh 
nicht finfen laffen möchte, noch ſich weigern, dent 
Stanislao feine Stimmen zu geben. Jedoch der - 


Kaiſerl. Ambaſſadeur fieß gar bald Fund machen, 


daß diefe Gerüchte ganz und gar ungegründee 
wären. 

Den 10. Sept. ließ ſich König Stanislaus in 
prächtiger Pohlniſcher Kleidung zum erften male 
zu Warſchauoͤffentlich fehen, indem er in Beglei« 
tung des Kron» Großfchaßmeifters, " Grafens 
Oſſolinski, und des Kron-Großmarſchalls, Gras 
fens Mniszech, in die Kreuzkirche gieng und die 


Meſſe anhoͤrte. Jedermann war begierig, die⸗ 


ſen Herrn zu ſehen. Seine Feinde ſowodi, als 
ſeine Freunde richteten ihre Augen auf ihn. Den‘ 
letztern huͤpfte das Herze fuͤr Freuden, daß ihnen 
ihre Anſchlaͤge gelungen und ſie denjenigen ſchon 
bey ſich ſahen, nach deſſen Ankunft ſie ein ſo ſehn⸗ 
liches Verlangen trugen; wie ſie denn auch ihr 
Vergnuͤgen durch einen frolockenden Zuruf meht 
als » a zu ri —— = r e 

8 
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Es war dieſer Tag von dem Primas und ſei⸗ 
nem — 5 feſte geſetzt, die Wahl des Stanis⸗ 
lai zu vollziehen; daher ſich auch die noch vorhan⸗ 
denen Woywodſchaften unter Trompeten : und Pau⸗ 
Cenfchall zu Pferde auf den Wahlplag begaben, 
allwo fich der Primas gegen die Mittagszeit gleiche 
falls einfand, Er wurde von den Bifchöfen von 
Plotzko und Ermeland, Zalysfi und Szembeck, 
ingleichen feinem Bruder, dem Wonmoden von 
Kiow, und dem Grafen Poniatewsfi, ſammt vies 
len andern vornehmen Magnaten. begleitete. Er 
umritfe die Woywodſchaften, um von denfelben 
ihre Meinungen einzuhohlen. Die meiften.gaben 
ihre Stimmen dem Stanislao, und es 'fchien, 
als ob der Primas felbigen Abend fchon Luft hätte, 
enfelben zu proclamiren, Allein er Eonnte mie 
Sammlung der Stimmen nicht fertig werden, da⸗ 
ber er die Vollziehung feines Vorhabens bis auf 
den folgenden Tag verfchieben mußte, ar 
An · dieſem Tage that der Primas abermal die 
Umfrage zu Pferde, Er hatte vier bis fünfhun« 
dere Edelleute bey ſich, die ihn- begleiteten, und 
- beftändig ausriefen: Stanislaus Lesczinski 
PU Rönig feyn! Der Eronregimentarius und, 
Woywode vonMafovien, Graf Poniatomwsfi, ritte 
abermal vor ihm ber und ſchwatzte dem Adel lauter 
füffe Dinge vor. Er ſprach unter andern: Sie 
follten nur einig feyn, fo hätten fie nichts zu be⸗ 
fürchten, fondern die Abfichten und der Troß ihrer 
Seinde würde zerſchmelzen, wie, ber Schnee * 


w: 
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der Sonne. Allein der Primas fand dem ohn⸗ 
geachtet’vielen Widerfprud. Der Wonmode von 
Sendomir, Fürft $ubomirsfi, und der Eaftellan 
von Radom gaben ihm auf gefchehene Anfrage 
zur Antwort: Sie würden demjenigen ihre Stim⸗ 
‚men geben, ‘von deffen Erwählung man Eeinen 
Krieg, noch die Verheerung des Vaterlandes zu 
beforgen hätte. Der Starofte von Opezno, Mas 
lachorwsfi, der nah dem Radziewski die meifte 
Hoffnung zum Marfchalsftabe gehabt, erklärte 
fich noch weit lebhafter. Er nabete zu dem Pri» 
mas, und nachdem er feinen Mantel abgemworfen 
und feine Bruft eneblöffet hatte, rief er mit lauter 
Stimme: Wan drober alle diejenigen nie, 
dersubsuen, welche fich der Wahl des 
Stanislai widerfegen. Hier bin ih. Ich 
erklaͤre mic) Öffentlich. wider ihn und pros 
teftive wider dieſe Mahl. Laſſet doch ein⸗ 
mal ſehen, wer das Kerze haben wird, 
mich niederzubauen? Es wurden diefe Herren 
durch neun Compagnien Edelleute aus der Woy⸗ 
wodſchaft Sendomir unterftüßet, wodurch der 
Primas abermal abgehalten wurde, zu der vor« 
babenden Proclamation zu ſchreiten. 


Den 12. Sept. fand fich der Primas abermat 
und zwar in eben der Begleitung, wie den Tag 
zuvor gefchehen,, auf dem Wahlfelde ein, woſelbſt 
bald nach feiner Anfunfe ein gräßliches Gefchren 
von Vivat Stanislaus I. erſcholl. Der Graf 

3 Poniatows⸗ 
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Poniatowski ermangelte nicht, eben wie vorher 
gefchehen, denen Edelleuten die. Perfon des Sta« 
nislai als eine folche weife anzupreifen, daß allein 
durch deſſen Wahl die Ruhe des Reichs erhalten 
und ihre Freybeiten und Vorzüge. fefte geſtellt 
werden fönnten. Allein es fanden fi) dem ohn⸗ 
geachtet einige, welche in Vorſchlag brad)ten, 
daß es zu Verhütung einer Spaltung beffer fey, 
einen- Piaften zu ermählen, der allen angenehm 
wäre, . Jedoch fie befamen zur Antwort, : daß 
‚nirgends anders als auf dem Wahlfelde eine 
Spaltung werden Fönnte. Man hätte diejenigen, 
welche ſich nach Prag begeben, erfuchen laffen, 
wieder auf das Wahlfeld zu kommen; da fie nun 
nicht erfchienen , müßten fie es ihrer Halsſtarrig⸗ 
Feit zufchreiben, wenn man ohne ſie zur Wahl 
fehritte, Fir z 
Es überbrachten einige Depufirte von denen 
zu Prag befindlichen Magnaten, deren Zahl und 
Anhang fich ſeit einigen Tagen ſtark vermehret 
hatte, eine fehriftliche Proteftation wider Die 
Mahl, worinnen fie anzeigten, was es mit der 
Einrücung der Ruffifchen Trouppen vor eine Bes 
wandniß habe, und unter andern Declarirtenz 
„wie es ihnen, als Frenheitliebenden Männern, 
„denen die Siebe zum Vaterlande und ein alle 
„übrigen Verbindungen uͤberwiegender Eyfer für 
„die Geſetze und Freyheiten, angebohren fey, aufs 
„enpfindlichfte zu Herzen gebe, Daß es: bey der 
jetzigen Wahl zu fo gefaͤhrlichen Extremitaͤten 
; | gekom⸗ 
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„gekommen, bey denen fi ‚alle Gluͤckſeligkeie 
„ber Republik zum ewigen Untergange und zum: 
„gänzlichen. Sal zu neigen fchiene; indem einige 
„Brüder ihnen gewaltſamer Weife. einen Candi⸗ 
„daten aufdringen wollten, ven fie nicht allein 
„vor der Zeit befannt gemacht, fondern auch be« 
„reits aller. Orten: als- König erflärt hätten, fo 
„gar, daß ein jeder mohlgefinnter, der ſowohl 
„die. fernermeitigen Folgen, fo nicht nur das 
„DBaterland , .fondern auch ganz Europa in einen 
„biutigen Krieg verwiceln Fönnten, als auch, 
„daß man ihrer freyen Nation einen König unter 
„Bedrohung der gaͤnzlichen Verwuͤſtung ihrer 
„Güter aufbringen ‘wolle, erwege, folches niche 
„nur alsdas höchfte. Unrecht, ſondern gar als ein 
„tafterhaftes Verbrechen auslegen müffe.,, 


Allein fo nachdrücklich diefe Proteftation lau⸗ 
‚tete, that ſie doch bey dem Primas und. feinem 
Anhange nicht diegeringfte Würfung. Es ver 
liefen Darauf noch verfchiedene Magnaten, fammt 
vielen einzelnen Fahnen und Edelleuten das Wahle 
feld und fchlugen ſich zu der Parthey des Fürftens 
MWisniowigfi, welcher fo ftandhaft bey feinem 
Entſchluſſe blieb, keinen Theil an der Wahl des 
Stanislai zu nehmen, daß, ob ihn gleich diefer 
Herr den ı1, Sept, aufs gnädigfte erfuchen lieh, 
zu ihm zu kommen, er folches dennoch unter dem 
Vorwande einer Unpäßlichfeit abſchlug. Se 
gröffer:. aber die Zahl derer wurde, die fich von 

| L4 dem 
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dem. Wahlfelde entfernten, ::;je mehr: bekam die 
Stanislaiſche Parthey freye Hand... Es «war. 
daher. fein Wunder, daß Stanislaus, wie man 
vorgad, einmüthig erwaͤhlt wurde. Denn nach« 
dem man 6 bis. 7 Perfonen, welche fih öffent 
lich wider denfelben erflärt,: niedergefäbelt hatte, 
wurden : die übrigen” abgeſchreckt, ein - gleiches 
au thun, F en Bu 
Damit aber ver Primas hierbey das Anſehen 
haben möchte, als hätte er alles verfucht , mas 
ihm möglich gewefen, die Gemuͤther zur einſtim⸗ 
migen Königsmahl zu vereinigen , fehickte er einige 
Bifcyöfe und Magnaten nad) Prag, die-dafelbft 
befindlichen Herren zu erfuchen, mieder.. auf das 
MWahlfeld zu fommen, Er felbft begab fih im 
deffen mit feinem Gefolge in den.erbaueten Schope 

pen. Es fiel ihm aber unmöglich ‚ die Ruͤckkunft 
derer Abgeorbneten zu erwarten; daher ev: Das 
Bitten feiner Freunde ſtatt finden ließ und das 
angefangene Werf vollzog. Beil. er fich Feiner - 
widrigen Antwort befürchten durfte, fragte er zu 
dreyenmalen: Ob fie zufrieden, daß Staniss 
laus Rönig würdet Als nun ein allgemeines 
Sa erfolgte, fehritte er ohne weitern Anftand 
Nachmittags um 4 Uhr zur Ernennung des Sta 
nislai, als.eines einmürhig erwaͤhlten Königs von 
Pohlen, und. Großherzogs von Litthauen; worauf 
die geröhnliche Proclamation erfolgfe, die mit 
einem groffen Jubelgeſchrey und. Jauchzen, auch 
vielfältigem Ausrufen: Es lebe der. König 
Staniss 
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Stanislaus! auf-und angeriommen wurde. 
Gleich nach geſchehener Proclamation wurden 
18 Canonen, die man um das Wahlfeld herum 
gepflanzer, zu dreyen unterfchieblichenmalen loß⸗ 
gebrannt, wobey bie Fahnen des Stanislaiſch⸗ 
gefinnten Adels fich mit ihren Feuerröhren eben⸗ 
fals ftarf hören lieſſen. Man fieng darauf an, 
die Zelter auf dem Wahlfelde abzubrechen und den 
Scoppen zum Zeichen, daß Die Wahl vorbey ſey, 
in den Brand zu ſtecken. 

| Nachdem der Primas indem Schoppen das | 
Te Deum laudamus angeftimmt hatte, begab er 
fich von dem Wahlfelde zurücke in die Stadt, wo⸗ 
hin er von vielen Fahnen des Adels begleitet 
wurde. Alsdenn führte er den. neuen König Sta⸗ 
nisfaum unter Begleitung einer groffen Menge 
vornehmer Magnaten in die Hauptfirche St. 
Johannis, allwo unter einer fchönen Muſik das 
Te Deum laudamus nochmals abgefungen,, und 
das übrige Geremoniel, fo bey dergleichen So» 
Iennitäten gewöhnlich ift, beobachtet wurde. 
Das _aufgereißte Volk fchrie hierbey ohne Un⸗ 
terlaß mic vollem Halfe: Es lebe Rönig Stas 
nislsus! wobey ſehr viel Unheil vorgieng und 
verfchiedene um das Leben famen, worunter fich 
fonderlich der Starofte Reeczycki befand, der 
durch einen Piftolenfchuß getödter wurde. Die 
Saͤchſiſchen Gefandten, ja überhaupt alle Sad: 
ſen, die fich noch zu Warfchau befanden, mußten 
auf ihrer Hut feyn und durften fich denfelben Tag 

5 niche 
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Er viel fehen laſſen, weil fie von der Wuth ber 
tanislaiſten alles zu beſorgen hatten, was auf⸗ 
gebrachte Menſchen bisweilen zu thun — x 


‚Aus der Kirche wurde Stanislaus mit großem | 
Pomp in das Schloß geführer, damit er gleich“ 
fam Befig von demfelben nehmen möchte. Man 
erzählet hierbey, daß, als ſich Diefer Herr auf dem 
Scloffe umgeſehen, und die große Menge Mens 
‚Shen,  melche jenfeit der Weirel gemwefen, wahr⸗ 
genommen, er gefragt: Ob ihrer’ denn ſo viele 
waͤren, die ſich wider ihn ſetzten? worauf 
der Primas geantwortet: Es ſind einige 
Rebellen, welche mit Gewalt dahin ge⸗ 
bracht werden follen, daß fie Ew. Maj. 
fußfaͤllig um Derzeihung bitten müffen. 
Den andern Morgen gab Stanislaus denen Se⸗ 
natoren, hohen Kronbedienten, Staatsminiftern 


. und andern Perfonen von Diftinction, die von 


feiner Parthey waren, oder.fich doch ſtellten, als 
wenn fie es wären , Aubienz "die alle mit vielen 
Gnadenbezeugungen von ihm empfangen wurden. 
Symmittelft war die Wahl auch: denen fremden 
Abgefandten befanne gemacht ‘worden, morunter 
aber weiter feiner eine ſonderliche Zufriedenheit 
darüber bezeugte, als der Franzoͤſiſche. Die meis 
ſten unter ihnen nahmen die gefchehene Notifica« 
‚tion der Mahl zur Ueberlegung an; einige aber: : 
proteftirten darwider, worunter fich fonderlic) der 
Kaiferl, Ambaffadeur, Graf von wert, rn 


* 
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der zu feiner Proteftation noch diefes beyfügte, er 
habe es ſchon aus. der Abfeurung der Canonen ver» 
nommen , was vorgegangen fey,; und werde es 
Ihrer Raif. Mai. berichten. 

Unter den Magnaten, die den 73. Sept. frübe 
bey dem Könige Stanislao Aubienz hatten, wur⸗ 
den fonderlich der Bifchof von Cracau, fipgfi, der 
Eaftellan von Cracau, Fürft Wisniowisfi, die 
Wohwoden von Trock und Gzernifovien, Oginski 
und Pottulicki, nebft verfchiedenen andern vorneh⸗ 


men Senatoren und. Kronbedienten vermiffet, ob fie 


gleich bey. der Wahl deffelben zugegen geblieben. 
Denn viefe alle-hatten ſich an. diefem Morgen nach 
Prag: zu. der Parthey des Fürftens Wisniomigfi 
begeben, Sobald der Primas Nachricht davon 
erhielt, fertigte er eine nochmalige Deputation 
an die Widriggefinnten ab, und ließ ihnen im 
Ramen des Stanislai die allervortheilhafteften 
Borfchläge hun, daß fie Doc) diefen, als einen 
einmüchig und ohne Widerfpruch aufdem Wahl 
felde erwählten, König erfennen möchten. Solche 
Deputation beftund aus denen beyden Woywoden 
von Podolien und Vollhynien, Humiedi und Pos 
tofi. Allein fie mochten vorftellen, was fie wolle 
ten, fo mar ihre Bemühung vergebens. Denn 
es wurde ihnen zur Antwort gegeben, daß, gleich« 
wie man ihnen das Liberum Veto nicht hätte zu« 
geftehen wollen : alfo Fönnten fie die geſchehene uns 
rechtmäßige Wahl des Stanislai gar nicht als et⸗ 
was ſew⸗ und einmuͤthiges anſehen, ſie one 

ielmehr 
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vielmehr erſtaunen, daß man ſage, es ſey das, was 
man vor den Stanislaum gethan, ohne Wider⸗ 
ſpruch geſchehen, da ſich ſo viele Senatores und 
ganze Diſtricte oͤffentlich darwider geſetzet, und 
es noch jetzo thaͤten, auch etliche wackere Leute dar⸗ 
uͤber ſo gar ihr Leben auf dem Wahlplatze eing 
buͤſſet haͤtten. 

Die abgefchickten‘ Woywoden giengen Darf 
unverrichteter - Sachen wieder: zuruͤcke uͤber die 
MWeirelnah Warfhau, Die zuruͤcke gebliebenen 
aber hielten den 14. Sept. bey Prag im: freyen Fel⸗ 
de eine Generalconferenz, in welcher ſie ein Mani⸗ 
feſt, ſo eine Proteſtation wider die geſchehene Wahl 
des Stanislai enthielt, ablaſen und unterzeichne⸗ 
ten, welches zugleich fuͤr eine Confoͤderationsacte 
gehalten werden konnte. 

Da nun die Stanislaiſche Parthey gar wohl 
ſahe, daß bey dem Gegentheil weder durch gute 
Worte noch Bedrohungen, weder durch Geſchenke 
noch Verſprechungen weiter etwas auszurichten fey, 
ſo faßte man den 16. Sept. den Schluß, dieſelben 
vor Feinde des Vaterlandes zu erklaͤren, und ſie 
noch an demſelbigen Tage mit Gewalt anzugteis 
fen, nachdem man zuvor den Strasnick Pociey 
verleitet hatte, unter den Trouppen, welche der Re⸗ 
gimentarius von Litthauen commandirte, eine New 
volte zu machen. Jedach der Litthauiſche Regie 
mentarius, Fuͤrſt Wisniowitzki, bekam von allem, 
mas vorgieng, in Zeiten Nachricht, und fand das 


es vor ——— in der folgenden Nacht das Lager 
auf⸗ 
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aufzuheben, um fich ſowohl von denen verftellten 
Freunden zu trennen, als auch der Rußifchen Ara 
mee, welche nicht über ı2. Meilen weit entfernet 
war, näher zu fommen. ‘Bey Anbruch des Tags 
ließ er: ein Stück von der Brücke über die Weirel 
abbrechen, damit die Garde des Stanislai, melche 
fih allda gefeßt hatte, feiner Arvieregarde feinen 
Schaden zufügen möchte. Alleine die Stanislais _ 
ſten fegten die Brücke ohne Zeitverluft wieder in 
gehörigen Stand und der Regimentarius Pos 
niatorosfi gieng mit einem Detafchement hinüber, 
da es ihm denn gar nicht ſchwer fiel, fich einiger 
Bagagewagen und Bedienten, welche nichE fo ge« 
ſchwinde nachfommen konnten, zu bemächtigen, 


Eine halbe Meile von Prag auf dem Wege 
nach Wengerom wurden die Feindſeligkeiten noch 
größer. Denn verfchiedene Litthauiſche Trouppen, 
welche fich wider den General» Regimentarium, 
Fürften Wisniowitzki, empöret und den Obriften 
Eperias nebjt andern Officiers an der Spiße hats 
ten, wurden nunmehro durch die Bölfer des Kiows⸗ 
fi und Poniatowsfi unterftügel. Sie griffen die 
Bedeckung der vornehmften Magnaten, als des 
Bifchofs von Cracau, derer Woywoden von Cra⸗ 
cau und Movogrodef, des Grafens von Cettner 
und anderer an. Alleine der. Dbrifte, Graf. von 
Slemming, welcher die Bedeckung commandirce 
that einen fo tapfern Widerftand, daß ſich * 
ben zuruͤcke ziehen mußten. Es find in die ſem 

er | — 
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Scharmuͤtzel von beyden Seiten etliche und dreyſ⸗ 
ſig geblieben, noch mehrere aber verwundet wor⸗ 
den. Der Woywode von Minsk, Zaba, welcher 
ſich wegen Unpäßlichfeit bey der Bagage befunden, 
ward gefangen; wiewohl er das Glück hatte, un⸗ 
termegens in eine Kirche zu entfpringen. Die 
Mißvergnuͤgten zogen fich hierauf bis nach Oko⸗ 
niow, drey Meilen von Prag; und von dar nad) 
Wengerow, welches 12 Meilen von Warfchau liege, 
Hier wurden fie nicht alleine mit Cavallerie und 
Infanterie, wie auch einigen Pohlnifchen Fahnen 
verftärke, fondern fie" waren auch der Rußiſchen 
Armee näher, im Fall fie ferner feindlich angegrife 
fen werden follten. Eh a we 
Zu Warſchau fuhr man indeffen beftändig fort 
zu £hun, mas nad) vollbrachter Wahl eines Königs 
zu gefchehen pfleget. Den 19. Sept. wurden in 
der Collegiatfirche St. Johannis von dem Koͤni⸗ 
ge Stanislao die Pacta conventa beſchworen, von 
deren Inhalte man aber Feine Nachricht befoma 
men. Wider diejenigen, welche den Stanislaunt 
nicht erfennen wollten, ſieng man an, fehr harte 
zu verfahren; mie denn unter andern der Litthaui⸗ 
ſche ©eneralregimentarius, Fürft Wisniomwigft, 
durch die Capturgerichte feines Amts entfege und 
folches dem Straznick Pocien gegeben, auch feine 
Güter für verfallen erklärt wurden. Bey dem. 
Commando der KRronarmee gieng gleichfald eine 
große Veränderung vor, indem ber Graf Ponias 
somsfi ſolches freywillig niederlegte, welches er e 
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auf. der Wonmode von Kiow, Potofi, des Primas 
Bruder, empfing ‚’ der folches bereits im legtern 
Schwediſchen Kriege eine Zeitlang geſuͤhret hatte, 


Die Ruffifche Armee unfer dem General Sascy 
Hatte indeffen ihren Marfch zu Vermeidung alles 
Verdachts durch Litthauen ſo langſam ya 
daß fie erft den 23. Sept. 25000 Mann fiark b 
Tykoczin, einer Stadt in Podlachien, über ei 
Fluß Narew gieng. So bald der General die 
Nachricht von der Wahl des Stanislai erhielt, 
beſchleunigte er feinen Marfch aufs möglichfte, fo, 
daß feine Vortrouppen ſchon den .29. Sept. auf 
der andern Seite der Weigel gefehen wurden. 
Die Beftürzung über der Nachricht von der Ans 
Eunft diefer Völker war bey denen Stanislaiſch⸗ 
‚gefinnten Magnaten zu Warſchau ganz unbefchreib- 
lich. Der Starofte Wisfi zog ihnen zwar mit 
20 Fahnen entgegen. Allein ob er gleich anfangs 
das Glück hatte, einige von den Ruffifchen Troup- 
den niederzuhauen, wurde er doch bald darauf 


dergeftalt gefchlagen, daß feine ganze Mannfchaft 
zerftreuee wurde. 


Stanislaus ward hierdurch i in die größte Vers 
wirrung gefeßt, weil er nicht mußte, ob er in 
Warſchau bleiben oder -fich an einen andern Ort 
in Sicherheit begeben follte. Der bisherige Kron⸗ 
regimenfarius Poniafowsfi, der bey folchen Um⸗ 
ftänden fein Ame niedergelegt ‚hatte, mußte ihm 
* — Rath zu geben, als lb nad) Dan⸗ 


sig 





Armee; fein Bruder, der Primas, aber dirigirte 
älle Reichs- und Staatsaffairen; wiewohl Die 
große Beftürzung, mworein man durch die Anfunfe 
der Kuffifchen Trouppen gefeger wurde, anjego 
nicht verſtattete, fich diefe Gewalt und Auctorität 
recht zu nuge zumachen. Die meiften von ihrer 
Parthey ergriffen einer nad) dem andern zu Wars 
ſchau die Flucht. Der Primas felbft wollte nicht 
der keßte fenn; Daher er feine Sachen über Hals: 
und Kopf einpadte und fi aus dem Staube 
machte. Es gieng ihm diefe Flucht fo nahe, daß, 
Als er auf den Wagen ftieg, er zu denen Umſte⸗ 
benden fprach: Eſne haec merces laborum meo- 
tum? d. i. Iſt das der Dank vor alle meine 
"Mühe! Bey fo geftalten Sachen fahe Stanis« 
laus zu Warſchau weiter Feine Sicherheit vor ſich; 
daher er gleichfals den 22. Sept. Abends um 
10 Uhr die Stadt verließ und unter Bedeckung 
von 200 Pferden ſich nach der Oſtſee wandte 
Anfangs mußte niemand, mo er feinen Weg hin 
genommen; nach der Zeit aber erfuhr man, daß 
er in Begleitung des Franzöfifchen und Schwedi⸗ 
ſchen Geſandtens, wie auch vieler Senatoren und 
anderer vornehmer Magnaten, über Thoren nad) 
Danzig abgegangen, auch den 2; Det, glücklich das 
jerbft angelangt ſey. 


Zu 
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Zu Warfchau blieb von feiner Parthey nies 
mand weiter als der Woywode von $ublin, der 
Cajtellan von Ezersf und der neuernennte Gene 
ralregimentarius Potofi, Wohwode von Kiom, 
. welcher zufammen Aufgefrtagen wurde, vor. bie 
Kriegsanftalten Sorge zutragen und dem Feinde 
mie Nachdruck zu begegnen. Der Kiowsfi, wie 
er insgemein hieß, richtete infonderheie alle feine 
Sorge dahin, daß er die Stade Warfchau durch 
binlängliche Mannfchaft bedecken und denen Rufe 
fifchen und Litthauiſchen Trouppen ben Mebergang 
über die Weirel vermehren möchte. Er ließ zu 
dem Ende in aller Eil etliche taufend Mann von 
der Kronarmee, worunter fich ein Schwarm Tara 
tarn befand, die er felbft angemorben hafte, gegen 
Warſchau anrücken, an den Reſt voh der Krons 
armee aber erging Befehl, fich fo geſchwinde, als 
möglich, zufammen zuzichen. Mit diefen Troups 
pen, die fich jenfeie der Weirel gelagert hatten, 
füchte er denen Rußen die Spige zu bieten, Al 
keine fobald fich) nur die Nuffifchen Wortröuppen 
den 26. Sept. bey Prag fehen ließen, zog er fich 
nach Warfchau zuruͤcke und ließ die Brücke über 
die Weirel, deren Erbauung mehr als 50000 Pohl⸗ 
niſche Gulden gefoftee hatte, hinter fich abbrechen, 
auch alle vorhandene Kähne und Fahrzeuge, die er 
. aufbringen konnte, verbrennen und verſenken. 

vr Denen Ruflifchen und Sächfifhen Miniftern 
war ſchon vor dee Abreife des Königs Stanislat 
angedeutet worden, fich aus Warſchau wegzubege⸗ 
"Leben Stanisl, P beit, 
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ben. Als fie ‚die, Antwort ertheilten, fie hielten 
ſich ſtille und wolten ihres Abzugs wegen erſt von 
ihren’ hohen Principalen Ordre erwarten, wurde 
ihnen noch. eine achttägige Friſt eingeräumer, mie 
dem Bedeuten, daß fie alsdenn durchaus von dans 
nen mweiehen müßten. Als diefe Zeit verfloffen: und 
die Geſandten noch Feine Anftale zu ihrer Abreife 
machten, befchloß der Kiomsfi, das Quartier für 
wohl der Ruſſiſchen als Sächfifchen Geſandtſchaft 
feindfich anzugreifen, welches er auch den 29. Sept, 
ins Werk fegte, nachdem die Gefandten fich bereits 
in das Quartier der Kaiferlichen Gefandrfchaft be= 
geben hatten, In dem Sächfifchen, Quarfier la⸗ 
gen etliche Officiers ſammt 68 Dragonern, die ſich 
tapfer wehrten, ehe fie fich den folgenden Tag er« 
gaben. - Die Polacken erbeuteten eine: Anzahl 
Dferde und plünderten die Palaͤſte. 
Die Ruffen hatten fich 24000 Mann ftarf um 
Prag herum poftirt, und waren gefonnen, eine Bruͤ⸗ 
cfeüber die Weirel zu fehlagen. Diefes fuchte der 
Kiowski vermittelft derer Canonen, welche er ſchon 
den 27. Sept. nebft. vieler Ammunition aus dem 


Zeugbaufe zu Warfchau ins Lager Schaffen und ans * 


Ufer der Weirel pflanzen laffen, zu verhindern. Er 
war- auch würflich fo glücklich, daß er einen Unter⸗ 
officier von der Ruſſiſchen Armee, welcher auf der 
Inſel, die ohnweit der Stadt in der Weirxel liegt, 
den 1. Oct. mit 25 Mann Pofto gefaffet hatte, in dee. 
Nacht überfallen und aufheben laffen.Eonnte, der⸗ 
gleicgen nachgehends noch mis mehrern Ruſſiſchen 
| Unter⸗ 
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Unterofficiers gefchehen. Der General Laſey bu 
fand ben fo geftalten Sachen vor guf, einen Troms 
peter mit-einem Schreiben an den Kiowski abzu⸗ 
ſchicken, deſſen Inhalt ohngefaͤhr dieſer war: Daß 
die Ruſſen nicht als Feinde, ſondern als Freunde 
zur Handhabung und Befoͤrderung einer freyen 
Koͤnigswahl in Pohlen eingeruͤcket waͤren, und da⸗ 
her vernehmen wolten, ob ſie ihrer bevorſtehenden 
neuen Koͤnigswahl einhellig beyzumohnen geſonnen 
waͤren oder nicht. Allein der Kiowski fertigte 
dieſen Trompeter, nachdem er ihn mit verbunde⸗ 
nen Augen zu ſich ins Lager fuͤhren und auf ſolche 
Weiſe auch wieder zuruͤcke bringen laſſen, mit 
einer Antwort ab, die aus lauter Drohungen und 
trotzigen Worten beſtund. \ 
Die Pohlniſchen und Uitthauiſchen Confoͤde⸗ 
rirten fanden ſich nach und nad) wieder an dem vo⸗ 
rigen Orte über der Weirel ein, von welchem fie 
durch die Gewalt ihrer Landsleute vertrieben wor⸗ 
ben. Gie hielten dafür, daß die Ehre und Wohle 
farch der Nepublif ein ander Oberhaupt, als. in 
der Perfon des Stanisiai ermählt worden, erfor 
dere. Sie baueten daher ohnmeit Prag auf eben 
dem Plage, mo 1573. der König Henricus von 
Valois erwaͤhlet worden, einen neuen Schoppen 
und nahmen den 5. Oct. eine neue Koͤnigswahl vor. 
Der Fuͤrſt $ubomirsfi, Woywode von Cracan, 
hielt anfangs eineXede, darinnen er die Morhwen« 
digkeit diefer Wahl fo, nachdrücklich vorftellee, daß 
ihm alle Anweſende -beyfielen, Der Kroninfti« 
ae Ä —* gator, 


— 
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‚gator, Anton Poninsfi, wurde darauf zum Mars 
ſchall erwaͤhlet, worauf der Bifchef von Pofen, 
Stanislaus Hoſius, mit lauter Stimme ausrief, 
daß ein jeder frey und ungehindert demjenigen feine 
Stimnie geben. fönnte, welchen er zum Könige 
haben wollte. Hierauf antwortete Der Fürft u« 
bomirsfi: Vivat Rex Auguſtus III. voelches fogleich 
von allen Anweſenden mit einftiimmigen Munde 
mwiederholet wurde. Der Bifchof von Pofen 
fäumte hierauf nicht, das Amt des abmwefenden 
Primas zu übernehmen und den einmüchig er⸗ 
wählten. Churfürfter von Sachfen mit allen ges 
wöhnlichen Solennitäten zum Könige von Pohlen 
und Großherzoge von Litthauen zu ernennen; worauf 
die Proclamation mit einem groffen Freudenges 
fchrey erfolgte. Man löfetedie Canonen, und er⸗ 
hub fich in die Pfarrfirche zu Prag, wo man wegen 
glücklich vollbrachter Wahl das Te Deum. laudas 
mus fang. Des Abends fahe man ganz Pra 
aufs fchönfte illuminirt. Es gab auch die Huf 
fche Armee, welche ohngefähr anderthalbe Meile 
von dem Wahlplage ftund , zu dreyen verfchiedenen 
malen aus Stücfen und Musqueten eine Salve, 

- Die erfte Verrichtung nach vollzogener Wahl 
Augufti IIL. war die Zernichtung der Wahl Sta⸗ 
nislai. Es wurde zu dem Ende ein Manifeft 
publicirt, worinnen unter andern: enthalten mar, 
Haß die Güter: alfer dererjenigen, bie bisher aus 
eigennügigen Abfichten die Freyheit des Baters 
landes dem Stanislao und. der. Krone Frankreich 
| blindlings 
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blindlings aufgeopfert, als confifeire angefehen, 
auch fie vor ihre Perfonen ſowohl, als auch ihre 
Nachkommen des Pohlnifchen Indigenats beraubt 
ſeyn follten, woferne fie nicht binnen dreymal 
24 Sfunden in den Schoß der. nunmehro durch 
eine unumfchränfte Wahl wieder in vorige Freyheit 
geſetzten Republik zuruͤcke kehren, dem durch die 
einmuͤthigen Stimmen rechtmaͤßig erwaͤhlten neuen 
Koͤnige ſich unterwerfen und ihm den Eid der 
Treue leiſten wuͤrden. * 
Wie ſehr ſich der Woywode von Kiow bes 
muͤhete, denen Ruſſen den Uebergang uͤber die 
Weixel zu verwehren, fo mußte er doch endlich 
gefchehen laffen, daß fie vermittelft einer Schiff« 
brücde den 9. Oct. überzugehen anfiengen.. Er 
begriff hierbey gar wohl, daß es nicht rathſam 
fen, länger in Warſchau zu bleiben. Er befchloß 
. Daher diefe Stadt mit feinen Trouppen zu verlafs 
fen und ſich nach Warda, fo 6 Meilen. von Wars 
ſchau, gegen Eracau zu, liege, zu ziehen. Seine 
‚ Zrouppen beliefen ſich etwann auf 6000 Mann, 
Ehe er aber von Warfchau abzog, ließ er noch 
verfihiedene Merkmale feines Unwillens zurüde, 
indem er niche allein werfchiebene Paläfte der 
conföderirten Magnaten, und unter andern der 
Biſchoͤfe von Pofen und Eracau, plündern und vers 
wuͤſten, fondern auch verfchiedene Leute, welchen 
man Schuld gab, daß fie die Ruffifche Armee 
haͤtten über bie Weixel führen wollen, aufhenfen 
ließ, Ja, man. faget gar, er fen gefonnen ges 
Ä „3 weſen, 
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weſen, fi an dem Quartier des kaiſerl. Abge- 
ſandtens zu vergreifen und die darinnen befindli⸗ 

chen Ruffifchen und Sädhfifchen Gefandten naflas 
eriren zu laſſen; welches der pabjtliche Nuncius 
Paolueci hintertrieben haben foll. = 
Immittelſt befchleunigten die Ruffen ihren 
Uebergang über die Weixel dergeftalt, datt die . 
‚ganze Armee in wenig Tagen auf der Ebene bey 
Warſchau ftund. Den 10. Det. befegten fie die 
Stadt, und nahmen ihre Quartiere in den neuen 
Gafernen. Den raten wurden die Saͤchſiſchen Get 
ſandten auf das Echloß eingeladen, wo ihnen Der 
-  Bifchof von Eracau vermittelft einer Nede die Wahl 
. bekannt machte, welche der Graf von Wackerbart⸗ 
Salmour beantworte, Man faßte darauf die 
Pada Conventa ab, und ließ fie dur) die Sächfis 
fchen Gevollmächtigten den +. Nov. fomohl auf dem 
Schloſſe unterfchreiben, als auch in der Pfarr⸗ 

kirche im Namen des neuen Königs befchwören, 
Vorher aber harte der Biſchof von Pofen, dee 

bey der Wahl die Stelle des Primas befteider, 
durch ein Univerfafe, das ben 21. Oct. unterzeiche 
- net war, die gefchehene Wahl Augufti HI. dem 
ganzen Meiche Fund getban. 

Zu Danzig war Stanislaus den 2. Det. mit 
feinen Anhängern glücklich angelangt. Diefe 
Stade hatte die Wahl deffelben - zum Könige den 
15. Sept. vernommen, und der Magiftrat auch 
folche nicht nur den ıyten dieſes öffentlich in dee 
Stadt ausblafen, fondern auch ‚den zoften Wr | 
i allen 
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allen Kanzeln abfündigen und Gott ſowohl durch 
Abfingung des Te Deum laudamus, welches un« 
ter Trompeten: und Pauckenfchall und unter dreys 
maliger $öfung derer Canonen geſchehen, als aud) 
durch Ablefung eines befondern Gebets öffentlich 
danfen laſſen. 

Als die Danziger von ihren Freudensbezeu⸗ 
gungen faum ein wenig wieder zu fich felbft ges 
kommen waren, langte ihr neuer König Stanig- 
Jaus in Gefellfchaft des Primas und verfchiedener 
anderer Magnaten, denen nach und nach mebrere 
folgten, unvermuthet in der Stadt an. Seine 
Ankunft gab zwar zu erfennen, daß es nicht gar 
zu wohl in Pohlen ausfehen möchte; gleichwohl 
hatten viele Einwohner ein innigftes Vergnügen, 
ihren neuen König fo unverhoft bey fich zu fehen. 

Er nahm anfänglich fein Quartier bey dem Frans 
zoͤfiſchen Commiffario, Herrn Mathie; jedoch den 
andern Tag bezog er das ordentliche koͤnigl. Quar⸗ 
tier, da ihm denn der Magiftrat die gewöhnliche. 

Ehrenwache, fo in 100 Gemeinen und drey Dfe 
fieiers fammt einer Fahne beftund, vor die Thüre 
poftirte, Jedoch nach 30 Stunden dimittirte Sta⸗ 
nislaus ſolche in Gnaden wieder und behielt mehr 
nicht, denn ein Commando von 40 Mann nebſt ei⸗ 
nem Lieutenant und Tambour bey ſich im Hauſe. 
Den andern Tag hatten einige Deputirte 
des Raths die Ehre, denſelben als ihren Koͤnig 
zu bewillkommen, bey welcher Ceremonie go Ca⸗ 

——— von den Waͤllen geſchahen. Sie 
| 4 wurden 
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wurden an ber Thüre des Fönigl. Zimmers von 
dem Kronhofmarſchall, Grafen Bielinsfi, mie 
dem meifen Stabe empfangen. Der Stadtſyn⸗ 
dieus hielt eime lateiniſche Bewillfommungsrede, 
welche. Stanislaus mit entblößtem Haupte und 
groffer Aufmerffamfeit anhoͤrte. Die Antwort 
geſchahe gleichfals in lareinifcher Sprache und 
zwar durch den Litthauiſchen Vicecanzler, Fuͤrſten 
Gzartorisfi, So ſicher ſich aber der neue Koͤnig 
in der Stadt hielt, fo befand man doch vor gut, 
nicht nur täglich eine Wache von 2 Pohlnifchen 
Dragonern vor die Thüre der Antichambre zu 
pöftiren, fondern ihn auch, fo eft er in die ca⸗ 
eholifche Capelle, den Gottesdienſt dafelbit zu bes 
füchen, fuhr, durch 9 Mann von den Grands« 
Musquetairs, welche mit gefchultertem Gewehr 
zu beyden Seiten des Wagens bergiengen, bes 
gleiren zu laſſen. Beydes murde nach der Zeit 
verändert, fo, daß anftatt der Dragoner die 
Brands « Musquetairs die Ehrenpoft vor der Anti⸗ 
chambre empfiengen, die mit ı2 Mann fäglich 
abgeloͤſet wurden; an diefer ihre ftatt aber mußten 
6 Stadrgrenadiers mit einem Dfficier ihn nach 

der cathelifchen Capelle begleiten. | 
Die Nachricht von der Wahl des Churfür« 
ftens von Sachfen verurfachte anfangs, als fie zu 
Danzig anlangte, eine nicht geringe Beſtuͤrzung 
unter dem Volke. Jedoch da die Franzöfifche 
Parthey allen Fleiß anwandre, die neue Wahl fo 
geringe - vorzuftellen, daß fie vor. nichts — 
| | als 
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als einen ungefaͤhren Zufall, zu halten wäre, ber 
meder der Stadt, noch der Majeftät des Königs 
Stanislai einiges Unheil verurfachen Fönnte, fo 
hielten fich die Einwohner vor aller Gefahr ficher, 
- zumal da man ihnen die Machricht von dem Ans 
marſch der Kuffen als ungegrinder vorftellte, auch 
fie felbft, wenn fie anfämen, für unvermögend 
bielt, etwas rider die Stadt auszurichten, 


Niemand bezeugte tiber die neue Königsmahl 
einen gröffern Unwillen, als der Primas Megni, 
Um ſich nun vor der Welt zu rechtfertigen, pu⸗ 
blich fe er den 10, Det, und alfo nicht lange nach 
feiner Anfunfe zu Danzig, ein groffes Manifeft, 
barinnen feine Handlungen. alle auf der guren 
Seite vorgeftelle wurden, König Stanislaus bes 
fand zu gleicher Zeit fürguf, cin Manifeft heraus⸗ 
zugeben, Er that darinnen allen denen, die ibm 

ad latus regium zugeordnet worden, feinen Aufz 
enthalt zu Danzig Fund und erfuchte fie inftandig, 
Daß fie je eher je lieber in diefer feiner Reſidenz fid) 
einfinden und ihm mit Rath und That beuftehen 
möchten, Kurzdarauf publicirte eben berfelbe ein 
meitläuftiges Univerfale zum allgemeinen Auffig 
des Adels, welches zugleich für ein Kriegsmanifeft 
gehalten werden Fonnte, Er redet Garinnen fehr 
beftig wider die Wahl Königs Auguſti, die er für 
ungerecht und gewaltthaͤtig erklaͤret. 


So groffe -Hofnung man fi zu Danzig 
machte, durch dieſe Manifefte ganz Pohlen und 
8 Be) EZ Litthauen 


— 
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Litthauen zum Dienſt des Stanislai in die Waf⸗ 
fen zu bringen, ſo wenig that ſolches bey denen, 
die nicht ſchon gut Franzoͤſiſch geſinnt waren, einige 
Wuͤrkung. Die Kronarmee begrif bey weiten 
nicht fo viel 100 Mann, als man deren zu 1000 

angegeben hatte, und von diefen felbft gieng eine 

Sahne nach der andern zu den Conföderirten 

über, Bey folhen Umftänden mußte man zu 

Danzig alle mögliche Mittel zu feiner Sicherheit 

herfuͤr ſuchen. Der Graf Poniatowsfi ward zum 

König von Preußen nach Berlin: gefchickt, um 
bey demfelben im Namen der Stanislaifchge« 

finnten Pohlnifchen Stände anzuhalten, daß den 

Ruſſiſchen Trouppen der Durchzug durch Preußen 

nicht verftaftee werden möchte. Allein er mußte 

unverrichteter Sachen wieder zuruͤck kehren. 


Die aus Frankreich einlaufenden Woechfel 
wurden theils zu Anmwerbung einiger neuen Regi⸗ 
menter, wobey fich fonderlich der Graf Ponia« 
towski und der Fürft Auguft Czartoriski gefchäftig 
erwiefen, theils auf die Befeſtigung der Auffens 
mwerfe der Stadt angewendet. Man befchloß in - 
der Stadt etliche 1000 Mecruten anzumerben, und 
eine Linie von der Ohra bis nach dem Klofter Oliva 
zu ziehen, Die Bürgerwachten wurden verftär« 
fet und die Wälle auch des Nachts befeget. Man 
fieng auch im November an, den Holjplag vor 
bem $egenthore zu, räumen, und das Holz gaͤnz⸗ 
lich wegzuſchaffen. | R 

er 
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. Der König Stanislaus gab abermals eine 
Srife heraus, darinnen er alle Woywodſchaf⸗ 


sen, Starofteyen und Diftricte ermahnte, auf 
feinem Reichs: und Werfammlungstage, worzu 
fie der Kroninftigator Poninsfi als Confödera- 
tionsmarfchall der Auguftifchen Parthey einladen 
würde, zu erfcheinen. Es ift folche noch viel 
härter, als die vorigen Schriften abgefaßt, aber 


zu weitläuftig hier eingerückt zu werden. 


Es hatte König Stanislaus auf den mäch 
tigen Benftand feiner Freunde und befonders des 
Königs in Franfreich fich jetzo mehr als jemals 


Hofnung zu machen. Denn wie diefer Monar« 


che fichs bereits viel hatte Foften laffen, um die 
Pohlnifchen Megnaten dahin zu vermögen, daß 
fie feinen Schwiegervater auf den erledigten Koͤ— 
nigsthron feßen möchten; folches auch in fo weit 
nad) Wunfche gelungen war, da derfelbe den. 
12. Sept. von dem Primas mit Einftimmung 
bes verſammleten Adels wirklich zum Könige ers 
nennet und ausgerufen worden; er auch felbft zu 
Warſchau gegenwärtig gewefen und fogleic, von 
folcyer Würde Beſitz genommen; alfo fonnte es 


nicht anders fommen, es mußte die Gedult deg 


Franzoͤſiſchen Hofs auf einmal reifen, als man in 
Erfahrung brachte, daß auf Beranlaffung- der 
beyden Höfe von Wien und Petersburg ein großer 
Theil mißvergnügrer Poblen den 5. Der. eine neue _ 
Wahl vorgenommen, wobey der Churfürft vor 

b | Sachſen 
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Sachſen zum Könige einmuͤthig erwaͤhlet worden, 
der auch ſogleich den Titel angenommen und durch 
die Ruſſiſchen Trouppen das Reich in Beſitz neh⸗ 
men, den Koͤnig Stanislaum aber mit ſeinen An⸗ 
haͤngern bis an die aͤuſſerſten Grenzen des Koͤnig⸗ 
reichs treiben laſſen. | 
Der König von Franfreich mußte ſich dißfalls 
an niemanden: beffer, als an dem Kaifer zit" rar 
chen; daher er den Krieg wider ihn erflären und 
die bereits zufammen gezogenen Kriegsvälfer nad) 
denen Deutfchen und Italiaͤniſchen Grenzen mar« 
fehiren ließ, Er fahe fich hierbey in Zeiten nach 
guten Bundsgenoffen um, damit er in Erreichung 
feiner Abſichten defto glücklicher feyn möchte. ‘Dee 
König von Sardinien hafte zwar .erft vor wenig 
Wochen dem Kaifer bey Empfahung der Reiche» 
lehen den Eid der Treue geſchworen; gleichwohl war 
ev der erfte, der mit der Krone Frankreich in eine 
Off · und Defenfivallianz frat, und den 26, Sept. 
zu Turin den deßfals abgefaßten Tractat unter. 
zeichnete. Der Spanifche Hof oder vielmehr Die 
Königin in Spanien ließ fih ebenfalls nicht lan 
ge bitten, an dieſer Allianz Theil zu nehmen, 
Sie hätte mie dem Kaifer längftens gerne Händel 
angefangen, um vor ihren Don Carlos Erobe 
rungen zu machen, Es war ihr daher fehr anı 
genehm "als die Krone Frankreich den Spanis 
fchen Hof zum Beytritt der, mit dem Könige 
von Sardinien gefchloffenen, Allianz wider den Kai 
fer einlud, Sie ſaͤumte nicht, den a5. Det, den 
Ä Tractat 
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Tractat zu unterzeichnen und fich zu Waffer und 
zu Sande aufs befte zu rüften, . eh 
Damit alle Welt die Gerechtigkeit der Waf- 
fer, die Diefe Drey verbundenen Krenen wider den 
Kaifer zu ergreifen fic) vorgenommen hatten, er⸗ 
fennen möchte, Fam von jedwedem Hofe ein Ma: 
nifeft ans Licht, welches die Urfachen des Kriegs 
enthielt. Stanislaus und deſſen Königsmahl 
ftund in einem jedweden oben an. Sonderlich ge⸗ 
fchabe es in dem Franzöfischen Manifefte, welches 
den 19. Det. denen Parlamentsacten zu Paris 
einverleibet wurde. Es führte den Titel: des 
wegungsgruͤnde des von dem Allerchrift 
lichften Koͤnige gefaßten Entſchluſſes, und 
wurde durch eine weitlaͤuſtige Gegenſchrift widerlegt. 
Ehe noch die drey Kriegsmanifeſte zum Vorſchein 
kamen, hatte der Feldzug in Deutſchland und 
Italien ſchon ſeinen Anfang genommen. Mit 
dem Koͤnige von Satdinien war verabredet wor⸗ 
den, daß er denen Franzoͤſiſchen und Spaniſchen 
Trouppen einen ungehinderten Durchzug durch ſeine 
Lande verſtatten, ihnen gegen Empfahung einiger 
Millionen Livres nicht allein auf dem Marſche 
allen Proviant und Lebensmittel darreichen, ſon⸗ 
dern auch die benoͤthigten Canonen, Moͤrſer und 
andere zum Feldzuge erſorderte Nothwendigkeiten 
— , eine Armee von 20000 Mann zu den⸗ 
elben ſtoſſen laſſen und gegen eine monathliche 
Penſion von 10000 Louis d'or und unter der Hof⸗ 
nung, einen anfebnlichen Theil von denen Fünftig 
zu 
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zu erobernden ändern zu erlangen, das Obere 
commando felbft über die ſaͤmmtlichen Kriegsvöl- | 
fer führen follte, 


Sobald die Framzoͤſi ſche Armee, 40000 
Mann ſtark unter dem alten Marfchall von Vil⸗ 
lars im Dctober in der Ebene von Turin ſich ver⸗ 
fammlet hatte und die beſtimmte Sardiniſche 
Mannfchaft zu derfelben geftoffen mar, gefchahe 
- den 1. Nov. der Aufbruch.“ Die Armee theilte 
ſich in verſchiedene Corps und ruͤckte in das Mey—⸗ 
laͤndiſche. Vigevano war der erſte Ort, welcher 
ſich an den Koͤnig von Sardinien ergab, welchem 
CExempel die Stadt Pavia bald ‚folgte. Sobald 
der König mit der Armee über den Fluß Teſſino 
gegangen, fertigfe die Stadt Meyland ihre Des 
putirten ab, und ergab fich den 3. Nov. worauf 
in Furzem das ganze Herzogthum Meyland erobere 
wurde, nachdem Pizzighitone den 30, Nov. und 
das Caftell zu Meyland den 27. Dec. 1733. No⸗ 
vara und Tortona aber im Jan. und Febr. 1734 
nad) kurzen Belagerungen zur Uebergabe gezwun ⸗ 
gen worden. Die Spaniſche Armee, die erſt im 
December in Italien anlangte, befeßte das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Maſſa und Fehrte alle Anftalten vor, das 
Königreich Neapolis anzugreifen; Die Franzoſen 
aber giengen den 9. Det, über den Rhein, erober« 
ten den 29ſten die Neichsveftung —J und ſetzten 
das ganze umliegende sand in ſchwere Con⸗ 
tributſon. 


Koͤnig 
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Koͤnig Stanislaus ſaß indeſſen mit den Vor⸗ 
nehmſten von ſeinem Anhange den Danziger Buͤr⸗ 
gern im Schooffe und hofte mit ſehnlichem Ver⸗ 
langen auf einen Franzöfifchen Guceurs, Die 
Zeitungen aus Italien und vom Nheinftrome, 
die mit lauter Franzöfifchen Giegen und Erobe— 
rungen angefülle waren, machten ihm zwar ein 
großes Vergnügen; aber es würde daffelbe weit 
größer gewefen feyn, wenn anſtatt derer Italiaͤni⸗ 
fchen und Deutſchen Ersberungen fich eine anfehns 
liche Franzöfifche Flotte mit goooo Mann vor 
Danzig eingefunden hätte, die denen. Progreffen 
derer Kuflifchen und Sachfifchen Waffen in Poh⸗ 
len Einhalt gethan hätte. | 

Denn nachdem die Wahl des Stanislai von 
denen Conföderirten zernichtet und dargegen der 
Ehurfürft von Sachfen zum rechtmaͤſſig erwählten 
‚ König erfläret worden, breiteten ſich nicht nur 
die Ruffifchen Teouppen im Reiche aus, fondern 
es fand ſich auch eine Sachfifche Armee in demſel⸗ 
ben ein, Die Ruſſen hatten fich in drey Colon- 
nen getheilt. Die erfte vorn 21000 Mann com— 
mandirte der General Laſch; die andere von 
12000 Mann der General Hochmuth; und die 
britfe von 24000 Mann, worunter ſich viele Eos 
facfen und Calmucken befanden, der General 
Schwerin. Die binden erften Eolonnen waren 
ſchon im Detober die Weirel paſſirt; die dritte aber 
langte alleverft mit Anfang des Novembers an, und 
bielipen zıren und 14ten in ſchoͤnſter Ordnung zu 

| Warſchau 
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Warſchau ihren Einzug. So bald ſich der Ge— 


mneral Laſcy durch dieſe Trouppen verſtaͤrkt fahe, 


ließ er einen großen Theil derſelben bey Blonie 
zuſammen rücken, allıvo er fich den 16; Nov, felbft 
einfand und: die Kinrichtung machte, daß. eine 
Armee von 30000 Mantı in verfchiedenen Colon 
nen gegen Pohlnifehpreugen marfchiren, ein Cor⸗ 
po von 8 bis 10000 Mann aber unter dem Gene⸗ 
ral tubras in der Gegend von Warfchau ſtehen 
bleiben, und der übrige Theil der Trouppen ſich 
weiter gegen Eracau ziehen ſollte. Ueberhaupt 
mar an die ſaͤmmtlichen Ruffifchen Voͤlker eine ge⸗ 
fchärfte Sröre ergangen, alles mie baarem Oelde 
zu bezahlen, die genauefte Kriegszucht zu beobach⸗ 
ten und feinem Menfchen zu einigen Befchwerden 
Anlaß zu geben. - erh 

Die Sächfifche Armee, die zu Anfang des 
Novembers die Pohlnifche Grenze betrat, theilte ſich 
in zwey Corps, davon das einejunter dem Herzog 
von Weifjenfels fich nad) Großpohlen , das andes 
re aber, fo ver General Baudiſſen commandirte 
nac) Sracau im Kleinpohlen wendete. Ob num 
wohl auf beyden Seiten die Sächfifchen Wölfen; 
die zufammen 30000 Mann ausmachten, ihren 
Zweck nach Wunſche erreichten und vabey Feine! 
Anftoß litten, fo fehlte es doch Niemals an klei⸗ 
nen Scharmüßeln mit denen Stanislaifchgefinnten 
Pohlen, welche fich der Nacht oder anderer Ums 
fände zu ihrem Vortheil bedienen, aber jederzeit 
mit blutigen Köpfen: zurück gemiefen us > 
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Es mußten aber dieſe Trouppen ebenfalls , wie bie 
Ruſſiſchen, vor ihr eigen Gelb leben, nicht den 
geringften Exceß ausüben und ‚fich an: keinem 
Maenſchen, der ihnen nicht feindlich begegnete, vera 
greifen,‘ wie diefes das, von dem Saͤchſiſchen Ge⸗ 
neral⸗ Feldmarſchall, Grafen von Wackerbart, im 
Dctober publicirte, Manifeft mit mehrerm bes 
eugfe, | F 
* ſich nun, wie oben gedacht, der Ruſ⸗ 
fifche General Laſeh 'mit der Haupfarmee zu Auge 
gang des Movembers über Lowicz gegen Pohlniſch⸗ 
Preußen ausgebreitet und: ein Corpo von "etliche 
1600 Ruſſen gegen Cracau detafchirt, fo war in⸗ 
deſſen der General $ubras mit 10000 Mann und 
der Artillerie bemuͤhet, die Fönigliche Nefidenzftade 
Warſchau nebft der umliegenden Gegend vor den 
feindlichen Streifereyen derer Pohlen zu bedecken. 
Er legte in dieſer Stadt verfchiedene Magazine 
an und verfahe felbige zum Unterhalt der Ruſſi⸗ 
ſchen Voͤlker mit einem großen Vorrath an Fou⸗ 
rage und Proviant, jedoch gegen baare Bezahlung. 
Ob nun wohl die ftreifenden Partheyen fich zu« 
weilen ganz nahe bis an Warfchau wagten und 
diefe Stade zu überrumpeln ſuchten, fo machte 
Doch die wachfame Sorgfalt des Generals; del 
alle Zugänge wohl befegt hielt und uͤberall Vor⸗ 
poften ausftellte, die feindlichen Anfchläge jederzeit 
zu Wafler Ä F F 
In Uitthauen ‚hatte die Parthey des Stanis- 
lai ſeit dem November die Oberhand gehabt, in⸗ 
Leben Stanisl. 8dem 
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dem beffen_Regimentarius* Pocziew mit -etliche 


1000 Mann hin und wieder großen Muthwillen 


veruͤbte und ſonderlich die Guͤter der confoͤderirten 


Magnaten durch Sengen und Brennen verheerte. 
Ob nun wohl der Woywode von Novogrodeck, 


Fürft Radzivil, mit 2000 Pferden ſich dahin 


wendete und deſſen Unternehmungen ug 


thun fuchte, fo ward Doch, weil derfelbe ihm nich. 
gewachfen war, der Kuffifche Generalmajor Is⸗ 
mailow mit etliche 1000 Mann in die Woywod⸗ 


fchaft Wilna gefendet, welcher den Pocziem, der eben: 


damals mit dem Ruſſiſchen Major Witte und defa 


fen Fleinem Corpo ohnweit Rakow eine hisige Nen« 
contre gehabt, gar bald fo in die Enge trieb, daß, 
da er verftärfee worden, er die Sicherheit in dem 
Großherzogthum Litthauen bald wieder herftellte. 
In Großpoblen war der Herzog von Weife 
fenfels im November mit feinem Corpo glücklich 
angelangt. Mach Einnehmung der Stadt Pofen 
war er bemüber, felbige ganze Gegend von den 
widriggefinnten Partheyen zu reinigen und durch 
eine errichtete Communication mit den Ruffifchen 
Zrouppen den Aufbruch des Woywodens von Kiow 
nach Pohlnifch»Preuffen zu verhindern. Er lieg 
auch durch ein ftarfes Detafchement die große Des 
putation nach Tarnowig an die Echlefifche Grenze 
begleiten, allwo fie den angefommenen König Au« 
guftum empfing und nad) Cracau zur Krönung 
einladete. Es ftund aber diefe, Stadt ‚damals 


noch unter dem Gehorfam des Könige Stanislai 
I | und 


% 
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und wurde von dem Woywoden von Kiow, der in 
ſelbiger Gegend fein Weſen hatte, bedeckt, Allei— 
ne bey Annäherung der Sächfifchen Trouppen zog 
er ſich zuruͤcke und gab dadurch denen Sachſen Ge. 
legenheit, daß fie ſich den 24. Dee. der Stade bar 
mächtigten. | 
. Danzig that immittelft fein möglichftes, un. 
terfchiedene hohe Puißancen, infonderheit die Koͤ— 
nige von Dännemarf, Schweden, Preußen und 
Frankreich, mie auch die Generalſtaaten der vereis 
nigten Niederlande durch befondere Schreiben zu 
einer würflichen Hülfe oder wenigſtens zu einer 
nachdruͤcklichen Vorbitte bey der Gzaarin wegen 
des Anmarfches ihrer Trouppen zu bewegen. Die 
Antworten aber,fodarauf ertolgten,waren nach eines 
jeden Staats Umftänden abgefaßt, und Daher von 
ganz verfchiedenem Inhalte, die menigften aber 

für die gute Stade troſtreich. | 
Jedoch da verfchiedene Höfe venfprachen, bie 
Ruſſiſche Kaiferin durch freundliche BVorftellungen 
auf gelindere Gedanken zubringen, der Framzoͤ— 
ſiſche Hof aber eine Berficherung über die andere ' 
von feiner Hülfsleiftung erfheilte, wurden die Haus 
pfer der Stade dadurch bewogen, König Stanis« 
lao immer feiter anzuhangen. Sie kehrten daher 
alle möglichen Anftalten zur Gegenmwehr vor und 
boten der ganzen Ruſſiſchen Mache gleichfam Trotz. 
In ſolchen Umftänden befanden ſich die Sa« 
hen, als der Ruſſiſche General Safcy von feinem 
J 32 Hofe 
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dvHofe Befehl erhielt; mit ſeiner Armee ohne Zeit⸗ 
veriuſt auf die Stadt Danzig loßzugehen. Die⸗ 
ſem zu Folge brach er den 22. Dec. mit ſeinen 
bey fi) habenden Trouppen aus der Gegend Lo⸗ 
witz auf. —— F — 
[1734] Ze 17 
' Den 17. San. 1734. langte Laſey vor der Stab 
er  Thoren mit 1500 Kuffen an und ließ ben Magis- 
firat um die Eröfnung des Thors erfuchen, mit 
der Erklärung, daß er als ein Freund handeln; 
mwidrigenfalls aber nach Kriegsmanier der Stadt 
begegnen würde, Weil nun der Pohlniſche Ges 
neralmajor Campenhaufen nebjt der Stanislaie 
ſchen Befagung den Ort fchon drey Tage zuvor, 
geräumet hatte, fo machte fid) der Nat) um foviel 
weniger Bedenken, diefem General: das Thor 
zu öffnen und ihn mie feinen 1500 Mann, Die 
Uunnter dem Hbrift von Demwig zur Befasung darins 
en bleiben follten, einzunehmen. ‘Der General 
Laſcyh machte hierauf Anftal, die nachfonmende 
Armee theils auf Schiffen, theils über die ausge 
befferte Brücke die Weigel paifiren zu laffen. Der. 
Stanislaifche Regimentarius Sokolniki hatte fich 
indeffen mis feinen 36 Fahnen gleichfals uͤber die 
Weixel gezogen und wollte nach dem Staͤdtgen 
——— marſchiren. Alleine der General 
——— halbe Stunde von 
Hals kamen und ihn mit ſolchem PM 
griffen, daß Pohlniſcher Seits so Mann au 
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lahe / bleben 6 Mann aber gefangen und 40 


in einer Scheune verbrannt, die uͤbrigen aber nach 
a Be. und: Ermeland verjagt wurden. 


‚Den 25. Jan, theilte der General Safen feine 


Ame die aus 28000 Mann regulirter Troup⸗ 
pen und 6000 Coſacken beſtund, in drey Colon- 
nen, welche ihren Marſch durch Pohlniſch⸗Preuſ⸗ 
fen fortſetzten. Unterwegens ließ der General bes 


fondere Eircularfchreiben an ben Preuffifchen Adel 


' ergehen, vermöge deren allen und jeden Edelleuten 


\ 


und Einwohhern noch 14 Tage Frift gegeben wur⸗ 
de, die Parthey des Stanislai zu verlaffen und fich 


an die ihnen aufgedrungenen Fide, Obligationes 
“und Verfprechungen nicht weiter zu — nach 


Verfließung dieſer Zeit ſollte mit den Widerfpen« 
ftigen als mit Feinden verfahren werden. Als er 


feine ganze Macht wieder zufammen und langte 


mit folder im Februar in dem Danziger Gebiete 


an und gab die Urfachen feiner Ankunft und mas er 


‚von den Einwohnern zur GSubfiftenz feiner Armee 


verlange, durch ein Manifeft zu erkennen. 
Syn Danzig lebte man inbeffen zmwifchen Furcht 


und Hoffnung, weil die guten und böfen Zeitungen 
faſt täglich mit einander abmwechfelten. Am Neu—⸗ 
jahrstage langte eine Franzöfifche Fregatte an, 


welche Geld und Gewehr miebrachte, worauf ſich 


nicht lange hernach auch ein Schwediſches Schiff 
—* welches Hundert Officiers mit einer gro 


33 fer 


Graudenz und Bromberg zurüd gelegt, zog er 
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fen Duantität Pulver und Gewehr ans Land ſetzte. 
Die Franzöfifche Parthen nahm. hierdurch Gele⸗ 
genheit, die. Bürgerfchaft, deren Muth durch die 
Ankunft diefer Schiffe ohne diß fchon einen groſ⸗ 
fen Zuwachs befonimen, zu verfichern, daß die; zu 
fo vielen Officiers gehörige Mannſchaft eheflens 
und wohl gar mit.der unterfvegens -fich befinden⸗ 

den Sranzöfifchen Flotte anhero fommen würde. 

Weil man nun Ddiefes in der - Stadt- herzlich 
wünfchte, fo glaubte man es auch um fo viel’ eher, 
und war gar wohl zufrieden, daß einige Pohlnifche 
Herren die eingefallene Carnevalszeit mit Mag. 
geraden, Bällen und andern gufibarfeiten begien- 


gen, wobey aber König Stanislaus zu erſcheinen 


fich niemals bereden ließ. en 
Mitlerweile lief zu Danzig die gewiſſe Nach« 
richt ein, daß nicht nur die Ruſſen bereits zu Tho⸗ 
ren angelangt, fondern auch die Sachfen die Stadt 
Cracau eingenommen und der Churfürft von Sach⸗ 
fen wuͤrklich dafelbft zum Könige gefröner worden. 
Diefes bewog den Magiftrat, an den König Sta 
nislaum eine Deputation zu ſchicken, welche ihm die 
bevorftehende Gefahr Fläglich vorftellen und dabey 
än geziemenden Ausdrücken zu verftehen geben muß 
te, daß Se. Majeftät vielleicht aufferhalb der 
Stadt vor Dero Perfon ficherer, als innerhalb den 
Mauren derfelben feyn würde; man bat hiernächft 
wehmuͤthigſt um einen guten und väterlichen Rath, 
wie man fich in diefen verwirrten Umftänden zu 
verhalten hätte, König Stanislaus hörte die Der 
| $ putir⸗ 


Pd 
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putirten zwar ſehr gnaͤdig und mit. großer Gelaſ⸗ 
fenbeit an, wieß fie aber an den Franzoͤſiſchen Ab⸗ 
gefandten, Marquis von Monti, diefen verhaßten 
Vortrag zubeantworten. oe 
Diefer ermangelte nicht, denen Danzigern durd) 
feine fiftigen Kunſtgriffe die Furcht fo zu benehmen 
und ihnen fo viele Sranzöfifche Verfprechungen und 
Mertröftumgen zu geben, - daß fie höchft vergnügt 
‚wieder zu denen, die fie abgeordnet hatten, zurüce 
fehrten und denfelben lauter gute Hoffnung mach-⸗ 
ten. Man befchloß darauf in der Stadt, die 
Außen-und Veſtungswerke, wie auch den Bis. 


ſchoffs, und Hagelsberg in möglichfter Eil auszu- , 


beffern und mit nöthigen Pallifaden zu verſehen; 
wie denn auch auf goo Kanonen;um. die Stadt 


- herum gepflanzt wurden. Einige, mit der Poft 


angefommene, Sranzöfifche Ingenieurs befamen 
die Aufficht darüber, die Pohlnifchen Herrfchaften 
aber ließen durch ihre Pferde und Wagen alle 
Nothwendigkeiten herbey führen. Der Magiftrat 
ließ auch einige 1000 Mann anwerben, worzu Der 
Sranzöfifche Gefandte nicht nur 30000 Ducaten, 


‚fondern audy 1500 Flinten mie den barzu!gehöri- 


gen Bajonetten nebſt 60000 dreylöthigen Kugeln 


im Nabinen feines: Königs hergab, Es wuchs 
Bere a in kurzem auf 6000 


ann an. Da nun der Fürft Auguft Ezartos 
riski feine Krongarde, die er nebſt denen Drago⸗ 
nen zu Dirſchau und Matienburg einquartirt 


hatte, auf 2000 Mann vermehrte, der Franzoͤſiſche 
ee n 3 | Abge⸗ 


4 


’ 


‚perten, nachdem fie eilfe davon auf dem Plat | 
toͤdtet. Hiervon hielten etliche 30. Poladen Me 
„ben Gefangenen zu Danzig einen ſiegreichen Ein- 


und einen. Paß geben ließ, mit ber — 
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"ment ee fo aus 1400 Manni beſtehen 
ſollte, davon aber kaum ihrer go mit Pfei ben, je⸗ 
doch die jungen Schwediſchen Edelleute mit. Offi 
ciersſtellen verſehen wurden; fo vermein nd 










Danziger im Stande zu feyn, ber gungen Aug 
| fchen Macht gewachfen zu feyn. RX DR, | %$ 


Um dieſe Zeit fügte fichs, daß 400 Pole fe | 
bey Thoren 24 marode Ruffen, welche ſich m 
einigen Bagagemagen verfpätet hatten 


zug, welcher aber bey verftändigen: teuten mehr 
Gelächter als Frolocken verurfachtezuja ſelbſt Sta- 
nislaus ſchaͤmte fich, folchen aus dem Fenſter mif 
anzuſehen, daher er fich Davon weg wandte und 


bie tapfern Helden vorbey ziehen ließ. : Er war ſo 


gnädig, daß, weil er vernommen, daß der Chur. 
fürft von. Sachſen alle, gefangene Pohlen wieder 
los ließ, er nach einigen Tagen. einem jeden von 
dieſen gefangenen Ruſſen einen Thaler —— 






inzugehen, wohin ſie wollten. ac 
— der Graf Poniatowski zu Kuͤch 
bey. ſich. rs RN 
Immittelſt unterließ man zu Danzig. nicht, 
alle möglichen Präcantiones in Anſehung der zu 


‚befürchtenden Belagerung zu nehmen." Bor allen 
| . biele man Evangeliſcher Seits den 9. a 


.c einen 









einen Ber- Buß: und Faſttag 
Stanis * mit. feinen Roͤmiſcheatholiſchen ©l 
pensgenoffen. den 14. 15. — an 
fals that. Es ließ auch) zu dieſer Zeit der Prei 
fifche Confoͤderationsmarſchall zum Beften des ( 






nislai an die Preußifchen Stände ein. Univerfi 
ran ug nen er den Adel zum Auffig — 
aber damit wenig Gehör fand. 

—— Auguſt hatte ſich indeffen den 17. Jan. 


1734, mit. feiner. Gemahlin zu Eracau mit allen 


gewöhnlichen Ceremonien von dem Biſchoſe von 
Cracau Erönen laffen, war aber wenig Wocher 

hernach wieder nach Drefden zuruͤckgekehrt, nach. 
dem vorher folgende Schrift zu feiner Vertheidi⸗ 





— welches, Kg 


‚gung herausgefommen , die dieſen Titel führte: 


Wahrhafte und gegründete Urſachen, wels 
be die conföderirte Republik bewogen; die 
falſche Wahl des Stanislai Lesczinski zu 
verwerfen und die allgemeine Woblfabrt 


vermöge einer freyen und von allen befon- 


dern Übfichten entfernten —* des Ourch⸗ 


lauchtigſten und Großmaͤchtigſten Augu⸗ 


ſti I: Rönigl, Pohlniſchen Prinzens und 
Thurfürftens zu Sachfen, sum Könige in 
Doblen, Großberzoge in Litthauen =, 
Herrn der übrigen zu Diefem Reiche gehoͤri⸗ 
gen Provinzen, zu —* ai ‚Sie enthält 
den ganzen Verlauf der gedoppelter Königswafl 
und zeige die gerechte Sache des; 


guſti * eine ſehr mn 
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Der Ruffifche General Laſch war nunmehro 
mit feiner Armee fo nahe an Danzig gerüct, daß 
er bereits anfieng, dieſe Stadt einzufchlieffen. 
Als die Nachricht von feinem Aufbruch von Thos 
ren an des Stanislai Hofe anlangte,. ftellte man 
eiligft Befehl, demfelben mit gemwaffneter Hand 
‚entgegen zu geben. Die Trouppen des Staniglat, 
die bisher zu Marienburg und Dirfchau gelegen, 
zogen fich zu dem Ende zufammen uad vereinigten 
ſich mit denen Poladen, die bisher in dem ſoge— 
nannten Schettland und in andern Diftricten 
ftarfe Contributiones eingefrieben und viele In⸗ 
folentien verüber hatten. Allein da die Ruffen an 
fie famen, nahmen die Polacfen die Flucht, wo⸗ 
durch die regulirten Trouppen des Königs Sta— 
nislai bewogen wurden, fich gleichfalls nach der 
Stadt zurücke zu ziehen, um den Feind lieber in 
ſolcher, als im freyen Felde zu erwarten. Man 
nahm fie darinnen willig auf, quartierte fie in 
die Worftädte ein und war entfchloffen, fie waͤh⸗ 
rend der Belagerung auf den Bergen und Auſſen⸗ 
werfen zu gebrauchen. Es wurden auc) etliche 
100 Mann nach Schottland auf den Damm, 
wofelbft man längs demfelben eine Bruftwehre 
gemacht, ingleichen nach Ohra commandirt, allwo 
man ein klein Retrenſchement aufgeworfen und 
ſolches mit 8 Canonen beſetzt hatte. | 

Ehe man fich ihrer Dienfte wuͤrklich bediente, 
mußten fie insgefammt dem Stanislao und der 


Stade den Eid der Treue ſchwoͤren, wobey der 
| | jüngere 
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jüngere Graf Bielinsfi nebft dem ſaͤmmtlichen 
Kriegsrathe die Aufficht hatte. Es geſchahe fol 
cches von ihnen Bataillonsmweife; jedoc) gieng es 
dabey niche fo ordentlich zu, als es wohl nöthig 
\war, weil die allermeiften nicht fhmören wollten. 
Da man ’fie aber nicht enebehren Fonnte, mußte 
man es bey vielen blos auf ihr Gewiſſen ankom⸗ 
men laffen. Sie wurden bierauf, bis auf bie 
nach Ohra und Schottland commmandirten, indie 
ihrien ausgemachten Duartiere zu Petershagen, 
Schiedlitz und Meugarten verlegt , wofelbft die 
Wirthe vor jedweden Gemeinen mödhentlich 
3 Duͤtchen oder Kaiſergroſchen zu Licht und Holz, 
vor einen Officier aber 6 Duͤtchen bekamen. Vor 
‘die Dragonerpferde ward in. dem Schiefgarten. 
‘ ein Haber » Stroh: und Heumagazin aufgerichtee 
und etliche groffe hölzerne Ställe gebauet, welches 
alles nebſt der Loͤhnung vor bende Regimenter, der 
Franzoͤſiſche Ambaſſadeur bezahlte. 


Man hielt vor rathſam, einen Ueberſchlag zu 
machen, wie viel man zur Vertheidigung der Stadt 
wehrhafte Mannſchaft zuſammenbringen koͤnnte; 
da ſichs denn befand, daß die Trouppen des Sta— 
nislai bey 4000 und bie ordentliche Stadtgarniſon 
‚ bey 8000 Mann ftarf wären. - Die Bürgerfchafe 
beſtund, wie gewöhnlich, aus 4 Negimentern, 
Mabvon jedes 12 Fahnen begriff , die aber nicht alle 
son gleicher Stärfe. waren. Sie fonnten zuſam⸗ 
wen auf 8000 Mann geſchaͤtzet werden, Was 
die 









die junge Mann haft es 7 fosfandenfich 
viele Schwierigkeiten, ehe folche zu Stande ger. 
bracht werden fonnte, Die Raufmannsdiener 
reſolvirten fih am erften, der Stadt Danzig auf 
ihren Waͤllen zu dienen. Sie lieffen ſich faft.alle, 
bis auf fehe wenige, dem Stanislao zu Liebe 
Schwediſche Montur machen und trugen Hüte 
mit filbernen Treffen und ftroherne Cocarden dar- 
auf, ihre DOfficiers ‚aber hatten güldene Treffen 
und ſchwarz · ſammtene Klappen: auf den: Welten. 
Ihre Anzahl beftund aus 3 Compagnien, die zu⸗ 
ſammen 600 Mann ausmachten. Mit den Hands 
sverfspurfchen gieng es nicht fo leichte zu, fie uns 
ger einen Huth zu bringen. » Es maren viele 
Fremde darunter, welche fich nicht: verbunden 
achteten, vor eine Stadt ihr Seben zu wagen, «Die 
ihnen nichts angienge, Es mollte aud) vielen 
Meiſtern nicht in Kopf, daß fie ihre Gefellen bey 
Der Arbeit entbehren und ihnen doch Speife und _ 
Trank reichen ſollten. Enplich brachte man’ 8 
doch dahin, daß aus den Handwerfspurfchen ſich 
16 Fahnen formirten, die zufammen 12000 Mann 
ſtark waren. —— 
Da man nun ſolchergeſtalt eine Anzahl 
liche 40000 Mann bewaffneter Leute zufammen 
bracht zu haben glaubte, hielt man ſich für genu 
‚fam im Stande zu ſeyn, ‚denen. Ruffen ſo lange 
Widerſtand zu thun, bie die mit Schmerzen zu 
‚erwartende Sranzöfifche Flotte nebft dem verfpross. 
chenen Succurs anfommen wuͤrde. Den 4. * 
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ließ der Magiſtrat in der Stadt kund thun, daß 
ſich ein jeder mit einer guten Flinte, Degen und 
Taſche nebſt 3 Pfund Pulver und 6 Pfund Ku⸗ 
geln, ſodenn auch mit hinlaͤnglichem Proviant und 
Bictualien-verfehen ſollte, mit angehängter Ver⸗ 
warnung, daß diejenigen, bey welchen hierinne 
einiger Mangel gefunden wuͤrde, oder welche des 
nen, zur Unterſuchung verordneten, dißfalls rich⸗ 
tigen Beſcheid zu: geben ſich weigern würden, 
mit nachdrücklicher Strafe angefehen werden foll« 
ten. Man richtete auch ein: Corpo von 6 bis 700 
Freyſchuͤtzen oder fogenannten Schnapphähnen auf, 
davon- jeder 5. Thaler. Geld auf die Hand und 
nebft einem gezogenen Rohre und einer Piftole die 
Erlaubniß befam, daß er alles, was er bey denen 
Todten finden oder: fonften von den: Feinden rau⸗ 
ben. und plündern würde, vor ſich behalten ſollte. 
Sie befamen ihre ordentlichen. Hauptleute und 
wurden in die nahe vor der Stadt gelegenen 
Dörfer, Wirthshaͤuſer und: andere Wohnun- 
‚gen gelegt, um auf die anfommenden Feinde Ache 
zu haben, Du Fe 
Bey Annäherung der Ruſſen wurde die Ei 
theilung unter den Bürgercompagnien und Zünften 
Dergeftalt gemacht, daß alle Nächte hindurch der 
vierte Theil der Compagnie auf den Wall ziehen, 
‚bie Handwerfspurfihe. aber und alle andere freyen 
$eute gemwiffe befondere Poften obferviren follten. _ 
„Meberhaupt ward verordnet, daß die regulairen 
Trouppen alle in die Auffenwerke, Schanzen und _ 
| Berge 
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Berge verlegt, die Bürger Aber und junge Ma iso 
ſchaft auf die Waͤlle der Stade und in die innern 
Thore poſtirt werden ſollten. Die Stanislaiſten 
wurden anfangs mit denen Stadtſoldaten bey Be⸗ 
ſeetzung der Poſten vermiſcht; da aber die erſtern 







wollten, und dadurch viele“ Unordnung vern⸗ 
fachten, fo wurden fie von einander — abe. 
gefondert, daß: die Stanislaifchen Dragoner- den 
Hageleberg und die Ezartorisfifche Krongarde den 
Biſchofsberg alleine inne haften. Den ır. Feb 
chaten die Fleiſcherknechte zum erſtenmale ihre, 
zu Kriegszeiten gewoͤhnliche, Wache, Sie zogen 
alle Tage etliche 30 Mann ſtark zu Pferde auf. 

Das Commando in der Stadt führte-der Generale” 
major von Vittinghof, der ehemals in des Herz 
3098 Carl Leopolds von Mecklenburg Dienften ge" 
ftanden, vorjego aber die Commendantenftelle zu 
Danzig bekleidete. Auf den Auſſenwerken aber 
ſtellte Stanislaus ſelbſt die noͤthigen Ordren, wo⸗ 
bey der Graf Poniatowski und der Fuͤrſt Kugufe- 
Caartoriski das eigentliche Commando fuͤhrten. 


Bey allen dieſen Anſtalten ließ es bie SBılar 
gerfchaft nicht an twiederhoßlten wehmuͤthigen · 
Vorſtellungen fehlen; wie denn inſonderheit die 
Handelsleute dem Magiſtrat zu erkennen gaben, 
daß weil der Wohlſtand der Stadt —S— 
auf dem Commercio beruhe, man: die größte Ur⸗ 
fache hätte, mir Hintanfegung aller — 
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ten auf deſſen Erhaltung bedacht zu ſeyn. Es 
haben auch nicht wenige von der Buͤrgerſchaft den 
Magiſtrat angeflehet, ſich zu ſubmittiren, aber mit 
allen ihren Vorſtellungen weiter nichts ausgerich⸗ 
tet, als daß man durch haufig ausgeſtellte War 
chen die Gaſſen zu beſetzen, und allen beforglichen 
Auflauf der Einwohner. durch gemwaltfame Mittel 
zu verhuͤten, defto eyfriger befliffen gewefen, .< 


Es hatte fich bisher ein Ruffifcher Cabiners- 
courier nebft noch-einem andern angefehenen Rufe“ 
fen in Danzig incognito-aufgehalten, Als fie nun » 
bey Ankunft der Ruſſiſchen Armee ſich aus der: 

Stadt retiriren und wieder zurück nach Petersburg. 

kehren wollten, Fonnten fie fold)es fo geheim nicht 

- bewerfftelligen, daß fie nicht ausgefundfchaftee wor« ° 
ben wären. Es ward ihnen daher durch einen 

Schwediſchen Lieutenant und etliche Dragoner ei⸗ 
ligſt nachgefege, auch fie eine halbe Meile weit 
von der Brandenburgifchen Grenze wirklich einge⸗ 
hohlet. Sie wollten fich nicht gleicy gefangen ges! 
ben. Als aber der eine am Haupte ſtark bleſſirt 
worden, lieffen fie fich beyde entwafnen. Man 
brachte fie unter einer Efcorte von 12 Dragonern 
mit aufgeftecften Bajonets und unter Begleitung 
„einer ‚großen Menge Pöbels den ı2, Febr, vor i- 
Stanislaum, der ihnen die bey ſich Habenden 
Schriften abnehmen, fie felbft aber vor das hohe ' 
Thor in ein Privarhaus mit einer zugeordneten 
Wache fegen ließ, allwo fie Die ganze Belagerung: 

— | dindurch 


— 
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hindurch Arreſt halten — — jedoch. babey: ſehr 
wohl: fractiret: wurden. Aus ihren Schriften er⸗ 
kanate der Stanislaiſche Hof, daß die Ruſſiſchen 
und: Saͤchſiſchen Agenten in der Stadt bisher eine 
ihm nachtheilige Correſpondenz gefuͤhret "daher 
ihnen unverzüglich. auferlegt wurde’; ſich ſogleich 
des morgenden Tages aus der Stade und deren 
ganzen Gebiete: zu retiriren ‚welchem: fie. auch), 
wiewohl mit. Proteſtation, nachlebten . 
Die Ruſſen kamen indeſſen der Stadt fo näbe;; 
daß man es Zeit zu ſeyn erachtete, das ganze Bau⸗ 
amt nebſt einem Theile vom Werder unter Waſſer 
zu ſetzen. Hierdurch geſchahe nun wohl benen 
— ein entſetzlicher Schade; aber es konn⸗ 
te der Feind auf dieſer Seite nicht ſuͤglicher von 
der Stadt abgehalten werden. Jedoch war dieſes 
kaum geſchehen, ſo ruͤckte der Ruſſiſche General 
Laſch mit feiner Armee in dem Werder ein, Er 
ſchickte fo gleich einen Trompeter mit einem Schrei⸗ 
ben an: den Stadtmagiftrar, darinnen er denſel⸗ 
ben nachdruͤcklich ermahnte, Auguſtum III. "für 
ben rechtmaͤſſigen König von Pohlen zu erkennen, 
dem Stanislao aber und feinem Anhange feinen’ 
Aufenthalt weiter bey fich zu verftatten, vielmehr zu 
Verſicherung ihrer Treue einen Theil ſeiner Troupe 
pen zur Befaßung einzunehmen, Allein man 
wollte auf Seiten des Magiftrats von diefen Pros’ 
pofitionen durchaus nichts hören; daher ber Trom⸗ 
peter mit einer abſchlaͤglichen Antwort wieder zu 
ruͤck geſchickt wurde. Indeſſen lieſſen ſi Kaufen 
Er Ä Ruſſen, 
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Ruſſen, ehe man es ſich verſahe, ſchon zu Pruſt, | 


einem Dorfe, fo eine Meile von der Stadt gele⸗ 
‚gen, fehen, von dar fie immer weiter kamen, bis 
‚fie den 20. Febr. Abends gegen 7 Uhr in gangen« 
fuhr, eine Viertelſtunde von der Stadt, ein⸗ 
ruͤckten. 
Sobald man dieſes in Danzig wahrnahm, 
wurde in den Auſſenwerken und Vorſtaͤdten mit 
den Trommeln ein groſſer Lerm gemacht. Man 
»fieng fogleich an, bey dem Oliviſchen Thore, wel« 
«ches $angenfuhr gegen über liege, die Canonen abe 
‚zufeuern, wobey man.lauter Feuerfugeln ‚unter 
«die Ruffen ſchoß, um zu erfahren „ was. fie vor⸗ 
‚nehmen würden. Es war ein großer Bortheil-vor 
die Stadt, daß diefes Jahr gleich.ein fehr. fchlech« 
«ter Winter eingefallen war, und folglich die 
Stadtgraͤben und andere: Gewäffer nicht mit Eis 
‚belegt worden, fonft würde die Stadt es gar, bald 
haben wehlfeiler geben: müffen, Bey fo geftalten 
Sachen aber faßten die Buͤrger gar bald wieder ei⸗ 
‚nen. frifchen Muth, nachdem das erſte Schrecken 
‚über der Ankunft. der Ruſſen ein. wenig ‚vorüber. 
‚war. Man fieng nunmehro an, taͤglich zo Mann 
zu Pferde vor die Aufferften Auſſenwerke als Feld« 
‚poften zu commandiren, die Bürger: aber zogen 
ctaͤglich mit g.Fahnen auf. 
Deaen folgenden Tag, als an einem: Sonntage, 
riite der General Laſey mit. ‚etliche. 100 Coſacken 
auf den Stolzenberg recognofciven. . Weil nun 
dieſes zleich unter Der. Mittagspredigt geſchahe, 
eben Stanisl. Aa ver⸗ 
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-verurfachte es einen: ziemlichen Numpr in ber 
Stadt. Denn es mar viel Volk aus Vorwitz auf 
den gedachten ‘Berg gegangen, um von dar: Die 
neuangefommenen, wiewohl unangenehmen Säfte 
von weiten zu betrachten. Als der Ruffifche Ge- 
neral ſich mit den Coſacken dem Berge näherte, 
Tief das Volk, ungeachtet ihnen der General freund« 
lich zurief, daß fie fich nichts zu befürchten hätten, 
haufenweiſe den Berg herunter und nach der 


Stadt zu, wobey ein Cofacfe von der am Accis⸗ 


hauſe ſtehenden Wache todt geſchoſſen, zwey Dan⸗ 
ziger Soldaten aber gefangen genommen wur⸗ 


den. Das fo genannte Majorenthor, durch wel⸗ 


ches die Paffage von dem Stolzenberge gehet, 
ward eiligft zugefchloffen, da denn die drauffen 
ſich befindenden Leute nicht geringe Angft aus» 
ſtunden, ehe fie nach und nad) in die Stadt ger 
laſſen wurden, 

- Das Flüchten nach der Stade aus denen 
Vorſtaͤdten und denen um Danzig herum liegens 
den’ Sandhäufern ward nunmehro von Tage zu 
Tage größer, und es fehien faft nicht möglic) zu ſeyn, 
alles nach Danzig geflüchtere Gut in der Stadt 


zu beherbergen. Unterdeffen gaben die Bürger 


fleißig auf die Fremden Achtung, und’ wenn fid) ei⸗ 

ner mie Worten verdächtig machte, ward er fo 

gleich) an dem Hofe des Stanislai angegeben und 

auf deffen Befehl in Arreft genommen. Jedoch 

weil hierdurch bisweilen Unſchuldige, ſo gar Per« 

| ſonen von ma in große Ungelegenheit en 
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befand der Magiftrat vor noͤthig, dieſerwegen ei. 
ne Verordnung anfchlagen und diefem Unfuge Ein« 
halt hun zu laffen. Ein Danziger Commando 
war indeffen fo glücklich, daß es denen Ruſſen et« 
fiche Karren frifch gebacken Brod wegnahm, 
welches fie auf dem Stolzenberge hatten baden 
laſſen. Dieſes verdroß die Tofacfen- dergeftalt, 


daß fie deswegen an den nächften Häufern vor der 


Stadt Rache ausübten und diefelben ausplünder« 
ten, auch fo nahe um die Auſſenwerke herumftri« 
? hen, ‚daß verfchiedene von denfelben durch die Ca⸗ 
nonenkugeln getoͤdtet wurden. 

Ein großer Schaden vor die Stadt war es, 
daß der General Laſcy derſelben das ſo nuͤtzliche als 
noͤthige Waſſer, die Rodaune, abſchnitt. Denn 
wie dieſelbe die einzige und ſehr große Muͤhle, ſo 
18 Gaͤnge hat, treibet, ſo mußte ſolche nun— 
mehro ſtille ſtehen. Ob num wohl die Stadt auf 
10 Jahr Korn im Vorrath hatte, fo fehlte es 
ihr doch an Mehl, weil bloß die Wornehmften fich 


damit genugfam verfehen hatten. Es verurfachte 
Diefes unter den Einwohnern in der Stade ein 


ziemliches Wehflagen. Jedoch man mußte fich 
nach und nach bequemen, gefchroten Brod zu 
eſſen und Gott noch danfen, daß man deffen zu⸗ 
Tänglich haben konnte, das weiſſe Brod aber und 
die Semmeln fiengen jaͤhling an ſo theuer zu werden, 
daß ein Hungriger gar leicht vor 2 fl. auf einmal 
aufzueffeh. vermoͤgend war. Es wurde auch nach 
ur nach alles theuer, und blieb waͤhrend der gan. 
Aa 4 zen 
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zen Belagerung und Bombardirung nichts als 
das Bier in feinem ordentlichen Preiſe. 


Immittelſt geriethen die Danziger mit denen 
ſtreifenden Coſacken zum oͤftern in Scharmuͤtzel, 
worinnen die letztern insgemein den Kuͤrzern zo⸗ 
gen, welches die Danziger immer muthiger und 
 Sherzbafter machte, "Sie ließen an den Veftungs. 
werfen Tag und Mache arbeiten, und feßten folche 
in kurzem in einen foldyen Stand, daß die Ruſſen 
mie ihrer ganzen Macht nichts davor würden. ha—⸗ 
ben ausrichten koͤnnen, wenn fie nicht das ‚grobe 
Geſchuͤtz erhalten. Der Magiftrat ließ auch von 
dem fogerrannten Cävillerberge die Spitze abtra- 
‚gen und vielerley grobes Gefchüge darauf pflan⸗ 
zen, durch welches man den Feind bis hinter far, 
genfuhr. ‚oder Langfohr beſchieſſen konnte. 
Nebſt den leiblichen Waffen nahm man auch 
in der Stadt ſeine Zuflucht zu den geiſtlichen. 
Stanislaus ſelbſt ließ nicht nur abermals in denen 
‚eatholifchen. Kirchen im März einen dreytaͤgigen 
Buß» Ber-und Faſttag halten, dahin er felbit ae 
‚Tage zweymal fuhr, und durch diefes chriftliche 
Beyeugen die Siebe unter den Leuten gegen fich nicht 
wenig vermehrte, fordern es, wurden auch ſowohl 
in den proteſtantiſchen als catholiſchen Kirchen be⸗ 
ſondere auf die gegenwaͤrtige RER. gerich— 
tete Gebete abgeleſen. 


AUm dieſe Zeit kam auch zu Danyig eine Schrift 
zum Vorſchein, — von I den ahl und Kroͤ⸗ 
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niung des Königs. Augufti III. nicht zum: beften 
geurtheilet wurde. Man kann ‚hieraus den großen 
Eifer, den diefe Stadt und ein großer Theil von 
der Pohlnifchen- Marion damals vor. Stanislaym 
gehabt, fehr deutlich erfennen. Der Schluß da. 
von lautete alfo.: „Wir und-alle Durchl, confödes 
„ rirte Woywodſchaften beyderley Provinzen erken⸗ 
„nen feinen andern Erretter unferer Freyheit, ohne 
„nur den —— erwaͤhlten Durchlauchtigſten 
Stanislaum mnſern gnaͤdigſten Koͤnig und 
„Herrn. Denn es iſt fürmahr Fein anderer, der 
„uns. vom Himmel ; zur Rettung unferer Freyheit 
„vorbehalten wäre. Es wird in Furzem jeder: 
„mann die hülfreiche Hand, welche die Durchlauch⸗ 
„tigſte Franzoͤſiſche Puiſſance zum Merkmahl der 
„ewigen Allianzen, die mit. unſerm Durchlauch— 
„tigſten Herrn geſchloſſen worden, zur Rettung 
„unſerer Freyheit ausſtrecket, mit großem. Ver⸗ 
„gnuͤgen erfahren. Der liebliche Fruͤhling wird 
„unter dieſes Königs angenehmen Regierung bei 
„Feſthaltung unferer Rechte und Freybeiten ohne 
„Berzug aufbluͤhen, u. fm... 

Die Danziger und Ruſſen geriechen indeffen 
oͤfters anseinander ; jedoch: brauchten die letztern 
noch keinen rechten Ernft gegen die Stadt, woran 
wohl nichts ‚weiter Urſache war, als daß fie niche 
mie binlänglicher Artillerie verfehen waren, auch 
der General Laſcy erſt nach eine Ordre von Peters- 
burg erwartete. Inzwiſchen machte er Anftalt, 


— Batterien „ welche auf die Bombar- 
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dirung der Stadt abzielten, aufzuwerſen; wie 
Denn zwey Derfelben unfer dem Stoljenberge, ei= 
nen Sanonenfchuß weit von der Stadt, ſchon den 
. 37, März fertig waren. Der General Laſcy ſchick— 
te um dieſe Zeit abermals feinen Major in die 
Stadt, und ließ den Magiftrat ermahnen, fich 


dem Könige Augufto mir fehuldigem Geborfam zu 


unterwerfen, ehe man zu der äufferften Schärfe 
ſchritte. Allein die Antwort fiel einmal, wie 
das andere, dahin aus, man hätte bereits Stanis— 
laum für einen rechtmäfigen König erfannt , der 
fi) auch bey ihnen aufbielte; man Fönnte daher 
von feinem andern hören; ja man frug fein Bea 
denfen, den Dfficier mit vielen Drohungen und 
anzüglichen Worten zurücke zu weifen. 

Jedoch die Stade befam bald darauf Urfache, 
es wohlfeiler zu geben, als nicht lange hernach der 
Ruſſiſche General: Feldmarfchall, Graf von Muͤn⸗ 
nich, unter dem Namen eines Majors mit einer 
kleinen Preußifchen Efeorte über Riga und Königs« 
berg per Pofta in dem Ruffifchen Lager anfam. 
Es hieß anfangs, Daß er Danzig vorben und 
ins Bad geben wuͤrde. Allein viele bilderen 
ſich gleich ein, daß feine Ankunft ein mehrers 
zu bedeuten haͤtte. Es währte auch nicht fange, 
ſo langte nicht nur die Artillerie im Ruſſiſchen $a« 
ger an, fondern es traf auch den ı2. März ein 
Öeneraladjutante von dem Grafen von Münnich 
in der Stadt ein, ber von dem Magiſtrat vie 
Stadtſchluͤſſel forderte, und verlangte, man follte 
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fie ihm durch Depufirte in das Hauptquartier, 
welches er in Pruft, eine Meile vonder Stadf, ges 
nommen, überfenden. Als ibm nun der Magie: 
ftrat, wie leicht zu erachten, abfchlägliche Antwort 
ertheilte, fehickte er den 18ten diefes abermal ein- 
Schreiben in die Stadt, mit dem Bebdeuten, daß, 
100 die Stadt ferner fortfahren würde, fich Ihrer 
Ruſſiſch· Kaiferl. Maj. Gnade unmiürdig zu mas 
chen, und fich nicht höchftens binnen 24 Stunden 
erklaͤren würde, die Schlüffel der Stadt auszu— 
liefern, und fich dem Könige Augufto zu unter» 
werfen, man fie mit euer und Schwerd fo lange 
verfolgen wollte, bis fie zum Kreuze Friechen würs 
de, Er ließ zu gleicher Zeit der Stadt ein nach⸗ 
drückliches Manifeft einhändigen,, welches voller 
Harten Drohungen war, und den 18. März fen. 
unferfchrieben worden. B u . 
* So feharf diefes Manifeft lautete, und fo nahe _ 
drücklich der Graf die Hebergabe der Stadt ver» 
langte, fo wenig waren die Danziger geneigt, 
deifelben Gehör zu geben. Sie wurden viele 
mehr durch die fehr harten Ausdrücungen, Die 
dieſes Manifeft enthielt, noch verftockter und hart⸗ 
näciger gemacht; mie fie denn dem Nuffifchen - 
Feldmarſchall weiter nichts als diefes zur Antwort- 
ſagen ließen. : fie wollten nicht hoffen, daß ihre, 
Aufführung ein fo hartes Tractament verdient: 
hätte. . Die Anmefenheit des. Stanislat und die 
vielen Vorftellungen, die ſowohl der Franzoͤſiſche 
Ambaſſadeur von der gewiſſen und baldigen An⸗ 
ne Pr 


I 


376 Des wohlthärigen Philsfophen 
Eunft des Sranzöfifchen Succurfes, als auch die 
Pohlnifhen Magnaten von denen Miederlagen, 
die die Nuffen und Sachſen von dem Kiowski 
und andern Stanislaijchen Feldoberften täglich: 
eilitten, £rugen nicht wenig bey, daß die Bürger: 
und Einwohner der Stadt ſich fo muthig und 
herzhaft wider die Ruffen ermiefen. 


Stanislaus felbft gieng an Muth und Hetze 
baftigfeit denen Danzigern mit einem guten Erems 
pel vor, Denn obgleich der Graf von Münnich. 
den 18. März auf dem fo genannten Zicfanenberge 
eine Schanze hafte aufmwerfen und folche mit eini« 
gen Canonen befegen laffen, aus welchen er un« 
aufhörlich den Hagelsberg, der gegen über liege, 
befchieffen ließ, fo fuhr Stanislaus dod) den ıoten 
Diefes auf diefen Hagelsberg und befahe ſowohl 
feiner eigenen $eufe Arbeit, als auch durch Per« 
fpective die neuen Ruflifchen Werfe. Er harte 
die fämmtlichen, in Danzig ſich befindenden, Se: 
nafores, wie auch viele Franzoͤſiſche und Schwedi. 
ſche Cavaliers i in feiner Begleitung. 


Der Graf von Münnich machte indeffen alle 
Aunſtalten, das vor der Stadt liegende Dorf Ohra, 
fo die Danziger ftarf befege. hatten, zu erobern. 
Diefem zu Folge wurden noch denfelben Abend 
5000 Mahn commandirt, davon 3000 vorwerts 
‚den Angrif thun, 2000 aber auf der andern Seite 
‚Durch das Jeſuiterkloſter einfallen follten. Als es 


zum Angrif kam, se anfangs: die Ruſſen den 
Danzie 
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Danzigern wegen der vortheilhaften Sage bes Orts 
nicht viel anhaben. Da man aber-auf der andern 
Seite durd) den Garten des. fefuiterflofters Den 
Danzigern glücklich in den Rücken. fiel und ihnen 
allſo auf allen Seiten zuzufegen Gelegenheit befam, 
mußten diefe endlich weichen und 4 — Cano⸗ 
nen im Stiche laſſen, nachdem ſie 90 Tode und 
40 Bleſſirte befommen. Die Ruſſen blieben ſol⸗ 
chergeſtalt zwar Meiſter von dieſem Platze, buͤſſe⸗ 
ten aber auf 1500 Mann ein, Darunter ſonderlich 
der. Hbrift Hanemann, ein Schwiegerſohn des 
- Generals Laſcy, fehr bedauert wurde. Die Ruſ—⸗ 
fen erlangten hierdurch den Bortheil, daß fie nicht 
nur die in Ohra aufgeworfene Redoute, ſondern 
auch die Vorſtadt Schottland in ihre Hände be: 
famen, welche aber bereits größtentheils von den 
Einwoßnern veriaſſen worden. | 


‘Den 21. März machten die Ruſſen dem, An⸗ 
fang, einige 15 bis ıg pfuͤndige Bomben in. die 
Stadt zu werfen, wiewohl. diefelben feinen. fon« 
derlichen Schaden thaten. Man fuhr damit die fol« 
genden Tagefort und fuchte zugleich die Stadt von 
allen Seiten enger einzufchlieffen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht wurde den 23ſten zur Nacht einige Ruſſiſche 
Mannſchaft commandirt, von der zwiſchen dem 
friſchen Haf und der Oſtſee liegenden Gegend, die 
Nehrung genannt, Veſitz zu nehmen, Zugleich 
that man einen Angrif auf das, an der Spitze 
Dee — gelegene, a weißen mit 200 Mann 

von 
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von Danzig aus beſetzt war. Die Ruſſen beka— 
men ed nad) einem hitzigen Gefechte in die Hände, 


nachdem auf beyden Geiten einige Mannfchafe 
gefödtet worden. - Micht lange darauf eroberten die 
Ruſſen auch zwey vor dem Stolzenberge gelegene 
Redouten, welche mit 120 Mann beſetzt waren, 
daß alſo die Stadt nunmehro bis auf das Fahre 


waſſer nach der Weirelmünde zu, völlig einge« 


fchloffen war; wiewol man auch diefes durch ein, 
vor der Nehrung gegen $angenfuhr über aufge- 
| worfenes, Retrenſchement und durch Aufrichtung 
einer ————— zu ſperren ſuchte. 


Den 24. Maͤrz übernahm der Graf Ponia- 
tamsfi auf dem Stolzenberge, und der Fürft Czar⸗ 
toriski auf dem Bifchofsberge Das Commando. 
Beyde fuchten den Ruffifhen Werfen durch fte= 


tes Ganoniren , welches aber feine fonderliche- 


Würfung that, Abbruch zu thun. Den 25ſten 
wurde mit Einwerfung Eleiner Bomben und Feuer. 
fugeln, wie fehon in den vorigen Tagen gefches 
ben, beftändig fortgefahren, zur Zeit aber wegen 
der Entlegenheit fein großer Schade verübt. 
Die Nuffen brannten auch an diefem Tage die 
Ziegelfcheune am Allgottesengel zwifchen Langenfuhr 
und der Stadt weg und zogen ſich immer näher 
gegen die Weirelmünde., Den 26ften fiengen die 
Ruſſen an, die neuen Batterien, die fie in 


Schottland aufgerichtet, mit Stücken zu befegen, 


rückten auch) in der folgenden Nacht ziemlich nahe 
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an den Hagelsberg, allwo fie einen. Keffel an« 
legten. | | 
Den 27ſten wurde Elbingen,, fo! fich nach 
Abfterben des Grafens von Daͤnhof freywillig fubs 
mittirt, mit Ruffifchen Trouppen. beſetzt. Den 
ogften fegten fich die Ruſſen auch auf jener Seite 
der Weixel fefte, doch fiel es dem Obriften Lesle 
mit feinem Detafchement fehr ſchwer, ſich megen 
des ftarfen Feuers, fo aus der Stadt mit, dem 
groben Geſchuͤtze gemacht wurde, zu behaupten, 
Als aber in der folgenden Nacht ein Retrenfches 
. ment aufgeworfen und felches mit Gräben und 
fpanifchen Reutern wohl verfehen wurde, ward 
hierdurch die Communication zwifchen der Stade 


und Weirelmünde gänzlich abgefchnitten, auch 


alten. auf» und niederfahrenden Schiffen derj Paß 
auf der Weipel, die allda nicht gar zu breit iſt, 
verwehret. Die Nuffen fiengen darauf an, ihre 
Werke bis über das nächfte Dorf vor Danzig, 
 Allgottesengel genannt, fortzuführen und an 
einer Circumvallationslinie, die fich bis an den 
Biſchofsberg erfireckte, zu arbeiten; wobey die 
Danziger dergeſtalt ftarf feuerten, daß dadurch 
ein groffer Theil von Schottland in die Afche ge⸗ 
legt wurde. A | 
König Stanislao und denen Danzigern wurde 
indeffen die Zeit ſehr lang nad) dem Franzöfi« 
ſchen Succurs. - Es langten zwar dann und 
warn einige Schiffe aus Schweden an, die nicht 
nur einige Mannſchaft ans land fegten, — 
—X | | .. au. 
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auch den Leuten vom der baldigen Ankunft seiner, 
eombinirten "Franzöfifhen und Schwediſchen 
Flotte viele Hofnung machten; aber“ es. blieb die⸗ 
felbe von einer Zeit zur andern auffen. In der 
Stadt feßte es zum öftern einen blinden Lermen, 
dergleichen fonderlid; den 24. März durch einen- 
Ruſſiſchen Deferteur verurfacht wurde: Dem 
da derfelbe bey dem VBerhör den. Stanislaum und 
Stadtmagiftrat, gewiß verſicherte, daß feine: 
Gameraden in der bevorſtehenden Nacht an etli⸗ 
chen Orten Sturm laufen würden, ward alles, 
was Soldate hieß, in die Auſſenwerke comman⸗ 
dire, und blieb nichts davon in Der Stadt, als 
was zu Belegung des hohen Thores und Bes 
fhügung der Perfon des Stanislai erfodert wurde, 
Bor den Häufern wurden Laternen ausgeftecke, 
und überhaupt alle möglichfte Anftalt getroffen, 
den Feind gehoͤrig zu bewillkommen, welcher aber: 
vor dieſesmal auffen blieb. - © - e Su Yop 
*. An der Erhaltung der; Weirelmünde war: 
dem Stanislao fehr viel gelegen, Daher er dem 
Commendanten dafelbft ſeinen Generaladjutanten, 
Baron von Stasfelberg , welchen er zugleich zum 
Shriften declarirte, zuordnete. Kurz darauf 
fuchten fich die Danziger durch einen Ausfall ein 
wenig Luft zu. machen. _ Es geſchahe folcher den 
31, März Nachmittags mit 3 bis. 400 Mann, 
aber zu ihrem eigenen Schaden. Denn ob fie 
gleich Die Ruffen in den neuen Saufgräben vor Dem 
Oliviſchen Thore ſehr hitzig anfielen, er. 
X do 
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‘Doch mit blutigen Köpfen und Sinterlaffung vieler 
Todten und allerley Gewehrs in groͤſter Unord— 
nung in die Stadt zuruͤcke getrieben. Jedoch die 
Danziger verlohren deßwegen ihre Courage nicht, 
ſondern blieben: fefte entſchloſſen, ſich wider die 
Ruſſen aufs aͤuſſerſte zu wehren. Den April hin⸗ 
durch gieng es auf beyden Seiten ſehr ſcharf her. 
Die Ruſſen nahmen eine Schanze nach der andern 
weg und machten ſich Meiſter von dem ganzen 
Holm. Die Circumwällationslinie ward immer 
weiter fortgeführet und das KHaupfquartier nad) 
Hhra verlegt.: Es langte auch nicht nur aus 
Liebau, :fondern. au) aus Elbingen und. Sachen 
noch mehr Artillerie in dem $ager an, wodurch 
die Ruſſen in’ Stand gefeßt wurden, zu einem 
Hauptbombardement zu fchreiten, welches den 
30. April mit gutem Succes feinen Anfang nahm, 
nachdem man die Stadt durch ein Schreiben noch» 
mals aufgefodert und für Unglück und Schaden, 
ja für dem gänzlichen. Untergange gewarnet hatte. 
Allein man blieb von Seiten der Stade nichts 
ſchuldig, fondern machte Tag und Macht auf die 
Werke der Nuffen mit Bombardiren und. Cano⸗ 
niren ein greuliches Feuer. 

Die Nachricht von der Submiſſion — Stadt 
Elbingen verdroß den Stanislaum und, feinem 
Anhänger um. fo: vielmehr, weil der Franzöfifche 
Gefandte dem dafigen Commendanten und der 
DBürgerfchaft vor kurzen erſt 150000 Fl. baar 
Gel, . Bun die. "oefügungepente AUS 

zubeſſern, 
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zubeſſern, auch ihnen etliche 100 Centner Pulver 
uͤberſchickt, welches die Ruſſen nunmehro ſelbſt 
wider die Stadt amvandten, ine Franzoͤſiſche 
Fregatte brachte die Zeitung, Daß die Sranzöfifche 
Flotte eheftens auf der Rheede erfcheinen würde, 
zwey Schwedifche Jagden aber, davon eine in 

Grund gefchoffen wurde, verfahen die Veſtung 

Weixelmuͤnde mit frifhem Pulver und Gewehr, 

An dem Hofe des Stanislai war man indeffen 
ſehr bemübet, Die heimlichen Feinde und die für 
genannten Spionen auszukundfchaften. Als ſich 
‚Daher ein gemiffer ‚junger Starofte verdächtig ger 
macht, als ob er mit denen Ruſſen eine nachthei= 
lige Correfpondenz gepflogen, ward er auf "Befehl 
‚dee Stanislai arrefirt, und nachdem man ihn 
verhört, auf das Dlivifche Thor gefegt, allwo er 
geſchloſſen fißen mußte, bis fich die Stadt dem, 
Könige Anguſto unterworfen. 

Als die fehriftliche Ankündigung des bevorſte⸗ 
henden Bombardements in der Stadt anlangte, 
welches gleich an dem andern Oſterfeyertage ges 
ſchahe, da fich eben der General Steinflicht zu 
‚groffer Freude des Stanislai eingefunden hatte, 
entftund anfange unter dem Volke ein groffes 
Wehklagen. Allein da man Stanislaifcher Seits 
8 nicht nur vor blinde Schrecfchüffe ausgab, 
ſondern aud) die Bürger auf allerhand Art und 
Weiſe tröftete, gab man fich endlich darüber ein 
wenig wieder zufrieden, Viele freye Familien 
und —— Herrſchaften, beſonders der Herzog 

von 
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von: Eurland ‚und: deffen: Gemahlin ‚ hätten: fich 
nunmehro gerne aus der Stadt retiriret; aber. da 
fie das Gute in der Stadt genoſſen ſollten ſie 
nun auch das Boͤſe mit ausſtehen daher ihren 
die Stadt zu vertaffen ae nicht —n 
‚wurde. 


Den 30. April Abends um 8 Uhr nahm das 
gedrohete Bombardement wuͤrklich ſeinen Anfang 
und wurden in derſelben Nacht ſogleich verſchie— 
dene Haͤuſer ruinirt. Es verurſachte dieſes den 
folgenden Tag ein entſetzliches und ſehr ungewoͤhn— 
liches Spectafel. Das Schreden in der Stadt 
war allgemein, und viel $eufe waren gar nicht zu 
troͤſten. Stanislaus mit feiner Hofftate blieb 
noch einige Tage. in feinem bisherigen Qvartier. 
‘Da aber die Gefahr in felbigem immer gröffer 
‚wurde, retirirte er fic) nad) Langgarten in das 
gräfl. Dohnaifche Haus, allwo der Kronfchaß« 
meiſter Offolinsfi fein Duartier hatte. Weil nun 
‘das Bombardiren täglich ftärfer murde, moben 
‚die Ruffen allemal, .wenn eine Bombe gefchmif 
fen wurde, zwey Canonenfugeln binterdrein ſchick⸗ 
ten, zog dem Könige Stanislao alles nach, was 
‚nur Quartiere in $anggarten befommen Fonnte, 
welche alsdenn fo theuer dafelbft wurden, daß 
man vor. ein Flein Stübgen die Woche zwey Du⸗ 
caten A — | 


—— nn —— 
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die Straſſen in der Stadt ſo leer, als wenn altes 


‚ausgeftorben wäre, Man fahe nichts: auf ſolchen, 


als unzählige Wagen, welche theils Leute, Guͤter 


und Meublen in Sicherheit brachten, theils 
Sand, Breter, Wolle und allerhand andere 


Dinge in diejenigen Haͤuſer führten, deren Be— 
ſitzer vorher nicht hatten begreifen wollen, daß es 
möglich fey,. daß die Ruſſen Bomben in die 
Stadt werfen koͤnnten, jetzo aber ſich vor denſel— 
ben zu bewahren ſuchten. Sie bedauerten nun⸗ 
mehro ihre Leichtglaͤubigkeit, zu der ſie durch die 
Verſicherungen des Franzoͤſiſchen Ambaſſodeurs 
gebracht worden, weil ihnen nunmehro die Haͤuſer 
unter den Handen der Arbeiter, ſo fie befeftigehr 
follten, über. den Haufen fielen. .. Denn diefer 


Herr hatte der Stadt allezeit den. Troſt gegeben, 


daß die Ruſſen zwar mit Bombardiren drohen, 


aber mit deren wuͤrklichen Vollziehung es nicht 


wagen wuͤrden noch duͤrften, weil ſolches wed 
‚Preußen noch Engelland, weder Schweden noch 

Holland zulaſſen wuͤrden. 

Es war recht jaͤmmerlich und entſetzlich anzu⸗ 
ſehen, wie manchmal die, von denen grauſamen 
Bomben zerſtuͤmmelten Menſchen ohne — 
Beine und Koͤpfe, ja ganz zerſchmettert ſowohl 
in den Haͤuſern, als auf denen Straßen ‚herur 
Tagen, Es wurde durch deren Anblick manches 
fo niedergefchlagen, daß es gerne fein Haab und 
Gut: in: feinem‘ haufe denen: Bomben preisgab, 


‚wenn es nur Durch. eine eilige Flucht das Leben 
retten 


— 
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vetten Fonnte. Das Pflafter wird fonft bey- der. 
gleichen Ungluͤck auf. denen Straffen und Gaffen 
aufgehoben; dißmal aber gefihahe es nicht, 
weil man dadurch die Leute nicht noch verzagter 
machen ‚wollte, als fie Bereits waren, welches 
aber denen Häufern deſtomehr Schaden verur⸗ 
fachte, indem die Bomben die. Steine, wie bie 
Erbfen, herum fehmiffen und dadurch manches 
Benfter, auch manchen Menfchen verlegten, fo. 
fonft unverleßt geblieben ware. Bey allem die⸗ 
fem Unglück fanden fich doch aud) noch folche ver⸗ 
ruchte Böfewichter,, Die das, was von den grau⸗ 
famen Bomben gerettet wurde, goftlofer weifi 
raubten und ftahlen. | . 


Wie diefes in und vor der Stadt Danzig 
vorgieng, fo feyerte man nicht, auch außer 
derfelben die Macht und das Anfehen, fo Sta- 
nislaus überall im Reiche hatte, durch die Ge⸗ 
walt der Waffen zufchwäachen und zu unterdruͤcken. 
In diefer Abſicht begab fich der Litthauiſche Groß⸗ 
canzler und Negimentarius, FZürft Wisniowigfi, 
zu Anfang des Aprils von Warfchau nach Breſt 
‚in Litthauen, und nachdem er von feinen, in Da« 
figer Gegend ftehenden, Trouppen 3000 Mann 
zuſammen gezogen, ließ er ein nachdrückliches Unis 
verfale ergehen, vermöge deffen fich die fämmtlis 
che Litthauiſche Armee bey ihm, als ihrem vor- 
gefegten Haupte, ohne Verzug zu Rettung des 
Bate es einfinden follte. 


Stans. Bb In⸗ 
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Indeſſen hatte der Abzug der meiften Ruffi= 
ſchen und Sächfifchen Trouppen von Eracau den . 
Woywoden von Kiom, fo Fühne gemacht, daß er 
wieder zum Vorſchein Fam und diefe Hauprftade 
des Neichs durch einen plößlichen Ueberfall zu 
erobern und wieder unter den Gehorfam des Sta⸗ 
nislai zu bringen gedachte. Er griff diefelbe in 
der Mache zwiſchen dem zten und 4. April an vrey 
verfchiedenen Orten an und hatte durch Hülfe ein 
‚ner Anzahl von den fogenannten Corallen, welches 
eine Art Bergleute find, fehon in-der Mauer ei« 
nige Deffnungen gemacht, als der Saͤchſiſche Ge— 
neralmajor von Loͤwendahl, welcher die dafige 
DBefagung commandirte, durch einen muthigen 
Ausfall deffen Anfchlag Frebsgängig machte, fo, 
daß er ſich genöfhigee fahe, mit Verluſt wieder 
abzuziehen, 1J | 

- Die Nachricht von diefem Ueberfall der Stadt 
Cracau hatte ven Saͤchſiſchen Generallieutenant 
von Diemar, welcher den König Auguft bis an. 
die Schlefifche Grenze begleitet und Von dar gegen. 
Kalifch und Pofen fortgeruͤckt war, veranlaffer, 
fi) mie feinem Corpo, fo aus 5000 Mann, meis 
ftens Cavallerie, beftund, mieder gegen Cracau 
zu ziehen, Ob er nun wohl unterwegens ſchon 
Nachricht von des Kiowski Retirade erhielt, fo 
fand er doch. für ratbfam, dieſen Feind, welcher 
den General Mirr und einen ziemlich ftarfen Haus 
fen ftreifender Polacfen bey fich hatte, aufzufü« 
hen, Er fehiskte zu dem Ende ein Dei ement 
TE zu 
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zu Pferde von 237 Mann unter Anfuͤhrung des 
Obriſtlieutenants Rex einige Meilen voraus, um 
die Feinde zu recognoſciren. Allein dieſe ſahen 
ſich im Kurzen von 10000 Polacken umringt, da 
es denn zu einem blutigen Scharmuͤtzel Fam, 


worinnen der Obriftlieutenant felbft nebft einigen 


andern Officiers und 135 Öemeinen, ohne die 
Verwundeten, auf dem Plage biieben, die Feine 
de aber einige ihrer Anführer und bey 600 Mann 
einbüßten: | 
Um dieſe Zeie lief bey ber Ruflifchen Armee 
vor Danzig die Nachricht ein, daß der Caftelları 
von Czersk, Rudzinski, fich in der Gegend von 
Thoren mit einem sufammengerhften ‚Haufen 
blicken laffen, und daß der Woywode von Lublin, 
Graf Tarlo, nebft einem Sohne des Kiowski 
mie einer noch groͤſſern Anzahl auf dem Wege 
begriffen ſey, beſagten Caſtellan zu verſtaͤrken 
und der belagerten Stadt Danzig Luft zu machen. 
Die Ruſſiſche Generalitaͤt befand daher vor noͤthig, 
in aller Eil ein Corpo Dragoner und Coſacken 
unter dem General Sagreski auszuſchicken, wel⸗ 
cher beſagtem Caſtellan bey Schwetz den 4. Apr. 
ſo unvermuthet uͤber den Hals kam, daß er nach 
einem kurzen Gefechte ſeine Paucken, Fahnen 
und Bagage nebſt einer guten Anzahl Todten im 
Stiche laffen und fich nach einer geſchwinden Flucht 
umſehen mußte. 
Inzwiſchen war der Woywode von Sublin, 
* — mit etl. gau I Mann, zu ger 
s viele 
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viele von des Gaftellans von Czersk geſchlagenem 
- &orpo geftoffen, auf einer andern Seite den ı7ten 
* April bis gegen Tuchel und Konig an der Pome 
merifchen Grenze angerüct. Weil er nun die 
Sandung einiger. Sranzöfifchen. Voͤlker erwarten 
wollte, zog er fich immer, näher an die Oſtſee, 
fuchte aber die Ruſſiſche Generalitaͤt durch faliche 
Sriedensvorfchläge und durch die Abfendung eines 
Generaladjuranfens ficher zu machen. “Allein der 
Graf von Muͤnnich entdeckte diefes Vorhaben, 
und ließ in aller Stille den General Laſcy mit eie 
nem ftarfen Derafchemene auf ihn loßgehen. 
Diefer griff den Woywoden am 20. Apr. des 
Abends. um 6 Uhr unweit Winchezina, etwan eine 
Meile von der Pommerifchen Grenze, mit folcher 
Hitze an, daß er nach einem zwenftündigen Trefs 
fen, wobey fonderlich einige auf deurfchen Fuß 
ſtehende Regimenter meiftens_ruinirt wurden, mic 
großem Verluſt die Wahlſtatt räumen mußte, 
Nicht glücklicher gieng es einige Zeit darauf dem 
Stanislaifch:gefinnten Woymoden von Vollhynien 
in feiner Wopwodfchaft. Denn als ihm im May 
eine Luft ankam, mit g000 Mann eine mäfige 
Parthey Ruffifcher Eofacten bey dem Dorfe Sla⸗ 
kowza aufzuheben, oder in die Pfanne zu hauen, 
befam der Kuffifche General Keith fo zeitig davon 
Nachricht, daß er den Coſacken ein Regiment 
Reuter und etliche 100 Dragoner zu Hülfe ſchicken 
Fonnte, welchen er felbft mit 2000 Dragonern 
nachſolgte. Das Treffen war ſehr bigig, und es 
' F wurde 
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- wurde noch mit zweifelhaften Glücke gefochten, . 
als befagter General in Perfon anlangte, Allein 
nunmehro mochten die Pohlen nicht länger Stand 
alten, fondern zogen fich in höchfter Eil durch 
einen Wald zurüce, wurden aber von den Ruſſen 
bis an eiſen Moraft, 2 Meilen von Caminieck, 
bey nahe auf 30 Werfte weit verfolget und ihrer 
noch einige 100 Mann während diefem Marſche 
in die andere Welt gefchit, 


Vor Danzig gieng es indeffen immer fehr 
feharf ber. Das angefangene Bombardement 
ward ohne Unterlaß fortgefegt und hier und da in 
der Stadt eine große Verwuͤſtung angerichtet. 
Die Ruffen hatten Machricht erhalten, daß fich 
ſowohl Stanislaus, als die Vornehmften in der 
Stadt nach Sanggarfen gewendet. . Sie avancirs 
ten daher nad) dem Kneiphof, um ſich davon 
Meifter zu machen, mußten aber mit Berluft ih» 
‚ren Weg wieder zurück nehmen; jedoch erman« 
gelten die Coſacken niche, täglich bis auf den 
Damm vor $anggarten zu ftreifen und die dahin 
geflüchteten Danziger zu beunruhigen. So trieb 
man auch die Bomben fo hoch, daß viele davon 
in der Luft zerfprungen, wovon bie Stuͤcke bis 
nach Sanggarten flogen und bey dem Quartier 
bes Stanislai nieberfielen, aud) fonft bier und da 
an Haͤuſern und Menfchen groffen Schaden thas 

ten. Weil nun die Bürger über dem Warten 
auf die Sranzöfifche Flotte ungedultig wurden, et» 
= Bb 3 | ſuchten 
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fuchten fie den Magiftrat, eine Deputation an den 
König Stanislaum abzufenden, und ihn, mit Vor⸗ 
ſtellung des gegenwärtigen Elends und Ungluͤcks 
der Stadt, um die Gewißheit des Franzoͤſiſchen 
Succurſes zu beſragen. 

Dieſes ward von dem Magiſtrat beliebt, und 
auch ſogleich ins Werk geſetzt. Der e Narheberr, 
‚ ber das Wort führte, ftellte den Syanıner der 
" Stadt mit beweglichen Worten und bittern Thraͤ⸗ 
‚nen fir, wodurd) das Gemuͤthe des Stanislai 
zwar“ fehr. geruͤhret, aber doch feine andere Ant 
"wort als diefe gegeben wurde: „Sie müßten Ges 

„dult haben; die Sache wäre einmal angefangen 
„ worden , Daher fie ſtandhaft ausgeführte werden 
„müßte; es Fönnte fo gar lange nicht mehr wäh. 
„ren; der Sranzöfifche Succurs von 20000 Mann 
„ſey bereits unterwegens; die Stadt würde fich 

„durch ihre unerhörte Treue einen unfterbiichen 
„Ruhm machen, wenn fie es die kurze Zeit noch 

„aushielte, da fie bereits das allermeijte ausgeftans 

„den; der König in Sranfreich Habe Geld genung, 

„ihnen diefe Treue mit reichlicher Gnade zu bes 
„lohnen, und ihnen allen Schaden doppelt zu 
„erſetzen, Als nun die Deputirten darauf res 
plicirten, daß fie diefe hohe Gnade zwar mit allem 
unterthänigen Dank erfennen würden, .es wuͤrde 
ihnen aber ‚Doch viel lieber feyn, wenn die längft 
verfprochene Flotte ſchon zugegen waͤre; ſie waͤren 
faſt nicht mehr im Stande, dem unruhigen und 
an der Franzoͤſiſchen a yerzopifelnben Volke, 

das 
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das ſich durchaus an die Feinde ergeben wollte, 
‚Einhalt zu thun; fo antwortete darauf der Fran— 
zoͤſiſche Abgeſandte, daß der Koͤnig Stanislaus 
und er es ihnen freyſtellte, ob ſie die Ruſſiſche 
Bombardirung, welche doch bald ein Ende neh— 
men müßte, vollends großmürhig ausftehen und, 
ihrem vechtmäfigen Könige Stanislao treu vera 
bleiben, oder durch frühzeitige Ergebung am die 
Ruffen ſich eine baldige und weit gewalfigere 
Bombardirung auf den Hals ziehen wollten. 
Hiermit hatten die guten Danziger ihre Abfer 
tigung. Es gab ihnen dieſes einen fehlechten 
Zroft, und fie fahen fich wider Willen genörbiger, 
noch eine Zeitlang auf die Franzöfifche e zu 
‚warten und indeffen das Ruſſiſche Bombardes 
ment geduleig auszuftehen, | —F 





Weil man nicht ohne Entſetzen wahrnahm, 
‚ daß die allermeiften Bomben. und Kugeln nach dem. 
Glockenſpiel und der Pfarrfirche geworfen. wur⸗ 
ben, fo befahl der Magiſtrat, daß bey fortwaͤh— 
render Belagerung aller Gebrauch der Glocken 
aufgehoben feyn follte. Immittelſt gab fich der 
König von Preußen durch feinen Minifter, den 
Herrn von Brand, viel Mühe, zwifchen der Ruſ— 
fifchen Kaiferin und der Städt Danzig einen Ver⸗ 
gleich zu vermitteln. Allein die beharrliche Hart: 
näcigfeit der Stadt war Urfache, daß man feine 
fonderliche Wirkung davon verfpürte, Die Vor 
ſchlaͤge beftunden ohngefähr in folgenden Puneten: 
— — Bb a4 Die 
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‚Die Stadt follte ven Stanislaum und feinen An⸗ 
bang fortfchaffen; eine folenne Deputation ſowohl 
an die Ruſſiſche Kaiferin, um wegen derer an ib» 
‚ren Teouppen bewieſenen Seindfeligfeiten zu de— 
preciren , als-an den Könia Auguftum III. um 
fih ihm zu fubmittiren, abfenden; zweo Regi⸗ 
menter, ein Ruffifches und ein Preufifches, bis 
zum: völligen Friedensfchluß einnehmen und ber 
Kaiferin wegen des verurfachten' Kriegsaufmands 
‚eine zu beſtimmende Geldfumme-erlegen.. 


Den 5.May ward die Stadt nochmals durch 
den Grafen von Münnich aufgefordert, auf er» 
haftene abfchlägliche Antwort aber das Feuer vor 
derfelben verdoppelt. Den Gten wurde die Som 
merfchanze durch den Obriſten $eslie mit Sturm 
erobert, Man wollte den gten diefesan dem Ha⸗ 
gelsberge ein gleiches verfuchen, aber die Ruſſen 
mußten mit großem Verluſte wieder abziehen, 
“nachdem fie 5 Stunden lang in beitändiger Action 
gewefen. Der $ermen, der darüber in der Stadt 
entftund, ift faft niche zu befchreiben. Die Eins 
wohner faßen gleich Abends ganz gelaffen vor ih. 

ren Quartieren in Sanggärten und-fahen mif 
Geufzen die Bomben von den Kuffifchen Batte⸗ 
rien auffteigen und in ihre verlaffene Käufer fallen, 
‚als fie nad) ro Uhr durch ein, in den Auſſenwer⸗ 
fen jähling eneftandenes, Schieffen und Canoni⸗ 
ren in das größte Schreien gefeßt wurden, Es 
fiel erbärmlich in die Yugen, wie’ das — 
en 


r 
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Blitzen von denen Canonen ⸗ und Musquetenfchüfe | 


fen den ganzen. Himmel erleuchfete und die haufig 


‚auf einander folgenden Bomben denen armen Leu⸗ 
ten, die noc) in der Stadt waren, den gänzlis 
chen Untergang drobeten. Es wurde überall die 
Sturmglocfe gefihlagen und die Trommeln giene 
gen durch alle Straßen, ja alle Bürger und jun« 
ge Mannfchaft liefen mit ihrem Gewehr und mit 
Pulver und Bley wohl verfehen auf ihre Lerm⸗ 
pläße; aber niemand wußte anfangs zu fagen, 
was biefes alles zu bedeuten hätte. Endlich 
brachten Die ausgeſchickten Reuter die Machricht, 
daß. die Nuffen den. Keffel bey dem Majorenthor 
und dem dabey liegenden Hagelsberge beitürmten. 
So beherzt fi) nun die Bürger anftellten, ihren 
Feind tapfer von den Waällen zu reiben, fo angft« 
lid) und verzage thaten dargegen ihre Weiber und 
Kinder, die mit ihrem Gefchrey und Wehflagen 
alle Gaſſen erfüllten. Alles fehrie zu Gott um 
Huͤlfe; wie denn Stanislaus felbft mit feiner 


" Geiftlichfeie in feinem Zimmer Berftunde hielt 


und die Zeit über meiftens auf den Knien lag 
und betere. Endlich gegen Morgen hatte die 
Angft ein Ende, als die Bothſchaft erfchallte, daß 
die Ruſſen mit großem Verluſt wieder zurück ges 


trieben worden wären. 


Die Freude der Danziger über dieſen Sieg 
war allgemein. Man theilte unter die, fo fih 
vor andern wohl verhalten, veichliche Gefchenfe 
Aus, womit Stanislaus felbft den Anfang machte 
Bu: Ddb5- Der 


\ 
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Der Much wuchs: dadurch bey den $euten der⸗ 
maßen, daß jfie ſich vor der ganzen Ruffifchen 
Armee nicht gefürchtet haben würden „ wenn felbi- 
ge auf fie damals foßgegangen wäre. Alles 
machte ſich nunmehro einen. guten Tag und franf 
mit, frohem Vivat! die Gefundheit des Königs 
Stanislai, dem man ewig treu zu bleiben N 
verſchwur. 
Bey dem. allen aber fabe man fich —* 
fleißig nach der zu erwartenden ‚Sranzöfifchen Flot⸗ 
fe um und- bezeugfe ein fehnliches Verlangen, 
ſolche bald zu Gefichte zu Befommen. Es ent: 
ftund ‚daher eine große Freude, als: den 13. May 
etliche Schiffe in dem Hafen anlangten, die 1500 
Franzoſen aus Sand, ſetzten. Jedoch die Beſtuͤr— 
zung war deſto groͤßer, als ſie den folgenden Tag 
auf die erhaltene falſche Nachricht, Stanislaus 
ſey tod, die Anker lichteten und wieder fort ſeegel⸗ 
ten. Immittelſt hatte das Ruſſiſche Bombarde— 
ment, wodurch hier und da ein großer Brand an 
gerichtet wurde, feinen beftändigen Fortgang, Die 
Theurung in der. Stadt aber ward täglich, größer, , 
Es bewog diefes die Drönungen der Stadt, daß 
ſie den 20. May im Ruſſiſchen Lager um einen 
48 ftündigen Waffenftillftand anhielten, welches 
ihnen auch, wiewohl mit großer Mühe, zuge— 
ſtanden wurde. Es entftund darüber unter den 
Einwohnern eine ſehr große Freude, Sie befar 
hen ihre’ ruinirte Haͤuſer, befuchten den. öffentli« 


er Gottesdienſt ‚ der Kaas wenig gehalten 
L wor⸗ 
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. worden, und fchöpften gleichfam.frifche $uft. Als 
lein die 48 Stunden waren faum verftrichen, fo 
nahm das Bombardiren und Canoniren auf bey 
Den Seiten wieder feinen Anfang, 


In der Nacht zwifchen dem 23. und 24. May 
langte endlich der fo ſehnlich gehofte Franzöfifche 
Euceurs auf der Danziger Rheede an. Er bes 
fiynd aber nur aus fehr wenig Schiffen, worauf 
ſich etwan 2200 Mann befanden, die der Graf 
von Plelo, Sranzöfifcher Gefandter am Dähni« 
fchen we und der Brigadier de la Mothe «Pes 
rouſe Fömmandirten. Sie gaben ihre Anfunfe - 
durch 19 Sanonenfhüffe zu erfennen, worauf fo. 
wohl von der Veſtung als der Stadt mit einigen 
Canoyen und Raqueten geantwortet wurde, Den 
folgenden Tag lieſſen ſie ſich ans Land ſetzen, be— 
zogen die Weixelmuͤnde und ſchlugen auſſen vor 
derſelben nach der Sommerſchanze zu, auf der 
ſogenannten Plattinſel, ihr Lager auf. Den 
27ten dieſes giengen fie mit einem ſtarken Feuer 
auf das Ruſſiſche Retranſchement loß, in Wil—⸗ 
lens, ſolches mit Huͤlfe der Danziger, die zu 
gleicher Zeit wider Die Rnſſen auszogen, zu erobern. 
Allein die Rufen begegneten ihnen mit folcher 
Tapferfeit, daß fie ſich mit Hinterlaffung vieler 
Todten, worunter ‚fich felbft der Graf von Plelo 
befand, zurück ziehen mußten; wiewohl die Rufs _ 
fen bierbey ebenfals einen ziemlichen Werluft 


Jedoch 





listen, 
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Jedoch die Ruffen Fonnten ihren Verluſt leicht 
verfchmerzen, da fie nidye nur den Sieg über die 
Sranzofen erhielten, fondern auch Durd) den Ge» 
neral $ubras eine neue anſehnliche Berftärfung 
bekamen. Hierzu fam auch der Saͤchſiſche Surs 
curs von 10000 Mann, der den 25. Many unter 
Anführung des Herzogs von Weiffenfels wie 
Danzig anfangte. Diefe Trouppen machten den 
2often diefes den Anfang, die Ruſſen in den Apr 
prochen abzulöfen. Damit auch denen Danzigern 
‚ alle Gelegenheit abgefchnitten. würde, zur See fer« 
ner einen Guccurs zu erhalten, mußten diefe 
Zeit eine ftarfe Ruffifche Flotte von nfchlore 
nach der Danziger Rheede auslaufen, um allen 
Franzoͤſiſchen Schiffen auf den Dienft zu lauren, 
Der Herzog von Weiffenfels fhickte bey feiger Ans 
kunft der Herzogin von Curland, die fin der 
Stadt befand, einen Brief zu, welchen der Com: 
mendant erft an Stanislaum überfandte, . der 
ihn aber fogleich durch den’ jüngern Grafen Bie 
linsfi der Herzogin mit dem Erfuchen zufchickte, 
ihm, wenn efwas neues darinnenMünde, folches 
zu communiciren, Diefe trug darauf Fein Ber 
denken, demfelben den ganzen Brief zum Durch: 
leſen zurück zu fenden., Ob nun wohl folcher mes 
nig angenehmes vor ihn enthielt, fo ließ er ihn 
doch mit vielen Danffagungscomplimenten der 
Herzogin wieder zuftellen, — 
Die Danziger lieſſen ſich noch immer durch 
die Franzoſen mit falſchen Zeitungen aͤffen und 
— o 
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fo gar weißmachen, als ob die Ruftifche Flotte 
von der Franzöfifchen Eſcadre gänzlich gefchlagen 
worden. Ob fih nun wohl die Unmahrheit dies 
fer Nachrichten gar bald auswieß, fo wurde doch 
dadurch der Bürger ihr Muth und Standhaftig« 
feit nicht wenig erhalten und vermehret. . Sta» 
nislaus theilte - indeffen reiche Allmofen aug, 
und ‚wandte manche Woche mehr als 1000 Dus 
caten an die Armen, welchem Exempel die übri« 
gen von feiner Parthey ruͤhmlich nachfolgten und 
dadurch fich bey den Einwohnern der Stadt eine 
geoße Liebe erwarben. 

Im Junio wurde das Feuer vor Danzig ver« 
ſtaͤrkt und fomohl von den Batterien als Schiffen 
theils auf die Stadt, theils auf die Weipelmün« 
de ftarf canoniret und bombardirt, wobey aber 
die Danziger, die immer noch auf die Franzöfie 
fche Hülfsflotte warteten, denen Ruffen und Sach. 
fen nichts fchuldig blieben. Der Conföderationg« 
, marfchall Poninsfi lieg im Nahmen der conföber 
rirten Stände ein nachdruͤcklich Schreiben an vie 
Stadt ergehen und fie zur Submiſſion fehr be« 
weglich ermahnen, welches auch der Graf von 
Muünnich und der Herzog von Weiffenfels im 
Namen ihrer Principalen chaten; es erfolgte aber 
allezeit eine ſolche Antwort, die die Generalitäe 
noͤthigte, mit Canoniren und Bombardiren enfrig 
fortzufahren. 

Der 11. Sun. hätte dem Könige Stanislao 
‚gar leichte ſehr fatal ſeyn koͤnnen, wenn er nicht 

ſpatziren 
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fpagiren gefahren wäre. Denn es gieng in ſei⸗ 
ner Abweſenheit eine Musquete, die an der Wand 
bieng, loß, davon die Kugel durch den Boden 
des Zimmers flog, darinnen ſich Stanislaus. or« 
dentlich aufzuhalten pflegte, die aber, weil nie— 
mand vorjego in dieſem Zimmer war, feinen 
Schaden that. Den folgenden Tag frühe ente 
ftund in der Stadt eine.große Freude, weil die 
Waͤchter auf den Thürmen mit vielem VBergnüs 
gen meldeten, daß fie die Franzöfifche Flotte auf 
der Rheede ankommen fähen. Allein es währte 
nicht lange ‚ fo ward die Freude wieder in ein 
großes Leid verkehret. Denn man erfannte, daß 
anftatt der Franzöfifchen, vielmehr die Ruſſiſche 
Flotte unter den Admiral Gordon angelangt wäres 
Es ift übrigens merfwürdig, daß. eben an dieſem 
Tage, da die Kuffifche Flotte fic) re 
eine Canonenfugel in dag, Zimmer, welches Sta- 
‚nislaus fonft in der Stadt bewohnt * flog; 
aber niemanden darinnen antraf. 


Man mußte ſich wundern, daß der Eu 
laifche Hof bey allen diefen Umftänden und nah 
fo vielen ausgeftreuefen falfchen Nachrichten von 
der Ankunft einer Franzöfifchen Flotte fich" gleich« 
wohl noch Muͤhe geben konnte, die Leute ferner 
mit Unwahrheiten zu unterhalten und ihnen mit 
allerhand neuen Zeitungen die Ohren zu füllen 
Allein es Fonnte.diefes die Ordnungen der Stade 
nicht verhindern, Daß fie nicht eine aan 

Depu⸗ 
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Deputation an ihren Koͤnig Stanislaum geſchickt 
haͤtten, um ſich bey ihm eines guten Raths zu 
erhohlen. Allein dieſer gute Prinz konnte ihnen 
keinen andern Rath geben, als daß fie noch fer⸗ 
ner Gedult haben müßten; wenigftens follten- fie 
nur. noch 14 Tage aushalten, weil in der Zeit die 
Sranzöfifche: Flotte unfehlbar anfommen würde, 
Der Franzoͤſiſche Abgefandte, Marquis von Monr 
ti, welcher fich bisher beftändig in feinem ordents 
lichen Quartier auf dem langen Marfte befunden, 
verließ endlich den ı7. Jun. diefes Quartier und 
zog hinter die Mattenbuben bey Sanggarten in eia 
nes gewiffen Kaufmanns Garten, allwo er. fich 
ein»fo genanntes Präcaufionshaus bauen ließ, um 
vor den Bomben ficher zu ſeyn. Man glaubt, 
daß er fülche Retirade blos in dee Abfiche vorge- 
nommen, um nach.und nad) Anſtalt zu machen, 
Stanislaum heimlich aus ber Stadt in Sicher 
heit zu bringen. 

An dieſem Tage ließ auch der Herzog von Weiſ⸗ 
fenfels die Trenſcheen vor der Weirelmuͤnde er» 
oͤfnen, und darauf folcher dergeftale zufegen, daß 
als., diefelbe den 19 ten aufgefordert wurde, der 
Sranzöfifche Brigadier de la Mothe um einen 
Waffenftillftand und um einen. Paßport vor 
zwey Officiers, die er in die Stade fehicken wollte, 
Anfuchung thun ließ. Beydes wurde ihm zuge 
fanden. Der. Waffenftillftand waͤhrte dreymal 
24 Stunden, während der Zeit die zwey Dfficiers 
* Commiſſiones in Danzig ablegten und „ee 

ot 
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Noth vorſtellten, die ſie draͤnge, eheſter Tage 
ſich zu ergeben. Ob nun wohl Stanislaus und 
ſeine Anhaͤnger ſie gar nachdruͤcklich ermahnten, 
bis auf den lehten Mann ſich zu wehren, fo bfie« 
ben die Sranzofen und Schweden doch bey dem 
Entſchluß, ſich mit Accord zu ergeben. Die Fran: 
zofen thaten folches den 22. jun. die Scheren 
aber, die unter dem Baron von Stackelberg 
50 Mann ftarf in der Veſtung lagen, den 23 ten 
diefes; da denn beyde einen freyen Abzug erhiel⸗ 
. ten; wiewohl die erftern nachgehends, da fie zu 
Folge der Capitulation vermeinten, in einen Has 
fen an der Oſtſee geführt zu werben, had) Crons⸗ 
lot gebracht: wurden, allwo fie ſo fange bleiben 
mußten, bis der, Ruffifche Hof wegen einiger; 
von den Sranzofen weggenommenen, Schiffe Sas 
tisfaction erhalten, Mach gefchehenem Abzug des 
rer Sranzofen und Schmeben fiel es dem Sapitain 
Patzer, welcher eigentlic) im Namen der Stadt 
Danzig das Commando in der Weirelmünde 
führte, unmöglich, fich-Tänger zu halten; daher er 
den 24ten biefes die Veſtung übergab, Augu⸗ 
ftum III. vor feinen König erfannte und zu denen 
Sachſen feine Zuflucht nahm, die Darauf die Be 
ftung mit etliche 100 Mann befegten.. 
Als man in der Stadt vonder Uebergabe der 
Veſtung Nachricht bekam, entſtund daruͤber ein 
groſſes Wehklagen, weil man es vor unmoͤglich 
hielt, daß die Stadt ſich noch lange halten koͤnnte. 


Man dachte nunmehro auf nichts weiter, als wie 
man 
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man mit denen Belagerern einen billigen Accord. 
treffen möchte. Die Ordnungen der Stadt giene 
gen darüber fleißig zu Rathe, lieffen. auch dem 
Stanislao durch Deputirte wiſſen, daß es ihnen 
unmöglich) wäre, ſich wider die Feinde länger zu 
halten. Sie ſchickten Tambours ſowohl in das 
Ruſſiſche, als Sächjfifhe Lager und bielten in 
fehr demüthigen Schreiben um einen achträgigen 
E:tillftand an, der ihnen aber unter dem Norge 
ben, daß die Stadt den, ihnen bereits zugeftan« 
denen, MWaffenftillftand nicht gebührend anges 
wendet, abgefchlagen wurde, wobey der Herzog 
von Weiflenfels fie fehr ernftlich ermahnte,, ihrem 
rechtmäßigen Könige Augufto II. .den fehuldigen 
Gehorſam zu leiften und durch ferneres Wider⸗ 
fegen ſich nicht den gänzlichen Untergang zu⸗ 
zuziehen. 

Den 27. Jun. erhielt endlich der Stadtma⸗ 
giſtrat von dem Grafen von Muͤnnich die Erlaub⸗ 
niß, daß er zwey Rathsherren als Deputirte zu 
ihm nach Ohra ſchicken durfte. Sie gaben nicht 
allein zu erkennen, daß die Stadt bereit waͤre, 
Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt Auguſto II. ſich zu unters 
werfen, ſondern thaten auch nochmals um einen 
achttaͤgigen Waffenſtillſtand Anſuchung, damit 
waͤhrender Zeit die Tractaten zu Stande gebracht 


werden koͤnnten. Nachdem ihnen aber der Graf 


zu verſtehen gegeben, wie die Auslieferung des 
Stanislai und ſeiner Anhaͤnger der Grund aller 
Unterhandlungen ſey, und daß man außerdem an 

Leben Stanisl. Cekeinen 
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feinen Vergleich zu gedenfen hätte, fo nahmen 
fie folches zur Meberlegung an und kehrten nach 
aufgehobener Tafel wieder zurück in die Stadt, 
worauf das Canoniren und Bombardiren ſogleich 
wieder feinen Anfang nahm. Iedoch die Ord⸗ 
nungen der Stade fertigten fogleich wieder nach 
gefchehener Ruͤckkunft derer Deputirten . einige 
Tambours fowohl an den Herjog von Weiffenfels 
als an den Ruffifchen Feldmarſchall ab und. gaben 
beyden die fubmifjefte Verſicherung eines baldigen 
Accommodements; nur baten fie wenigftens ung 
einen dreymal 24ftündigen Stillftand, der ihnen 
auch endlich verwilliget wurde; jedoch mit der Er⸗ 
klaͤrung, daß die Belagerer ihre Arbeit fortſetzen 
würden. Aber wie bald endigte ſich nicht diefer 
Stillſtand! Der 2gfte Tag des Junii war kaum 
angebrochen, als man ſchon von der Flucht des 
Stanislai reden hörte. Sobald diefelbe der Rufa 
fifchen und Sächfifchen Generalität zu Ohren Fam, 
wurden gleich wieder alle Anftalten vorgefehrt, auf 
die fommende Nacht das Bombardement von 
neuen vorzunehmen und Damit nicht: eher inne zu 
halten, bis der Magiftrat wegen der Flucht des 
Stanislai fich ſattſam gerechtfertigee hatte. 
| Es war aber diefe Flucht eine hoͤchſterſtau⸗ 

nenswürdige Sache. Die bloße: Borftellung 
davon war ſchon fähig, dem unerfchrodenften 
Herzen allen Much zu benehmen, Allein Sta— 
nislaus wußte ſich dißmal nicht anders zu rettenz 
und da ihm nicht unbefanne war, daß man einen 


Preiß 
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Preiß auf ſeinen Kopf geſetzet, mußte er die Wach⸗ 


ſamkeit zweyer Armeen, die ihn umgeben hatten, 
zu hintergehen und der begierigen Aufmerkſamkeit 
einer groffen Menge von niederträchtigen und eie 
gennüsigen Leuten in einer unbefannten Gegend 
zu entfommen fuchen, welche eine verfprochene 
Belohnung, ein partheyifcher Haß und felbft die 
Furcht vor einer harfen Strafe gar leichte zu eie 
ner fchandlichen Verraͤtherey bewegen Eonnte, 


Alle Umftände machten die vorhabende Flucht 
faft unmöglich. Es war ein Wunder der Herz 
haftigkeit, fich darzu zu entfchlieffen, und ein noch . 
weit gröfferes, fie auszuführen. Da Stanis⸗ 
laus nichts als feinen Namen für fid) hatte, und 
deffen fich nicht einmal bedienen durfte, mußte er 
feine Ruhe, feine Freyheit, ja fein $eben ſelbſt 
‚von einem Gemebe von Umftänden erwarten, die 
weder von feiner Klugheit, noch von feiner Stand« 
baftigfeie abbiengen, Kin jeder Schritt fegte 
ihn in Gefahr und die geringfte Davon bedrohete 
‚ ihn mit dem unvermeiblichen Untergange. Seine 
ganze Unternehmung war fo befchaffen, baß fie 
in feinen einzigen Umftande fehl fehlagen durfte. 
Jedoch der Ausgang hat gezeigt, daß er-fich des 
befondern Schußes des Höchften zu getroͤſten 
gehabt, Dieſer brachte ihn. mitten durch 
die Seinde, die insgeſammt auf feine Perfon. fauer« 
ten, guͤcklich nach Königsberg, wo er fich in volle 

kommener Sicherheit befand. Zr 
* | : &ea . Die 
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Die umftändliche Befchreibung feiner wun⸗ 
derbahren Flucht verdienet ein unvergaͤng⸗ 
liches Andenfen in den Gefchichtbüchern. unferer 
Seiten... Diefer groffe Prinz bat fie felbft in 
einem weitlaͤuftigen Sranzöfifchen Schreiben an 
feine Tochter, die Königin in Frankreich, abges 
faffet und es mit allen Umftänden auf eine fo ruͤh⸗ 
‚rende Weife gethan, daß diefe fehöne Schrift . 
würdig ift von Wort zu Wort gelefen zu werden. 
Wir wollen bier nur foviel daraus anführen, als 
die Fortfegung diefer merkwürdigen Lebensge⸗ 
ſchichte erfordert. ER 
Nach der Vebergabe der Weirelmünde fieng 
die Stade felbft an, auf eine Capitulation zu ge⸗ 
denfen. Der König Stanislaus war felbft der 
erfte, der fie. darzu antrieb, Kr ernennte den 
Fuͤrſten Ezartorisfi und den Grafen Poniatorosfi, 
um denen Berathfchlagungen des Magiftrats bey⸗ 
zumohnen, und trug ihnen auf, diejenigen Gründe 
vorzuftellen, die fie bewegen follten, ſich ohne 
Verzug zu übergeben. Er ließ den Magiftrae - 
fammt allen Einwohnern von dem geleifteten Eide 
freyfprechen und ihnen anrathen, ſich fonft mit 
nichts als ihrer Sicherheit zu befchäftigen, wobey 
er ihnen ‚bezeugen lieg, Daß er, von Denen 
ihm "gegebenen Proben ihres Enfers aufs 
äuferfte gerührt, das zärtliche Andenfen Davon 
mit fich nehmen würde. Der Graf Poniatowsfi, 
der das Wort führte, redete ſo nachdrüdlic, 
dag einer von den ‘Deputirten ber Bisgerkhon, 
. h i e 
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die zugegen waren, aufftund,, fich ihm näherte J 


und zu ihm ſagte: Wie, mein Herr, reden 
ſie aufrichtig? Sind dieſes die wahren Ge⸗ 
ſinnungen des Roͤnigs, unſers Herrn? Ja, 
antwortete Poniatowski, alles, was ich hier vor⸗ 
getragen, koͤmmt aus ſeinem eigenen Munde. 
Aber was! verſetzte der Deputirte, iſt es der 
Koͤnig ſelbſt, der uns ermahnet, den Be⸗ 
fehlen des Ueberwinders zu gehorchen? Der 
Graf bekraͤftigte dieſes; worauf dieſer Mann aus⸗ 
rief: O Gott! unſer Roͤnig verlaͤßt uns 
alſo; und wie wird es ihm ſelber ergehen! 
In dieſem Augenblicke wankte er, ſtotterte, hoͤrte 
- auf zu reden und fiel als todt zu den Fuͤſſen des 
Poniatowski nieder. 


„Stanislaus wurde durch diefen Zufall äußerft 
‚gerührt, und da er fahe, daß die Stadt ent 
ſchloſſen ſey, zu capituliven, faßte er den Ente 
ſchluß, diefelbe zu verlaffen. Die Magnaten 
reigten ihn felbft darzu an. - Man machte aller 
Hand Entwürfe, wie folches glücklich bewerkftellie 
get werden Fönnte. Die Gräfin Czapska, Woy⸗ 
wodin von Pommerellen, welche deutſch verftund 
und des Landes vollfommen Fundig war, mollte 
fo gar die Gefahr feiner Reife mit ihm theilen, 
ſich deßhalben als eine Bäuerin verkleiden und ihn 
für ipren Mann ausgeben. Andere riethen, er follte 
fih an die Spiße von Ioo fühnen Männern ftels 
len und mit folchen fich mieten durchdie Feinde dran. 
&c 3 : gen, 
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‚gen. Das bequemfte Mittel ſchlug der Franzo⸗ 
fiſche Abgeſandte, Marquis von Monti, für, 
und Ddiefes beftund darinnen, daß er, als ein 
Bauer verkleidet, in Geſellſchaft einiger andern 
Bauern, denen die Wege bekannt, ſich aus der 
Stadt in das koͤnigl. Preußiſche Gebiete retiri⸗ 
ren ſollte. 

Dieſes Mittel erwaͤhlte Stanislaus. Er 
kam den 27. Jun. an einem Sonntage Abends 
zu dem Sefandten unter dem Vorwande, einmal 
eine Macht ruhig binzubringen und ſich 'von den 
Bomben zu entfernen, welche wieder anfiengen, 
auf fein Qvartier zu fallen. Hier wurde die . 
Verkleidung vorgenommen, Ein abgenuster 
Bauerrock, ein Hemde von grober, Leinewand, 
eine ſchlechte Muͤtze, und ein grober Stock mit 

einem Riem wären bey feiner Ankunft ſchon in 
Bereitſchaft. Man erwartete nur noch die Stie⸗ 
feln, die er anziehen ſollte, um den Bauern in 
dieſem Lande deſto aͤhnlicher zu ſeyn, als welche 
gewohnt ſind, zu allen Zeiten Stiefeln zu tragen. 
Der Geſandte, der ein paar alte, die dem Koͤnige 
recht waͤren, ſuchte, war ſchon feic etlichen Tagen 
Damit umgegangen und hatte von allen Beinen 
berer Dfficiers das Augenmaaß genommen. Ein 
einziger Franzöfi fcher Officier ſchien ſolche Stiefeln 
zu tragen, wie er glaubte, daß ſie Stanislao 
nicht nur recht, ſondern auch genungfam abge⸗ 
nutzt waͤren. Weil man nun den Officier ſelbſt 
nicht darum onſprechen Come, wurde, fein Be⸗ 
| | dienter 


— 
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dienter durch einen von des Geſandtens Leuten 


dahin gebracht, daß er dieſe Stiefeln ſtehlen und ſie 


zum Verkauf bringen ſollte. Abends um 9 Uhr 
dangten fie an. Allein er konnte fie nicht anziehen. 
Man mußte daher auf andere bedacht feyn. Die 


Zeit verftrih, und es war ſchon halb zo Uhr, 
folglich fehr hohe Zeit, wenn er bey der Nacht 
abreifen und vor Anbruch des Tages eine Strede 


- fortfommen wollte, da damals der Tag ſchon früh 


um 2 Uhr anzubrechen pflegte. sn der Angft 


‚ probirte er ein paar alte Stiefeln eines Bedien- 


tens, und diefe befand er fo, als wenn fie ihm 
angemeffen wären. | e | 
Abends um 10 Uhr gieng König Stanislaus, 
als ein Bauer verkleidet, durch eine geheime Treppe 
aus dem Haufe des Gefandtens. Er war faum 


einige Tritte zur Treppe hinunter geftiegen, als 


ihm einfiel, den Marquis von Monti wegen der 
Sorge, die er vor ihn hatte, zu beruhigen und 
die Thränen, die er ihn bey dem Abfchiede ver- 
‚gieffen fehen, gleichfam abzutrocknen. Er gieng 
alfo wieder hinauf nad) dem Zimmer deffelben 


und Flopfte an die Thüre, welche der Marquis 


‚ohne Geräufche wieder zugemacht hate. Der⸗ 
felbe lag eben auf den Knien und betete, daß Doch 


Gott den König auf feiner fo gefährlichen Reife 


begleiten möchte. Ohne das erfte Klopfen gehört 
md er endlich auf und fprach, indem 






achtet 


Sehe 


Wie, Gmnaͤdigſter > folfte ich unge⸗ 
an Ke4 — 
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achtet aller meiner Bemühungen noch et⸗ 


was zu Ew. Majeſtaͤt Dienjten vergefjen 
haben? Ta, mein Herr, verfeßte Stanislaus 


nad) feiner D erzbaften Art. jehr ernſthaft, es 


ift eine ſeh r wichtige und nothwendige 
Sache; Sie haben nicht daran gedacht, 
mir mein blaues Ordensband zu geben; 
wird der Wohlſtand es wohl leiden, daß 
ich bey einer Gelegenheit, wie dieſe iſt, 
ohne demſelben gehe? Hierauf umfaßte er ihn 


aufs freundlichſte und ſprach: Ich komme, Sie 
noch einmal zu umarmen und zu bitten, daß 


Sie ſich der Vorſehung ſo febr, als ich, 
übergeben mögen; — ich aa Ger 
mein ganzes chick ſal. ; 


Hierauf entfernte er fich fogleich, Por fand 
einige Schritte von dem Haufe den. General 
Steinflicht, der ihn als ein verfleideter Bauer 
erwartete. Er gieng mit ihm zu dem Platz- 
major, welcher ein Schwede ‚von Geburt war 
und fi) verbindlich gemacht hatte, ſeine Flucht 

zu befoͤrdern, und ſich daher an einem beſtimmten 

Orte der Veſtung aufhielt. Man traf unten 

am Walle zwey Kaͤhne in Bereitſchaft an, auf 
deren einem man über den. Stabtgraben - 
Es ‚befanden fich drey Leute in demſelben, . die 
Stanislaum nach dem Preußiſchen Gebiete bes 
gleiten follten. Wie man aus dem. ahne heraus 


ſtieg, gieng der Major einige Schritte voraus, 
um 
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sum fein Gefolge vor einem Poften vorben zu führ 
ren, der mit einigen Soldaten und einem Unter 
officier von der Beſatzung befeßt war. Der Uns 
terofficier wollte ihn durchaus nicht pafliren laffen, 
fondern drohete, auf ihn zu fehieffen, mo er nit 
den Augenblick wieder umkehrte. Der Major 
grif zwar nach der bey fich habenden Sackpiſtole, 
um fich diefen Menfchen vom Halfe zu fchaffen. 
Als er aber überlegte, daß fein Tod nichts heiten 

würde, meil die dabey befindlichen Soldaten ihre 
Ordre eben fo genau beobachten würden, fo ent« 
ſchloß er fi, das Geheimniß zu entdeden. Der 

geant verlangte darauf den verfleideten König 
zu fehen, der fich während der Zeit ſchon genäs 
hert hatte, Er betrachtete ihn fehr genau und 
indem er ihn, ohngeachtet der Dämmerung, er» 
kannte, bückte er fid) fehr tief gegen ihn und bee 
fahl feinen Leuten, ihn vorbengehen zu laſſen. 


Stanislaus fehicfte alsdenn den Major wie⸗ 
der zurücfe und ftieg mit feinen $euten in die vor 
bandenen Kähne, mit welchen fie mitten über 
das überfchwerhmee fand ruderten, in Hoffnung, 


bald die Weirel zu gewinnen und bey dem- Ane 


brud) des Tages auf der andern Seite dieſes Fluſ⸗ 
fes zu ſeyn. Allein wie groß war des Stanislai 
Erftaunen, als ihn nach einer DViertelmeile Wes 
ges feine Führer in eine elende Hürte brachten, 
die mitten in diefen Moräften lag, unter dem 
Vorwand, es wäre zur Ueberfohrt des Fluſſes 
| Cc5 ſchon 
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fchon zu fpäte. .. Sie müßten. bier den Ueberreſt 
der Macht und den ganzen folgenden Tag zubrin⸗ 
gen. Er fonntefie zu Veränderung ihres ‚Einr- 
ſchluſſes nicht bowegen, ſondern mußte fein Schick“ 


fal, das ſich einmal in ihren Händen befand, .- 


ihnen überlaffen, , Nachdem er. aus dem Kahne 
geftiegen, gieng er mit einer herzhaften Miene in 
diefe Hütte, die nicht mehr als eine Cammer 
hatte, we er ausruhen Fonnte, Jedoch mweil er 
weder fchlafen wollte, noch Fonnte, blieb er ‚offen, 
‚und fuchte feine Gefellfchaft. genauer. fenhen zu 
lernen. Außer dem General Steinflicht beftund 
fie eigentlich ‚nur aus drey Bauern... Es war 
aber bey dem Walle ein vierter darzu gefommen, 


Das Haupt der Führer war ein hochmürhiger 
und unbefonnener Menfch,, voller. Frechheit, der 
zu allem Unglücd von feinem einzigen. Poften der 
Feinde benachrichtiget war. Die Hoffnung einer 
großen-Belohnung haste, ihn bewogen, ſich gegen 
den Marquis von Menti für ‚gefchickter in. dieſem 
Stuͤcke auszugeben, als er würflic) mar; und dies 
fer Minifter, der gleich die .erfte Gelegenheit er- 
greifen mußte, die ſich ihm darbot, hatte Feine 
Zeit gehabt ,. ihn zu. prüfen und. genauer Fennen zu 
lernen. Es erforderte auch die Klugheit, ſich an 
den erften Mann zu halten, den das ungefähre 
Schickſal ihm darftellte. _ Derjenige, melcher 
über die gefeßte Zahl war, beunruhigte Stanis, 
laum am meiften. Er frage ihn: wer er wäre? 
22 | worauf 


er 


I 


— | 
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worauf er offenherzig antwortete, er waͤre wegen 
eines Bangverots aus Danzig entflohen; da ihm 
denn feine Begleiter verfprochen hätten, ihn nad) 
Preußen zu bringen, wo er wegen der Verfolgung 
feiner Gläubiger. ficher zu feyn hofte, Die zwey 
. andern Begleiter waren Schnapphahng , die von 
den Wegen des Landes beffer unterrichtet waren, 
als der. erfte. Alle diefe Leute waren fo befchaffen, 
Daß, mo Gott nicht feine Hand über den König 
Stanislaum in feiner damaligen Gefahr gehalten 
"hätte, er vielfältig würde verrathen worden feyn.. 


Er brachte den Meberreft der Mache auf einer 
Banfzu, wobey er feinen Kopf aufden Banquerof 
gemacht habenden Kaufmann lehnte, mit dem er 
fich am beften unterhaften Fonnfe, weil er der Pohlni⸗ 
fhen Sprache vollfommen mächtig war. Den 
folgenden Morgen frühe als den 28. Yun. gieng 
er aus der Cammer und richtefe feine Augen:auf 
Danzig, welches noch heftig bombardirt wurde. 
Er machte bierbey folgende. Nefleriones: Da ift 
alſo die Belohnung ihrer Treue! Vielleicht 
gehet die gute Stadt noch diefen Tag an ih⸗ 
te Seinde über und Eauft fi) von demjenis 
gen Elende, das fie nicht mehr auszuhalten 
-im Stande ift, durch ein neues Elend 

loß, das ihr Unglück aufs böchfte bringen 
wird! Er fchreibet hierauf in feinem Briefe alfo: 
„Das unglüklihe Schickſaal meiner Freunde, 
„Die ich zurück gelaffen und. die man mit dem Des 
re = oggen 
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„gen in der Fauft zwingen wird, fich wider mich zu 
„erklären, verurfac;te mir damals einen fo lebhaf- 
„een Schmerz, daß ich faft Darunter hätte erliegen 
„mögen. Ich rufte umfonft meinen Muth zurü- 
„fe: er hatte mich ganz verlaffen. Ich war 
„nicht mehr der, bey allen Werdrüßlichkeiten ges 
„bärtete, und zu allen Unglücfsfällen gemöhnte, 
„Mann. Jedoch meine Thränen verbunfelten 
„mir zu allem Gluͤcke einen fo rührenden Anblick; 
„und indem ich ein wenig wieder zu mir felbft kam, 
„hub ich meine Hande gen Himmel auf und bat 
„Gott, mich nicht in diefem Zuftande des Kum⸗ 
„mers und der Schwachheit ju verlaffen, weil ich 
„darüber nicht mehr Meifter war., 
Indem hierauf Stanislaus wieder in die Hür- 
te gieng, börfe er auf einmal eine Generalſalve 
von allen Batterien des Lagers und der Flotte. 
Er glaubte, es gefchähe aus Freude wegen des 
Entſchluſſes, den die Stadt gefaffer, fich zu er. 
geben. Sein Herze befand. fi) von neuem in Ber 
angftigung. Er war weniger von feiner eigenen 
Gefahr, als von dem Unglück gerührt, das dieſe 
Freudensbezeugungen feinem VPaterlande Anden 
teten und davon es gleichfam die fofung mar. 
Er blieb einige Zeit unbeweglich und faft aller Em» 
pfindung beraubt. Der General Steinfliche that 
fein möglichftes, um ihn wieder zu fich felbft zu 
bringen. Er hatte ein Mittagseffen bereitet, wel⸗ 
ches eben nicht gefchicft war, den Geſchmack zu 
veigen, aber doc) werigfteng den Hunger flillen 
| —— konnte, 
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konnte, wenn nicht feine. Berrübniß ihn daran 


verhindert: hätte. 

Er brachte den übrigen Theil des Tages in 
äufferfter Ungedult zu. Endlich Fam die Nacht 
herbey, da man ſich von neuem in den Kahn fegte 
und abfuhr. Die Reife war jegt weit mühfamer, 


weil allenthalben dickes Schilf war, das ſich dem 


Fahrzeuge widerſetzte und ein große⸗ Geraͤuſche 
machte, auch durch ſeine Biegung Spuren von 
der gethanen Fahrt zuruͤck ließ. Bisweilen wa⸗ 
ven fie gezwungen, aus dem Kahne heraus zu ſtei⸗ 


gen und ihn aus dem Schlamme, darinnen er fich 


verfegt hatte, mit fehwerer Arbeit heraus, und 
dahin zu bringen, wo das Waffer. tiefer. war. 
Gegen Mitternacht Famen fie an. den Damm eis 
nes Fluffes, den Stanislaus für die Weirel hielt, 
aber die Nering war. Die Führer hielten bier eis 
nen Rath, zu welchem weder Stanislaus noch 
Steinflicht gerufen wurden. Ihr Entſchluß war, 


Daß der Dberführer mit Steinflichten und dem | 


Kaufmann den Damm zu Fuſſe hinauf fteigen, 
Stanislaus aber und die andern Führer auf dem 


Kahne bleiben und. mit demfelben an dem Rande 


bes Damms ihre Fahre fortfegen follten, Dieſe 
Trennung gab Anlaß, daß der General auf der 
ganzen übrigen Reife nicht. wieder. zum König 

Fam. 
Der Anbruch des Tages erinnerte die in bem 
—— ſich irgendswo hin zu begeben, da ſie vor den 
— — cher waͤren. Es war ſchwer, ei⸗ 
nen 


x 


nen folchen Dre zu: finden, weil alle. Häufer.in, die⸗ 
fer Gegend voller Ruſſen und Cofaden waren, 
Endlich fiel,den Führen ein, daß in der Naͤhe 
ein Mann vort ihrer Befanntfchaft wohnte. Sie 
landeten mit ihrem Fahrzeuge bey ihm:an.. Es 
war ein Bauer, deffen Hütte nicht befier als die vo⸗ 
rige war. Die Schnapphahns führten Stanisla« 
um fo gleich, ohne dem Bauer. Zeit zu geben „ihn 
zu betrachten. und -auszufvagen, : auf den. Boden 
über einer Eleinen Cammer, morinnen ‚Die ganze 


Größe des Haufes beftund.. Sie boten ihm ein 
Bund Stroh an, welches ohngefähr da lag, und | 
baten ihn, unterdeffen auszuruben,: da einer uns 
ten Schildwache,ftehen,, der andere aber aufs Feld 


gehen wollte, um den General -aufzufuchen, ‚nach 
welchem der König ohne Unterlaß fragte. 1, -. 
Stanislaus hatte ſchon in zwey Nächten nicht 
‚gefchlafen. Er verfüchtees zwar jetzt, aber umfonfk, 
Seine Stiefeln, die voll Wafler und Koth waren, 
‚ber Verluft des Steinflichts, das. bemerfte Vorha⸗ 
ben feiner Fuͤhrer, ſich von dem Wege zuentfernen, 
den fie haften nehmen follen, Die Gefahr, welcher er 
an diefem Orte. ausgeftefle war, und viele andere 
fraurige Borjtellungen giengen ihm dergeſtalt im 
Kopfe herum, daß er zu feinem Schlafe fommen 
konnte. Nachdem er ein wenig geſchlummert, ſtund 
er auf, und da er den Kopf durch ein kleines Dach— 
fenster bes Bodens gefieckt, fahe er einen Ruffifchen 
Officier, welcher mit einer ernfthaften Miene auf der 
Wieſe herum gieng, wie auch zwey Soldaten, die 
Pferde 
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Pferde allda weiden lieſſen. Sein Schrecken hier⸗ 
uͤber wurde um ein Großes vermehret, da er ohn⸗ 
gefaͤhr 100 Schritte davon verſchiedene Coſacken 
erblickte, die mit verhaͤngten Zuͤgeln durch die Fels 
‚ ber jagten und zu der Huͤtte, wo er feine Sicher« 
heit gefuchet, ihren Weg nahmen. Er gieng 
alsbald vom: Fenfter weg, warf fich nieder auf fein - 
Bund Stroh nieder und fann nach, wie er fich der 
‚nen Nachſuchungen diefer Kerls entziehen möchte. 
Diefe nahmen gar ‚bald das Haus ein, und. 
zu gleicher: Zeit ‚hörte er mit großer Beftürzung 
jemanden: auf den Boden fommen. Es war die 
Wirthin; welche feine Begleiter abgeſchickt hats 
ten, um ihn von der Ankunft der Sofacken zu bes 
nachrichtigen., und zugleich zu bitten, fein‘ Ges 
räufche zu machen, Sie mochten wohl nur in 
der Abfiche in dieſes Haus gefommen feyn, um fich 
zu erfeifchen ; Denn fie frühftückten und blieben über 
2 Stunden’hier. Sobald fie abgereifer, kam die 
Wirthin wieder auf den Boden, und that viele Fra⸗ 
gen anStanislaum , um ihn auszuforfchen, wer er 
wäre? woher er fomme? und warum er fich fo 
verborgen halte? Sie ſprach ausdrüclich: „hr 
„ſeyd ohnfehlbar nicht aus diefem Sande, ich mer. 
„fees aus. eurer Sprache; eure Gefichtsbildung 
' „zeiget etwas an, das der Kleidung, die ihr tra— 
„get, widerfpricht ; redet, erklaͤret euch; ich will 
„euch nicht verrathen; und eure Miene, von der 
„Ih mich unendlich gerührt empfinde, bewegt mich, 
„euch zu dienennn. 
Zr Stanis⸗ 
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-Stanislaus wußte nicht, mas dr auf dieſe 
dringenden Reden antworten follte.. Er hielt es 


für zu gefährlich, dieſe Frau zur Gebieterin feines 
Schickſals zu machen. Er geftund ihrem Arg» 


mohne etwas zu, das aber der Wahrheit im gerings _ 
ſten nicht nahe fam. Er ftellte ſich, alles zu fepn, 


was fie haben wollte. Das wenige $icht dieſes 
Bodens war ihm fehr vortheilhaft, weil fie: vie 
Bewegung nicht bemerken Fonnte, die er 2. = 
nem jeden Worte, das errausfprach, verrieth. 

er num gleich ihren Fragen auswich, ſo nn 5 
doch ihren Beſorgniſſen nicht entlommen: Wenn 
Diefes iſt, ſprach fie, daß ihr euch: fo fehr mit den 
Ruſſen uͤberworfen habt, ſo bitte ich euch, daß ihr 
aus meinem Hauſe gehet; denn wo fie euch, ent— 
deckten, fo wäre ich verlohren; und vielleicht koͤnn⸗ 
ten fie gar mein Hans anftecfen. Gie war auch 
ſchon wirklich im Begriff, ihn binauszuftoffen, alg 
er ſie überredete, daß fie nichts zu befürchten bäufe; 
| worauf fie ihn endlich in Ruhe ließ. 

Aus Furcht, es möchten noch mehr Coſacken 
oder Ruſſen kommen, blieb er den ganzen Tag auf 
ſeinem Buͤndel Stroh liegen. Als der Tag zu 
Ende war, gieng er hinunter, um ſich mit ſeinen 
Fuͤhrern zu unterreden. Wie die Racht einbrach, 
ſetzten ſie ſich wieder in den Kahn, und fuhren 
fort. Mach einer Viertel meile hatte die Ueber⸗ 
ſchwemmung ein Ende, da ſie denn den Kahn zu⸗ 
ruͤcke ließen und zu Fuße giengen. Sie wander⸗ 
ten etliche Stunden RER im fumnpfigten und 

I waͤſſerig· 
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waͤſſerigten Erdreiche, ſo, daß ſie vielmals bis an 


die Knie hinein ſunken und einander heraushelfen 


mußten. Endlich kamen ſie an den Damm der 


Weixel, wo ihn einer von ben Fuͤhrern bat, mit 


ſeinem Cameraden allda zu warten, weil er voraus 
gehen und. ſehen wollte, ob das Fahrzeug ſich an 
dem Orte des Fluffes befände, wo. man ver« 

fprochen, e8 bereit zu halten. Er kam nad) einer: 
Stunde zurück, und erzählte, Daß das Fahrzeug. 
nicht mehr vorhanden fey und vermuthlich von den’ 


Ruſſen weggenommen worden. Sie mußten alfo 


wieder in ben Moraft hinein waden, aus welchen 
fie eben gefommen waren, Sie wählten aber eis: 
nen andern Weg, und nad) einer Meile Weges, 
der niche beffer als der vorige war, nahmen fie 
ben zoften ihre Zuflucht zu einem Haufe, allwo 
Stanislaus fogleich. erfanne wurde, | 
‚Was febe ich? rief der Wirth, fo bald er 
ihn anfichtig wurde, Du fieheft einen von unfern. 
Cameraden, fprach der eine Führer; was findeft: 
bu fo aufferordentliches in feiner Bildung ? Gewiß, 
ich betruͤge mich nicht, verfegte Diefer Mann zi 
Diefes ift der Rönig Stanislaus. Ja, mein: 
Freund, fagte diefer alfobald auf eine unerfchrocdes: 
ne und ftandhafte Art zu ihm, er ift es felbers - 
aber id) fehe euch für einen viel zu rechtfchaffenen: 


Mannan, als daß ihr mir den Beyftand verfar: 
gen werdet, den ich in dem Zuftande, worinnen: 


ic) wor uch erfcheine, nöchig haben Fann, Der⸗ 
felbe verfprach. ſo gleich, ihn über die Weixel zu 
Beben Stanisl. Dd bringen, - 
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bringen, und, hielt. auch fein Wort. Er gieng 
eiligſt hin, ein Fahrzeug zu finden, und unter⸗ 
ſuchte am ganzen Ufer des Fluſſes die bequemſte 
Stelle, wo er mit der wenigſten Gefahr uͤberkom⸗ 
men konnte. Immittelſt begab ſich der Koͤnig 
auf den Boden und ſuchte aus dem Kappfenſter 

durch die Ausſicht ins Feld ſeine unruhigen Ge⸗ 

danken zu zerſtreuen. Unvermuthet erblickte er 
das Haupt feiner Führer in groſſer Eil nach dem⸗ 
jenigen Haufe kommen, wo er ſich befand, 
Diefer berichtete ihm fodenn, daß er mit Stein 
flihten und dem Kaufmann Die vergangene 
Nacht auf dem Damm der Weirel mit vieler Uns 
gedult u ihn gewartet hätten, fie wären aber 
durd die Ankunft eines Trupps Eofaden * 
ſtreuet worden. 

Dieſes, daß Steinflicht wieder von ihm ge⸗ 
trennt worden, ſetzte den guten Koͤnig in groſſen 
Kummer. Jedoch er rief feine Standhaftigkeit 
bald wieder zuruͤcke und glaubte nunmehro im 
Stande zu ſeyn, alle verdruͤßlichen Begebenhei⸗ 
ten, die ihm noch wiederfahren konnten, zu er⸗ 
tragen. Gegen 5 Uhr Abends Fam fein Wirth 
wieder und verfündigte ihm, daß er ein Fahre 
zeug bey einem Fiſcher, bey welchen ſich zwey 
Nuffen befunden, angetroffen hätte; er mollte 
ihm aber nicht rathen, die Veberfahrt fo bald zu 
wagen, meil fich eine. groffe Menge Eofacken 
daherum verbreitet hätten, deren einige ihre Pferde 
| in der Weide — andere aber das Land durch⸗ 


em x 
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| forfehten, mit Befehl, des entflohenen Stanislai 


Fußtapfen zu folgen, und ihn, wo fie ihn finden 
wuͤrden, anzuhalten. Man gieng hierauf zu 


Mathe, und nach vielen Meberlegungen ward end⸗ 


lich befchloffen, ; daß er diefe Macht und den fol⸗ 


genden Tag noch in diefem Haufe bleiben und den 
Augen aller, die dahin fommen möchten, ſich 
moͤglichſt entziehen ſollte. 


Den folgenden Morgen, welches der 1. Jul. 
war, ftellte Stanislaus mit feinen Führern eine 


Berathſchlagung an, mie fie am ficherften über 


* 


die Weirel kommen koͤnnten. Sie erzeigten ſich 
ſehr verzagt, wurden aber herzhafter, da er ihnen 
eine Flaſche voll Brantewein vorſetzen ließ. Ihr 
niedergeſchlagener Muth wurde durch das Feuer 
des gebrannten Waſſers bald ſo aufgemuntert, 


daß ſie ſich erklaͤrten, alles mit ihm zu unterneh⸗ 


men. In dieſer Berfaffung befanden fie fich. 
noch, als ohngefehr Abends um 6 Uhr der Wirth 
des Haufes voller Freuden ankam und die Nach— 
richt brachte, daß die Eofaden- fih mwegbegeben : 


‚hätten; die Ueberfahrt wäre frey, und das Fahr⸗ 


zeug läge eine Meile von hier am Ufer der Weirel 


in Bereitfchaft. Stanislaus erwartete nunmehro 
‚voller Ungedult die Maik, um ſich auf den Weg 


zu begeben. 
Als ſolche eingebrochen, fette er fi ch mit fer 


nem Wirche zu Pferde: Diefer letztere ritte ohn⸗ 


 gefähe » Schricte —* die drey Bauern aber 


d 2 folgten 
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folgten Stanislap zu Zuffe nach. Sie kamen 
durch ſehr tieſe Moraͤſte, worinnen des Königs 
Pferd, das ſehr ſchlecht auf den Fuͤſſen war, bey 
jedem Schritte ſtolperte. Auf allen Seiten ſahe 
man Feuer in den verſchiedenen fliegenden Lagern 
der Feinde, welche nicht ſo weit entfernt waren, 
als ſichs der Wirth vorgeſtellt hatte. Man war 
genoͤthiget, ganz nahe bey dem Dorfe Keiſtmark 
vorbey zu gehen, wo die Feinde einen anſehnlichen 
Poſten befegt hielten. Sie hatten aflhier ihren 
Artillerieparc feit dem Anfange der Belagerung, 
wie auch) die Generalniederlage aller ihrer Munda 
‚provifion. Man war fehon eine halbe Meile gen 
ritten, ohne einen Menfchen anzufreffen,, als der 
Vorreitende umfehrte und den König bat, ftilfe 
zu halten, um den Ort, wo fie durchmuͤßten, zu 
recognoſciren. Erfam ganz erſchrocken bald 
wieder zuruͤcke und vermeldete, daß alles daſelbſt 
voller Coſacken wäre. Er ſey ihnen dadurch ent⸗ 
kommen, daß er vorgegeben, er haͤtte bey ſeiner 
Zuruͤckkunft von ihrer Armee, wohin er Lebens⸗ 
mittel gebracht, ſeine Pferde in der Weide ver⸗ 
lohren, die er nun mit vieler Muͤhe allenthal— 
ben ſuche. | f 
Dieſer Bericht feßte die drey Bauern in folche 
Surcht, daß fie befchloffen, wieder umzufehren 
“oder gar. die Flucht zu nebmen, Weil nun Sta. 
nislaus es für eben fo gefährlich hielt, wieder ums 
äufehren,. als vorwärts zu gehen, fo ſuchte er 
auf alle mögliche Art und Weife feine furchtfamen 
| | | Fuͤhrer 
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Führer zu bewegen, getroſt die Reiſe fortzuſetzen; 
ſie wollten ſich mit groſſen Pruͤgeln verſehen und 
ſich, fo viel moͤglich, wenn die Feinde an det 
Zahl nicht überlegen wären, durchſchlagen, dabey 
aber fagen, daß fie ihre verlohrnen Pferde ſuch⸗ 
ten. Allein er fand fein Gehör,” Endlich ſprach 
der Wirth: Wartet hier, ich will noch einmal auf 
Entdeckung ausgeben; vielleicht finde ich entwe ⸗ 
der zur Rechten oder zur Linken einen Abweg, de 
fo füher ift, als mir wünfchen. Kaum war er 
weg, fo legten fich die drey Fuͤhrer platt auf die 
Erde nieder und fhliefen ein. Jedoch ihr. Dber» 
haupt ftund bald wieder auf und ermunterte feine 
Cameraden zur Flucht. Hier Eonnte der. herze 
hafte Stanislaus feinen Unwillen nicht länger 
zurüd halten. Wie! Verza 1, tief er aus, 
ihr wollet mich alfo verlaflen?! Aber, mein 
Gott! fiengen fie alle mit u an, wollen 
Sie denn, daß wir ung der Gefahr ausfeßen, ge 
hangen zu werden? „Gehangen oder nicht gehan 
„gen, verfegte. er mif einer angenommenen zorni« 
„gen Miene es ift nun nicht mehr Zeit zum Ueber: 
„legen. Ihr habt euch verbindlich gemacht, mich 
„zu begleiten, und. ihr ſollt mich auch nicht eher 

„verlaffen, als bis ich glaube, daß eure unwuͤrdi⸗ 
„ge Gegenwart mir nicht mehr nöthig ſeyn wird. 
„Hoͤret und zittert vor der Entfchlieffung, . welche 
Fihr mic) zroingef zu ergreifen. Wenn eure Ber, 
„fprechungen, wenn eure Eydſchwuͤre, wenn die 

„&elopnung, die euch erwartet, wenn die Ehrer⸗ 
| DO» 3 „„ietung, 
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„bietung, die ihr mir fehuldig ſeyd; wenn nichtẽ 
„euch zuruͤck halten kann; ſo rufe ich dieſen Au⸗ 
genbůck die Coſacken; denn wenn ich ja durch 
„eure Flucht umfonmen fol, fo will ich. eben fo 
„gerne durch meine eigene Entdefung umkommen 
' „und mic) zugleich an eurer Untreue rächen, „ —— 


Dieſe Hershaftigfeit war fähig, dieſe Elenden 

n der Vollziehung ihres Entſchluſſes abzuhalten. 
‚gutem Glüd kam der Wirch zurück und vere 
u. daß die Coſacken ſich entfernt haͤtten. 
Alsbald fprungen die drey feigen Memmen auf, 
nahmen wieder eine beherzte Miene an fih und 
wollten nicht. Wort. haben, daß fie ihn haͤtten ver⸗ 
laſſen wollen, Stanislaus ftieg wieder zu Pferde. 
und folgte dem Wirthe, Die andern dreye giens 
x gen von weiten nad), fhienen aber bey der erften Ges 
fahr, die ihnen, aufftoffen würde, die Flucht ergteis 
fen zu wollen. Nach einer halben Stunde kamen 
fie mit einander an den Damm und kurz darauf’ 
ftieffen fie auf einen Ruſſiſchen Wagen, worauf‘ 
fi) drey Männer befanden, Sie wichen ihnen 
aus und ftellten fich hinter einen dicken Zaun‘, wo 
fie nicht entdeckt wurden, Hundert Schritte weie 
lieſſen ſie ihre Pferde hinter ſich, und indem ſie 
immer auf dieſem Damme vorwerts giengen, leg⸗ 
ten ſie eine Viertelmeile zu Fuſſe zuruͤck. Hier iſt, 
ſagte endlich der Wirth, der beſtimmte Ort zur 
Ueberfahrt; verbergen Sie ſich aber fo lange in dies 
ſem RE bis ich oingebe und das Sabrzeug 
herfuͤh⸗ 


| 


| 
| 
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herfuͤhre. Er kam bald wieber. Sobald die Be⸗ 

gleiter das Geraͤuſche des Ruders hörten, liefen 
fie herbey, und fie ſetzten ſich zuſammen in das 
Sabrzeug und fuhren glücklich über. 


Als fie fich dem Lande näherten, zog Stanis, 
laus den Wirth bey Seite und druͤckte ihm eine 
ganze Hand voll Ducaten, die er aus. der Taiche 
305, in die Hand. Es war ein Glüc vor ihn, 
daß er nicht alle Ducaten , die ihm der Franzofis 
fche Abgeſandte zugeftellt, dem General Steinflicht, 
um ſich deren zu entledigen, gegeben hatte, weil 
er ſonſt, da derſelbe von ihm gekommen , nichts 
von dieſem vielvermoͤgenden Metall in den Haͤnden 
gehabt haͤtte. Dieſer ehrliche Mann wich erſtaunt 
zuruͤck und wollte das Geſchenke durchaus nicht an⸗ 
nehmen. Auf vieles Noͤthigen behielt er mehr nicht 
als zwey Ducaten davon, und zwar, wie er ſagte, 
zur Erinnerung des Gluͤcks, welches er gehabt, 
Koͤnig Stanislaum zu ſehen und fennen zu lernen; 
Ä worauf er mit vieler Dankſagung Abfchied nahm. 


Einige Hundert Schritte von der Weirel fa: 
hen fie ein großes Dorf, wo fie mit Anbruch des 
Tages anfamen. Es war am Freytage, Ben 
2. Julius. Man erfuhr, daß die Ruffen auch auf 
diefer Seite der Weigel Vorpoften hätten und die 
Eofaken in diefer Gegend herum ſchwaͤrmten. 
Stanislaus forderte Pferde, die er aber ohne Bey 
huͤlfe feiner Bauer nicht befommen Eonnte. Al: 
‚Join diefe bildeten Mt, ein, daß fie nichts weiter 
Dd 4 zuu 
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zu befürchten haͤtten, daber fie, ohne ihn anzu⸗ 
bören, in die Schenke giengen und fid) nieder» 
degten, da indeffen der König un das Haus her» 
um gieng, um nicht von den Feinden überfallen zu 
werden. Er gieng endlich in die Sammer: und 
weckte einen von diefen Bauern leife auf und beres 
dere ihn ein Fuhrwerk für ihn zu hohlen, es moͤch⸗ 
te befchaffen feyn wie es wollte, und Foften was 
es wollte. Diefer Fam nach zwey Stunden wies 
der, aber fo befoffen,, daß er nicht auf den Züffen 


ftehen Fonnte; doch brachte er einen Mann mit, 


‚ ber einen befpannten Wagen mit Kaufmannswaa⸗ 
ten hatte, welchen er hergeben wollte, wenn man 
fo viel Geld einfegte, als die Waaren wehrt waͤ⸗ 
ten. Da nun diefelben auf 25 Ducaten geſchaͤtzt 
‚ wurden, Faufte. er diefelben ganz und gar, ohne 
für diefelben Geld einzufegen, um nur ohne Zeit 
deriuft fort zu kommen. 

Allein dieſer geſchwinde Handel von einem 
Manne, den man für einen Bauer anfahe, z0g 
die Aufmerffamfeit der Worbengehenden dergeſtalt 
‚ anfih, daß ſich deren Zahl in kurzen fehr vers 
mehrte. Der Beſoffene nahm hierbey Anlaß, 
Stanislao feine geleifteten Dienfte vorzuhbalten 
und mit ftammelnder Zunge ihn zu fragen: wie 
Boch fich die Belohnung beliefe, die er ihm nun 
für feinen Ancheil fehuldig fen? Stanislaus befand 
fich hierüber fehr betreten und glaubte in der größten 
Gefahr zuftehen, wenn diefer igbeſonnene Men 
das ihm anvertrauce Geheimmiß, entdecken wuͤr⸗ 
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de. Jedoch derjenige, der unter den drey Fuͤh⸗ 
teen das; Dberhaupf hieß, wendete diefe große 
Gefahr "nicht ohne Gottes ſonderbare Fügung 
glücklich ab, mern er zudem Befoffenen trat und 
mit einem gebieterifchen Tone ihm feine unbefchei« 
dene Forderung verwieß, "zu den Umſtehenden 
aber ſagte: Glaubet dieſem Menfchen nicht; es iſt 
diß feine gewöhnliche Narrheit, daß gr, wenn et 
- befoffen iſt, fich einbildet, in Gefellfchaft von 
Königen und Fuͤrſten zu fen. Hieruͤber entſtund 
ein Gelächter und man hielt den Beſoffenen vor 
einen Narren, Stanislaus eilte — aus dies 
ſem Dorfe zu fommen und würde den befoffenen 
Bauer gerne zurück gelaffen haben, wenn er nicht 

ein größer Hebel befürchtet: hätte. Er ließ ihn 
daher auf den Wägen packen und da er ſich zu 

ihm feßte, mußte er felbft deffen Schuß und Stüge 
ſeyn, daß er nicht. herunter ftürjee. Der vors 
nehmfte feiner Begleiter feßte fi vor, um die 
' Pferde zu leiten, den dritten aber fehickte der Koͤ⸗ 
nig nach Danzig zurück, um dem Franzoͤſiſchen 
Gefandten feine glückliche Ueberfahrt über die Weis 
xel zu vermelden, allwo er he feine Belohnung 
bekommen ſollte. 

Man fuhr aus dem Dorfe, ohne fich nach den 
Wege zu erfundigen, weil man verhüten wollte, 
daß, im Fall des Machfegens, niemand fagen 
fönnte, wohin fie ſich gewendet. Stanislaus 
folgte blos den Muthmaſſungen, weil er aus ber 
| — die Seſchafenhee des: Sandes. ein wenig 

Dds5 kannte. 
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kannte. Da fie über: die Nogat mußten, ſuchte 
er nur bie Ecke zu gewinnen, wo fie ſich von. Der 
Weixel ſcheidet, und:ließ die Stade — 
zur linken Hand liegen, allwo eine feindliche 

ſatzung war. Sie kamen durch viel Doͤrfer, wo 
Sachſen und. Ruſſen ftunden-, -. die: ihnen. kein 
Wort fagten. So noͤthig fie es wegen der auſſer⸗ 
ordentlichen, Hitze und abgematteten Pferde hatten, 
etwas ſtille zu liegen, durften fie es doch allda 
nicht wagen. Zum Gluͤck entdeckten fie ein. abge» 
legenes Haus, mo fie ſich zwey Stunden aufhiel⸗ 
ten und, die Pferde meiden lieffen, Gegen 8 Uhr 
Abends kamen fie an das Ufer eines Fluſſes, bey 
welchem: eine Schenfe und einige; Schritte davon 
im Sande ein alter baufälliger- Kahn ftund. 
Man war anfangs fehr erfreuet. Daman aber 
Börte, es wäre diefes nicht die Nogat,. fondern Die 
MWeirel, indem jener Fluß noch anderthalbe Meile 
von dar wäre, erfchraf man, weil man ſolcher „ 
geſtalt gar leichte wieder über die Weirel Hätte zu &° 
ruͤck fahren und ſich ins Verderben ſtuͤrzen koͤnnen. 
Sie giengen in die Schenke und gaben ſich fuͤr 
Fleiſcher aus, die von Marienburg kaͤmen und 
uͤber die Rogat wollten, um jenſeits einiges Vieh 
einzukaufen, "müßten aber zu ihrer Beſtuͤrzung 
hören, daß die Ruſſen alle Fahrzeuge weggenom⸗ 
men und nach Marienburg gebracht hätten. 


Be; Stanislaus brachte die Nacht, ohne ſchlafen 
zu koͤnnen, in einer Scheune zu: Gleich bey der 
—— 
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Anbruch des Tages deuteten ihm feine Gefährten 
an, dag man nicht anders, als zu Marienburg, 
über ven Fluß fommen fönnte, Er mochte dar 
‚ wider einwenden, was er wollte, fo blieben fie - 
doch bey ihrer Meinung, und droheten fo gar ihn 
zu verlaffen, wenn er ihnen nicht folgen wollte. 
Endlich brachte er fie fo weit, daß fie fich gefallen 
lieffen, zuförderft bis an das Ufer der Nogat zu 
gehen und wenn fie alsdenn „fein Mittel fänden, 
‚über diefen Fluß zu kommen, wollten fie ſich nach 
Marienburg wenden. Sie machten ſich alfo wie⸗ 
‚ ber über den Damm auf den Weg, der durch 
Holz und fürchterliche Defileen ging, Endlich 
Famen fie zu einem Dorfe, mo Stanislaus einen 
von feinen Begleitern abfteigen und ins Dorf ges 
ben hieß, um einige Erfundigung einzuziehen. Er 
Fam aber bald zurück, und fagte, die Leute redeten 
nichts als Pohlniſch, daher er nicht mit ihnen hät 
te fprechen Fönnen. Diefes beivog Stanislaum, 
ſelbſt vom Wagen zu fteigen, um ihm zum Dols 
metfcher zu dienen. Allein fie wollten beyde ihn 
durchaus nicht in Das Haus, das vor ihnen fund, 
laffen; welches ihn bewog, eine zornige Miene an 
fid) zu nehmen, und mit Heftigkeie auf fie loß zu 
gehen, um fi mit Gewalt Plag zu machen; 
Hierdurch) wurden fie fehüchtern, und wichen auf 
die Seite, fprachen aber: Wenn es Ihr Vorha— 
ben ift, uns an den Galgen zu bringen, fo ver 
laffen wir Sie diefen Augenblick. Von Herzen 
gerne, verfeßte er; gehet, verlaffer mich, R 
| —— bal 
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bald ihr wollet: ich wunſche euch "eine 
glückliche Reife. 

Er gieng darduf in das Haus und fügte‘ der | 
Wirthin, daß er jenfeits der Nogat Vieh einzu— 
kaufen gedaͤchte, ſie follte daher fo gut feyn und ihm 
den bequemſten Ort der Ueberfahrt zeigen, Bi 

‚komme, antwortete ſie, zu rechter Zeit; ich 
„euch diefe Mühe erfparen; ich habe ſelbſt — — 
zu verkaufen; und ich ſehe es euch an, daß note 
wegen des Preiſes leicht überein kommen werden. 
& ſtellte ſich, als ob ihm diefes fehr lieb wäre, 
und erwiederte, daß er ihr Anbieten erſt bey ſei⸗ 
ner Zuruͤckkunft annehmen koͤnnte, weil er vorher 
eine Summa Geld heben müßte, davon er.einen 
Theil zu m von ihr vorgefehlagenen Kaufe an⸗ 
enden woͤllte. „Es ift aber. Fein einziges Fahr 
zeug zu haben,, verſetzte fie, „ wie wollet ihr es 
„alfo anfangen?, Er antwortete: Es iſt nicht 
glaublich, daß, da ihr einen beſtaͤndigen Handel 
mit denen, die jenfeit dem Fluſſe wohnen, unter⸗ 
haltet, ihe nicht, ohngeachtet aller Borfichtigkeie 
der Ruffen, ein Mittel zur Weberfahrt deffelben 
wiſſen ſolltet. „Ich ſehe wohl,,, ſprach fie, 
„daß ihr ein guter Manu feyd; kommt, ich wuůi 
„euch meiner Sohn eine Viertelmeile mitgeben; 
„es wohnet an dem andern Ufer ein Fiſcher, der ſein 
„guter Freund iſt, und einen Kahn in feinem Haufe 
„verborgen hält; auf ein gerwiffes Zeichen wird 
dieſer Mann euch hinuͤber holen, und ihr koͤnnet 
„kein geroifferes und —9 Ritrei finden, euch 
„aus 
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„aus der Verlegenheit, darinnen Jh euch ſehe, 
„zu ziehen., Gr dankte dieſer Frau mit den zaͤrt⸗ 
lichſten Worten, und gieng mit ihrem Sehn⸗ 
von ihr. 

Er ließ denſelben auf ſeinen Wagen ſteigen, und 
fuhr ſchon davon, als ſeine Bauern ſich auch ein⸗ 
ſtellten, um mitzufahren. Es war bier nicht der - 
Ort, ihnen Vorwürfe zu machen, fondern er mußte 
ihrer. noch ſchonen, damit fie ihn nicht noch zuletzt 
yerrathen möchten. Nachdem fie an dem Ufer, 
Der Nogat angelangt, gab der junge Menfch das 
gewöhnliche Zeichen; worauf fogleich ein Fiſcher 
aus feiner Hütte Fam, einen kleinen Kahn längs, 
dem Ufer berbey zog, folchen ins Waffer ſetzte, 
und zu ihnen heruͤber kam. Stanislaus ſtieg mit 
einem von ſeinen Bauern hinein, den andern aber 
ließ er bey dem Wagen, den man nicht mit fort⸗ 
bringen Fonnte. Er befahl ihm zugleich, mit dem⸗ 
felben allda auf feinen Gameraden zu warten, den 
er noch diefen Tag zurücde ſchicken wollte, So 
bald Staniglaus das jenfeitige Ufer erreiche, hub 
‚er feine Augen gen Himmel auf, und danfte Gott 
herzlich, daß er ihn glücklich aus aller Gefahr er 
rettet, und gleichfam über biefen Jordan in das 
gelobte Land gebracht. 

In einem nahe gelegenen Dorfe kaufte er * 
nen andern Wagen mit zwey Pferden, und ſchick⸗ 
te ben noch bey fich habenden Bauer, wieder — 
Er gab ihm ein Briefgen an den Franzoͤſiſe 
Gefandten mit, welches nur aus ein paar 3 
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in Ziffern beftund, die er mit bemfelben. verabres 
det hatte. Endlich reifere er allein fort, und nahm 
den Weg nad) Marienwerder, einer Pleinen Stade 
in den Staaten des Königs von Preußen, Als 
er.den 3. Jul. vor dem Thore biefes Ortes an 
langte, 'entgieng er leichte denen Nachforſchungen 
des Zollbedienten, welcher ihn fragte: wer er 'fey? 
‚Er fuhr auf feinem Wagen getroft durch Die Stadt, 
und lachte heimlich mehr als einmal über die frau« 
rige Beſchaffenheit feiner Equipage. War fein 
Einzug nicht prächtig, fo war doch feine Freude, 
die er Damals empfand, auffewsrdentlich ‚groß und 
einem Triumpbe gleich, da er, mie er in feinem 
Briefe an feine Tochter ſchreibet, die Gerechtig⸗ 
keit ſeiner Sache, die Liebe ſeiner vermeinten Un⸗ 
terthanen, die Ruhe ſeines Gewiſſens, und, wie 
er ſelbſt nicht zweifelte, die Hochachtung feiner 
Feinde mitbrachte. Er Fehrte in einem Gaſthofe 
ein, mo er zu feinem größten Vergnügen den Ga 
neral Steinflicht wieder antraf. Machdem er 
von den bisherigen Strapazen ein wenig ausger 
ruhet und fich mit andern Kleidern perfehen hafte, 
feßte et nach einigen Tagen in Begleitung des ges 
Dachten Generals feine Reife: nach Königsberg 
fort, und langfe in der Qualitaͤt eines Officiers 
gluͤcklich daſelbſt an. 
Niemand wußte anfangs, wo er hingekom⸗ 
men ſey. Einige gaben vor, er halte ſich bey den 
uppen des Woywoden von Kiow auf; andere 
——5;X er habe ſeine Zuflucht zu den Tuͤrken 
| u genom . 





‚genommen; wieder andere glaubten, er ſtecke ins 
eognito in einer Pohlnifchen Veftung. Die allera 
meiften fagten, er habe fich wieder entweder zu 
Waffer oder zu. Sande nach Frankreich retirirt; 
wie denn einige Nachrichten fo gar verfichern wolle 
ten, man habe einen unbefannten Paffagier durch 
Holland und Brabant fahren fehen, ver dem Stas 
nislao ganz ähnlich geweſen. Endlich erfcholl die 
Zeitung, daß ſich der enrflohene König zu Koͤnigs⸗ 
berg befände, - Alleine es wollte ſolches anfangs: 
Fein Menfch glauben, weil man dafür hielt, es 
Fönnte folches mit denen Verbindungen nicht bes 
ſtehen, darinnen der König von Preußen mir dem 
Kaiferlihen, Sächfifchen und andern Höfen ftüns 
de. Jedoch da diefer Monarche öffentlich declas 
rirte, Daß ein neutraler Fürft einer bedrängten und 
aͤuſſerſt verfolgten Perfon, ob fie gleich des andern 
Zheils ärgfter Feind wäre, den gefuchten Shus 

. und Sicherheit in ſeinen Landen nicht abfchlagen 
koͤnnte, wenn anders eine ſolche Perfon fich ruhig 
verhielte und dem andern Theile feinen Schaden 
Zufuͤgte, fo durfte man nicht ferner zweifeln, daß 
nicht Stanislaus wirklich fich zu Königsberg aufa 
Balten follte ; mie denn derfelbe auch bald hernach, 
da bie Zeitung von. feinem Aufenthalte dafelbfl 
ruchtbar wurde, fich öffentlich -allda fehen und 
fprechen ließ. an ee. 

In Danzig wurde die Flucht des Stanislai 
auf folgende Weife ruchtbar. Es kamn die 
Pohlnifchen Herren den folgenden Morgen nach 
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der geſchehenen heimliche Abreife:deflelben zuge 
Marquis von Montij: undwoilten dem: Könige, 
von dem fie wußten, daß er dieſe Macht bey ihm 
zugebracht, ihre Aufwartung machen. Wie ſie 
ihn ‚nicht zu Geſichte ‚befamen; mepneten: fie,:r 
wäre franf, weil fie mußten, daf er ſehr frühe 

aufzuftehen pflegte. ; Der Geſandte berichtefe i 

nen, daß er fich ſehr fpäte zur Ruhe begeben bayae- 

Indem er dieſes redete, hörte man auf einmal ei⸗ 
ne’ Generalfalve. von allen feindlichen Batterien 
des Lagers und der. Flotte. Dieſes Donnern bes 
Geſchuͤtzes fegte ſie alle in große Beſtuͤrzung. Da 
nun der Marquis nieht anders glauben konnte, ale 
daß diefes ein Freudenſchieſſen wegen Des umfeine 
Srenheit gefommenen Stanislai: wäre, brach en; 
ohne feiner ſelbſt Meifter zu ſeyn, ‚inidiefe Worte 
aus: O Hort! der: Roͤnig ift alſo gefangen} 
Diefe Norte, welche er den A genblick darauf be» 

reuete, entdeckten das ganze Geheimniß, welches 
ihm allein anvertrauet war, . Die Magnaten wa⸗ 
ten darüber fehr betreten, und, mußten nicht, was 
fie darzu fagen follten. Sie wuͤnſchten nur „daß 
er ficher entkommen ſeyn möchte, und’in dieſer 
Ungewißheit kehrten fie wieder. nad) ihren Quar⸗ 
tieren zuruͤcke. Das Gerüchte:von des Königs 
Flucht breitete fich bald darauf durch bie ganze 
Stadt aus, und drung endlich auch bis in das La⸗ 
ger ber Ruſſen und Sachſen. AI u Bun 

Indbeſſen Harte dag ſchreckliche Schieſſen ber 
Zeinde bie ganze Stadt. in Die geößte 
wur. | " ge eßt. 
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gefegt. Die meiften Einwohner dachten, es be⸗ 
deute ſolches einen Generalſturm auf bie Auſſen 
werke. Alles gerieth darüber in den größten 
Alarm und ſchickte ſich zur WVertheibigimg an. 
Jedoch man erfuhr gar bald, daß es ein Freuden⸗ 
ſchieſſen geweſen. Einige hielten dafuͤr, es ſey 
der Koͤnig Auguſt im Lager angekommen, andere 
aber, die um die Flucht des Stanislai wußten, 
meyneten, es ſey derſelbe in der Feinde Haͤnde ge⸗ 
fallen. Endlich wurde bekannt, daß es wegen der 
Eroberung der Weixelmuͤnde geſchehen. 
Die Nachricht von der Flucht des Königs 
Stanislai gab zu vielen Betrachtungen Anlaß. 
Viele erſchracken daruͤber, weil ſie voraus ſahen, 
daß dieſelbe der Stadt viel Unheil zuziehen wuͤrde. 
Andere, die ihm Die Freyheit goͤnnten und zugleich 
bon Herzen münfchten, daß er ben Thron bes 
haupten möchte, erfreueren fich darüber. Einige, 
die fich einbildeten, es würde ihm auf ber Reiſe 
ſehr übel gehen, bezeugten ein groffes Berrübniß, 
bie Armen aber, die wöchentlich zweymal von ihm 
Allmojen befommen, wollten fich über feine Ent 
fernung und gefährliche Flucht faſt nicht troͤſten 
laſſen. = 
Er hatte in diefer Stadt fo viele Siebe genoſ⸗ 
fen, daß es Ihm nicht möglich war, ganz ohne 
Abſchied diefelbe zu verlaffen. Da er nun fols 
ches mündlich zu thun nicht vermochte, that er es 
ſchriſtlich. Es zeugen hiervon drey Schreiben, 
bie er in Danzig zurücke gelaffen und nachgehends 
Reben Stanisl. Ee | von 
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2:4 Die wahre und: ungehsuchelte Freundſchaft, 


„mit welcher ihr mir bisher ergeben und an mein 
AIntereſſe gebunden geweſen, wie auch die be⸗ 


ftaͤndige Hochachtung, ſo ihr mir. hey allen Vor⸗ 
Ffallenheiten mehr als zu deutlich gu erkennen ge⸗ 


„geben, haben mich bis jetzo bey euch zuguͤcke ge⸗ 
„halten,;, Allein meine: und / eure Feinde voͤthigen 
Mich ovon euch zu ſcheiden amd wich des Ge⸗ 
„nuſſes eurer Freundſchaft zu entziehen. „ Sots 
„weiß, mie harte mir diefeg, fällt; doch ich bin 
„meinen Schickſale zu, weicher gezwungen, und 
„ich müßte seine: ſchlechte Erkenntlichkeit für eure 
„Siebe, hegen, wenn. ich, nachbem ihr, fchon viel 
por mich gethan, euch um meinetwillen eek noch 


„längern Verfolgung und dem ftrengen Bet 
„ren derer, vor’ euern Thoten liegenden, Feinde 
Ibloß ſtellen wolle, 1:1 Mein, die. eines’ ewigen 
Muhms wuͤrdigen Proben: eurer: ſtandhaften 
Treue gegen mich, welche, wieich gewiß / wer⸗ 
ſichert bin, »aller feindlichen: Gewalt und: euch 
„angethanen Zwangs ohngeachtet dennoch· in 
: „euren Herzen unausloͤſchlich ſeyn wird, verdienen 
„einen ganz andern- Dank; welchen/ ich uch und 
* | Fr: 5euret 


er, 
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„burer lichen Stade mirunauf oͤlicher Erinnerung 


pbens nach aͤußerſten Kräften, mehr in der 


d 


„that als in Wotten, zu zeigen "befliffen feyn 
„werde. Lebet indeſſen ‘wohl und. bediener euch 
„zu Wieberherftellung eurer Ruhe und Sicherheit 
„aller derjenigen Mittel, worzu euch die Zeit und 
Umſtaͤnde fuͤr dißmal zu nötbigen ſcheinen. Der 
„Hoͤchſte wolle euch für euer ausgeſtandenes Elend 
„mit Gluͤck und Segen überfchütten, Der-größte 


„Troſt bey allen meinen. fummervollen $ebeng, 


„tagen wird dieſer feyn, wenn ich von euerm 
v¶Wehlſtande angenehme Nachricht haben werde. 
„Unſere Feinde werden niemals fo ſehr über mich 
h triumphiren, daß fie. mic) abhalten ſollten, zu 
ieben und zu ſterben als —— 


uer FI 
an na © „imohlgeneigter König. 
47, Di d> ET ae u „Stanisläus.,, 


L 


5 Die Bligerſchaft empfieng yum Abſchiebe 


‚golgende Zeilen; 1 re 1* = 

3, Ä Ur EL „Lieben Sreunde| a . 
ch muß euch diefen Augenblick verlaffen, 
„und es fehmerzee mich, daß ich „mich gezwungen 


„fehe, mich aus euern Armen zu veiffen. Sch 


„danke euch vor eure-Liebe und. Treue, die ‚ihr an 
„mir bemiefen, und welche nicht ihres. gleichen 
hat. Ich nehme fowohl den. Kummer wegen 
ener Drangſalen, als Die Erkenntlichkeit, wor⸗ 
Be ne Ee 2 - „zu 
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„au ich euch verpflichten. "bin ‚mit. mir. Ich 
„werde. derfelben.jeßerzeit- ber-allem;:Twas-euch 
„davon überzeugen kann, Neirigeden®:: bleiben, 
Ich wünfche euch, alles Wohlergehens; welches 
Fihr verdienen, und dieſes zu Hoffen, wird mich 
„bey meiner Betruͤbniß, da ich von euch ſcheiden 
„muß, einigermaßen aufrichten. Ich verharre 
„jederzeit und an allen Orten = u, 
i i 32 | „Euer J ua DE 18, } 
a affectionirter König 
Stanislaus 






Das dritte Schreiben war an den Prumas 
und die übrigen. Pohlniſchen Herren feiner Par⸗ 
then gerichtet und lautete folgenbergeftalt: 
„Liebfte und wahrhaftige Srämde! 
„Der Schmerz, ‚welchen ich wegen unſerer 
„Trennung empfinde, iſt faͤhig genung, fuͤr mich 
„zu reden und euch die Groͤſſe meines: eiderß go 
„mich in diefen graufamen Augenblick betrifft, 
„auf lebhafte Art vor Augen zu legen, :Dierg® 
zwungene Entfchlieffung gründet fihrauf; euern 
„felbft: eigenen Ausfprüch, wie es eine vergebliche 
Sache ſey, mich ferner aufzuopfern. Ich um⸗ 
yarme euch allerſeits, zufoͤrderſt aber den Hertn 
„Primas, von Grund meiner: Seelen. Ich 
„bitte euch um eurer. feibft, folglich, um alles 
„deffen willen, was mit auf der. Welt am liebften 
„ift, euch mehr als “jemals mic: einander zu vers 
ne) 16, i „einigen 
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„einigen und die. Wohlfahrt unfers lieben Water» 
„landeg, deſſen einzige Hülfe nunmehro auf euern 
„wertheften Derfonen beruhet, fo gut, als mög: 
lich, zuunterſtuͤtzen. Die Thraͤnen, welche 
„meine. Schrift bey nahe ausloͤſchen, noͤchigen 
„mich; den Schluß; zu: machen, . Wenn ihr das 
„ Snnerfteimeines. Herzens fehen koͤnntet, würdet 
„ihr dasjenige weit deutlicher. lefen, was darinnen | 
„gefchrieben ftehet. Ich umarme euch nochmals 
„und «bin von-ganzem Seren und von ganzer 
Selen. A, J 
7 „Euer 
1 rd Hi 0 pp: : f „geneigter ‚König 
| nr — 18: “2 1 MEER & 


s nr 49 


in der Didier © - gröffe Bekümmerniß, weil man 

nicht wußte was ſolche vor Folgen haben würde, 
Man igieng daher fehmer daran, dem Feinde: das 
‚von Mathricht zu geben. Man befchloß, folche 
zufoͤrderſt dem Hetzoge von Weiffenfels durch ein 
Schreiben zu eröffnen... Sobald derſelbe Nach— 
mittage um: Uhr den ‚Brief erhalten, ſchickte 
r ihn dem Grafen won; Muͤnnich zu, der dar⸗ 
A aͤußerſt enfrüftet wurde, und. ſogleich beſahl, 
den von dem Stadtcommendanten kurz vorher in 
anderer Abſicht uͤberſchickten Capitain Silinski zu 

arretiren und zu ſchlieſſen, ließ auch alle Anſtalten 
vorkehren, die Stadt aufs ſchaͤrfſte wieder zu 
bombardiren und zu canoniren; auf alle umlie⸗ 
— gende 


48 De nvhlchäcihen Phiteerhen 


gende Straſſen aber wurden aufs eiligſte einige 
100 Coſacken ausgeſchickt ‚die alles, was ihnen 
verdaͤchtig ſchiene, eg moͤchte gekleidet und aee 
ſtaltet ſeyn g wie es wollte, anhalten und ing baß 
Lager vor Danzig” bringen ſollten. vAllein: Sta⸗ 
nislaus war einmal fortrund on konnte: zmeifehr, 
daß er nicht unter goͤttſichem Schuß ıden Fa 
Fehr Seinde gluͤcklich entgehen würde? HE 


on der Nacht, ‚da alles in de‘ Exart ni, 
fhen Furcht und Hoffnung fohtief, um In * 
ren, wie es mit dem Stilftande ablaufen m 
hörte man früh um 3 Uhr mit groffemt Schrecken 
die Bomben wieder braufen, welche von ‚neuem 
anffengen, in der Stadt Brand ——— 
anzurichten· Sie waren nicht hi on ſonde 
bahrer Groͤſſe — ae ade en i ai 
und Sefhwitde Auf. eina id 
nach aͤnggarte n geflde teten Le MH: 
get und wegen der dafelbſt geschehen 
Staistai' gezuͤchtiget würden,‘ — "die Ru 
von; der ſogenannten Heubude au jenſeit der 
MWeiref, einen neuen Graben und warfen bis zum 
Blochaͤuß neue Batterien mi um pe dar mit 






den Bemben und Srücfugeltt den 
garten zu "erreichen , "welches wo 
Succeß geſchahe, dab die dahin dire 

ein groffes Seufzen und Weh hklagen Shen 
auch fo troſtlos wurden, daß, —— 

was fie weiter thün lollten. — 


nn —V 
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Dieſes bewog dem Magiſtrat, ein bemeglis 
ches Schreiben an den. Ruſſiſchen „General «Feld» 
marſchall abgehen zu laſſen und ihn zu bitten, der 
Stadt den 'gebetenen Wäffenftillftand zu gewaͤh⸗ 
ver, weil fie entſchloſſen wäre, ſich Ihro Ruſſiſch⸗ 
kaiſerl. Majeſtaͤt und dem neuen Koͤnige Auguſto 
zu unterwerfen, wobey man durch ein eigenhaͤn⸗ 
diges Zeugniß von dem Franzoͤſiſchen Abgeſandten 
darthat, daß man an der Flucht des Stanislai 
nicht den geringſten Antheil noch einige Wiffen« 
fchaft davon gehabt habe. 


Das beygelegte Arteftat lautete alſo 


Ich bezeuge auf meine Ehre und Gewiſ⸗ 
fen, daß weder die Pohlniſchen Herren, noch 
Die Herren des Raths, noch die drönungen 
der Stadt, noch auch der. geringfte Buͤrger 
den. geringften Theil noch Wiſſenſchaft von 

Der. Entfernung des Königs von Pohlen 
‚haben. „Danzig, den 29. Jun. 1734. 


Marquis de Monti, Ambaſſadeur 
Zu von Frankreich. | 

Arn eben diefem Tage ‚fand fich auch auf er- 
haltenen Paßport. der Kroncammerherr, Graf 
Towianski, und ber Stadtfpndicus von Roſen⸗ 
berg, nebſt .noch einigen Cavaliers, in dem 
Saͤchſiſchen Hauptquartier zu Sangfuhr ein, wel: 
"che fomohl vor - die. Stadt alg die Pohlnifchen 
Magnaten einen guͤtlichen Vergleich auszumürfen 
— Ee 4 ſuchten. 
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ſuchten. Weil ſich der Herzog von Weiſſenfels 
abweſend, und: zwar zu Ohra bey dem Grafen 
von Muͤnnich befand, begaben fie, ſich ebenfals 
dahin, allwo kurz darauf ſich auch der Obriſt von 
Bardeleben nebſi noch einem Dfficier aus der 
Stadt einfand, der. dem Ruſſiſchen General⸗ 
Feld marſchall eine; won denen in Danzig: befinde 
lichen Pohlniſchen Magnaten unterſchriebene, 
Submiſſionsacte übergab), die folgendergeſtalt 
lautete: |  naslsistarnand * 
Nachdem durch‘ Zulaſſung der goͤttlichen 
Vorſicht aus den gegenwärtigen Umſtaͤnden und 
„dem Ausgange det Sachen deütlich ethellet, 
„daß es der Wille des Allmaͤchtigenſſey, daß Der 
> Durchlauchtigfte Churfürft von Sachſen in Poh⸗ 
„fen herrſche, fo erkennen mir Unterſchriebene in 
„Betrachtüng der jegigen Conjuncturen Hochge⸗ 
„dachten. - Durchlauchtigften :* Churfürften: von 
„Sahfen für unfern König und Herrn, in der 


„billigen. Zuverſicht, daß er Die Gerechtfamg, 


Freyheiten und Vorrechte, welche ung von allen 


„feinen: Vorgängern, unſern Königen und. Here 


„ren, verliehen worden, ungebränft beſchuͤtzen 
„und erhalten werde, Zu mehrerer Befräftigung 
„alles deſſen haben wir gegenmärtiges eigenhändig 
„unterzeichnet. * So : gefiheben, Danzig : den 
„29 Jun. 17344 | Ira ro 

„Andreas Zaluski, Bifchof von Plock. 
„Caſimir, Fuͤrſt Czartoriski, Caftellan 
„zvon Wilna. ni ,art are 
„Andreas 





fi — Doemboti Ba von 
Breſt in Cujavien.  « 
a »Auguft, Fuͤrſt Csartoriekt, J Woywode 


a „von Keußland: 
Stanislaus Poniatowsti, Woywode 
„von Miafovien. »  nmuns ich 


beter · George Drebendowsti, Woy⸗ 
wode von Marienburggg 
3 Peter Johann Czaposki, Vwode von 
„Pommerellen. 
— „nn —— woywode von Küf 
4 an 

» Scancifus Bielineti, Kron⸗ Bofmar⸗ | 


;, „Merimilan Offolineti ;; F Ron · Groß⸗ 
zſchatzmeiſter. | 
.Mavtin Zaluski, Rron Groß ſecretarius. 
nor Albertus Peſpu, Caſtellan von· War⸗ 
Ju „ſchau. 19— 
dm „Uhrodorue, Fuͤrſt Czartorieli Probſt 
N zu Plo 
„und noch: viele andere, An der "Baht gufam 
„mens, sung 
wi: " mJs, 23 NT 
N Die heyden Offieiers wurden PER mir ‚einer 
gar ‚geneigten Antwort wieder in die‘ Stadt ges 
ſchickt, inzwifchen aber mit Bombardiren und 
Canoniren -Heftigfortgefahren. Damit auch der 
Magiſtrat nicht zweiflen möchte, daß ſolches le⸗ 
digich um der Entfernung des Stanislai willen 
‚ €e 5 | rich, 


440 ¶Des wohlthaͤtigen Philoſorhen 
geſchaͤhe ſchickte ben Graf von MärttiichGöinfel- 
ben ein —————— ere felt 
hochſtes Miß ſalen bezeugten / baß man denied 
nislaum entwiſchen Taffeniio Er verlangte deßhal⸗ 
Ger von dieſer Fluͤcht einen genauern Beritht ab 
zuſtatten und alle: Perſonen die im: Werdachte 
fiinden, daß ſie etwas davon wiſſen möhreagik 
genaue· Werwahrungntzut mehmen Paucht Belt 
or den PohlnifchensMagnaren ntweicheu 
laſſen, beſonders aber’ den Primas dent: Man 
quis von Monti und den Woywoden Poniatowbki 


auszuliefern· din Selen rin elotısln 
vn Mach einigen: Stunden: ſchickte der Stadrma⸗ 
giſtrat wieder ein Schreiben nah Ohra zum Gr 
sem von Muͤnnich,worinnen derſelbe ischmals | 
ber; feiner Ehre und Gewiſſen bie Verſicherung 
don ſich gab, daß er von dee Entweichung' Des 
Stanislai nicht eher. die geringfte Wiffenfihaftoger 
habt, als bis ihm der Marquis von Monti ſol⸗ 
che vermelden’laffen; ¶Dieſes wuͤrkte fo viel daß 
nicht nur der: Waffenftillftand: erneuert , ſonderü 
auch dem · Magiſtrat Erlaubniß gegeben 

einige Deputirte ins Ruſſiſche Hauptqͤuartiet 
ſchicken, um die Capitulation mit ihm zu Stande 
zu bringen/ welche denn auch in dieſer Abſicht den 
1. Jul. zu Ohra anlangten, Unter andern bi 
ſtund der. Graf von Muͤnnich daraufo daß dee 
Marquis von Monti, ver Primas und alle an⸗ 
‚dern Anhänger: des Stanislai ausgelieſert wer⸗ 
den muͤßten. ν INNEN AHID 
——— 3— Dem 


— We gieng es ‚ri im 
— herum; daß errals ein Gefangenen von den 
Danzigern an die Ruſſen uͤbergeben werden ſollte. 
Er hielt es vor eine groſſe Beleidigung: ſeines Ge⸗ 
fandeencharaetersn., Woil er aber wohl ſahe, daß 
es nicht mehr in des Magiſtrats Vermoͤgen und; 
ſolches von ſich abzulehnen Aſo ergriffner ſelbſt die 


Feder undeſchrieb oeinen weitlaͤuftigen Brief an den 


Beier un darinnen eroſeine bis heri⸗ 
Auffuͤhrung rechtfertigte, den Charadter eines 
— —— W⸗ſeinem · Bchuf worſchuͤtzte und 
allenfalls wider alles widrige Verfahren‘ nady 
druͤcklich pro e welches Aetztere ner in Einem 
zwehten ‚Srhreiben wiederhohlte. aAllein der 
Grafivon Münnichwar-nicht geſonnen th roch 
Der auf das erſte Hnoch letztere Schreiben einer 
ſchrifdichen Ammort zu wuͤrdigen, weil er ihn 
zwar von einen geſchickten und getreuen Diener feis 
| nep Ppincipals, aber für feinen öffentlichen Mis 
niſter von Frankreich erkennen wolltes. ‚Er blieb 
demnach. dabey, es muͤßte derſelbe ſowohl » als 
‚Der. Primas mebſt inigen andern Perſonen in. dag 
Rufifce.dagen: geliefert werben. —R — 
a... din rn van — 
Bex ſo geſtalten Sachen en fehloffen:fi fichAbigp 
en hei; fic) „der. Diferetion ihrer Feinde 
gen uͤberlaſſen und zu den Ruſſen ins Lager zu ges 
— Anfang machte der. Primas, welcher 
den 2: Jul ainten einer Bedeckung· von 40 Dra⸗ 
sonen aus der Stade nach Obre har, don Dar 
Melk ‚er 








er durch 40: Ruſſiſche Dragoner, die die erſten ab · 
Iöfeten, nach St, Albrecht gebracht wurde · Ge 
gen Mittag fand ſich auch der Woywode von Mar 
fovien , Graf Pontitgroski , mie feinem Schma- 
‘ger; dem Fuͤrſten Auguſto Czartoriski,' und ſeine 
Gemahlin in dem Ruſſiſchen Hauptquartiere ein 
welche/ weil ſie bereits die vobgedachte Subin 
ondacte untet zeichnet und Auguſtuim TI. für ihren 
König erkannt hareen, von dem Grafen von Muͤn⸗ 
nich! zur Tafel gezogen rourden. "Den Zen Diefe 
fange auch der Marquis von. Monti fame den 
- übrigen Pohlnifchen Magnaten ‚die ſich bish; 
ih -Dänzig aufgehalten ‚zu Ohra an, meldje Te 
ternweil ſie gleichfalls die obgedochte Submif 
onsacte tinterfihrieben‘,; von dem Ruſſiſchet Köigis 
marſchall ſehr höflich empfangen und zum Then 4 
ſeine Tafel gezogen wurden, Indeſſen hatten d 
Ruſſiſchen Coſacken den Stallmeiſter des )timn | 
welchen derfelbe mit einer geheimen 'Commtmlfte 
an die Stanislaiſchen Trouppen, Die Unter dem 
Woywoden von’ Lublin/ Grafen Tarlo, in de Ge⸗ 
gend von Thoren und Marienburg uͤbel hauſeten, 
als einen. Spion gefangen bekommen, wodurch 
des Primas Umſtaͤnde nicht wenig verſchlimmert 
wurden, zumal da er ſich zu Unterſchrelbung der 
obgemeldeten Submiſſionsacte durchaus nicht ver⸗ 
ſtehen, ſondern fein Schickſal lediglich der Gna⸗ 
de der Ruſſiſchen Kaiſerin anheim ſtellen wollte. 
Man brachte ihn den 5. Jul. nach Dirſchau, 
der Franzoͤſiſche Geſandte aber Marquis: ‚won 
ur Monti, 









Monti, wurdeunter neinet ſtarken Efcorte nach 


ihre Rehtigkeit. „Sie ‚beitund aug,2s Puncten, 


I rue DON PRID TER 
Immittelſt vage ‚die Capitulation ‚der Stadt 


THUN: Neſchwöre zu da Üdreneinigen 


„ots; ohne dieſem Eidſchwure die geringſte wie 


drige Auslegung geben zu wollen/ daß/ nachdem 
Ach den Allerdurchlauchtigſten Fuͤrſten imd König 
Aaguſtum TIL; de rinmuͤthig Durch freye Stim. 
„meñ erwaͤhlet, und bereits gluͤcklich gekroͤnet wor⸗ 
„den, als Königin Pohlen und für meinen Herrn 


erkamnt, ich ihm eine unverbruͤchliche Treue und 


„und 


einen ben Geſetzen gernaͤſſen Gehorſam bezeigen 


— 
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Eonſobet ation bavon.ausgejchloffen;Tsnip weiche 
durch das große Conſilium zu RBaufhasnsund 
> Si 
, Sabren:srp17.1undu hy gsSverurebeilgnai ie 
„für alleman fin einen Feind des Waterlandes 
Fklaͤret worden‘; Ich verwerfe venichte mt 
„caffire alle Handiungen / welche: zu feinen Wor⸗ 
theil vorgenomnien worden und indem ich ver 
General Confoͤderation der Staͤnde der Repuhnt 
beytrete) ſo unter Ihro Koͤnigl Maß Aucoritat 
‚sängefangen umd zu Cracau veaſſinmirt worden; 
„indem ich duch dieſe Verbindungen un: Vb 
gatlones mit gutem Willen ünd Vorbedacht an⸗ 
nehme/ fo werde ich zugleich nebſt der Republik 
alles’ dasjenige thuͤn, bekennen und: befaupten, 
waß diedcutholiſche Roligion So. Königs Ma 
„jeftät,: und die Geſetze und Freyheit augehet. 
„And da ich das Ungluͤck gehabt, von denen ver 
yführd zu werden, Die zur Erregung der Auimo⸗ 
‚fitat:in: der. Republik⸗ gehölfen, ſo werde ich, 
ꝓſolche wieder zu tilgeny mich aufrichtig und nach⸗ 
Idruͤcklich Durch: „alle: mies nurmoͤgliche Mittel 
und Wege befleißigen und nach allem m. 
— „dahin 





Reue A 


dahin beftrebenzsdamimdie Ruhe der Republik 
aald moͤglichſt befoͤrdert werde. Ich will weder 
„direete noch indirerte etwas wider Die geheiligte 
Perſon Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs Augufti- II, 
anſtiften, noch das geringſte, mas: ihm zuwi⸗ 
„der ſey, in meinem Herzen behalten, vielmehr 
will ich feſte und beſtaͤndig bey dieſem meinem 
„Herrn halten und ſo lange ich das Leben und 
Vermoͤgen babe; ihn vertheidigen und vertreten. 
„Ich will aferner nicht die geringſten ſchaͤdlichen 
„Verſtaͤndniſſe Cointelligenzen oder Corre⸗ 
„ſpondenzen unterhalten, hingegen will ich mich 
Igegen einen jeden als einen: Feind des Vater⸗ 
landes, ſetzen,/ welcher nur etwas ſchaͤbliches 
Iſollte beginnen wollen. Ich will endlich bey 
dieſer Verbindung ſowohl in guten als: boͤſen 
Tagen beſtaͤndig verharren, alſo, daß ich «mie 
„Gottes Huͤlfe nichts fuͤrchte, noch mich an be⸗ 
ſondere Abſichten kehre, will Auch dabey nicht 
Imur ſo lange, bis die Republik ſowohl von innen, 
„als non auſſen völlig’ befriediget iſt, fondern auch 
„für. und) für in-folgenden Zeiten ſtandhaft ver⸗ 
„bleiben: ſo wahr 8* Gott been und —* un⸗ 
ſchuldiges Leiden! Ast RT) 1: 
194 Mann nad Idrut AMiſ. PER AACHEN) 00 Gd.; 
Wider diefe ‚Eidesformel machten dieſe Her⸗ 
| * anfangs viele Einwendungen und weigerten 
ſcch dieſelbe zu unterzeichnen, weil, ihrem Vor⸗ 
geben nach, der vorgelegte Eid verſchiedene Puncte 
in * faſſe, * ihren Gewiſſen und Vorrechten 
zuwider 


3 u 
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fioiberignären. Als ihnen aber ſeht — 
lich vorgeſtellet wurde, daß außer dem fein Mittel 
uͤbrig ware ſich bey ‚dem Koͤnige Auguſto in 
Gnade zu feßen , fo bequemten fie ſich endlich alle 
darzu, bis auf die Staroſten von Meretz und 
GKrauſtadt, die deßwegen unter einer Ruſſiſchen 
Bedeckung wieder nach Elbingen zuruͤcke gebracht 
wurden. Weil der Caſtellan von Wilna, Fuͤrſt 
Gaartoriski, und fein Sohn, der Woywode von 
MReußland, ſich damals gleich unpaͤßlich befanden, 
fo wären fie zwar bey biefer Konferenz nicht; 
waͤrtig, haben aber doch die Fidesformel unter 
fehrieben. Der Herr Radziewski, gemefener 
Wahltagsmarſchall, Fonnte ebenfalls nicht gegen 
waͤrtig ſeyn, weil man ihn fogleich wieder —* 
Elbingen abgefuͤhret, da er ſich geweigert bus 
Wahldiploma, fo zum Vortheil des Stanislel 
abgefaßt worden, herauszugeben, auch die En 
klaͤrung nicht: ehun wollen, daß die Wahl dei 
Stanislai zum Könige unordentlicher weiſe und 
eg Keichsconftitutionen auroßder geſchehen 


waͤr 
Dolchergeſtalt verlohr der gute Stanislou⸗ 
af einmal faft afle feine guten Freunde. | 

















wenige waren noch übrig, Die im Neiche feine - 


Parthey hielten, welche aber weder Gelegenheit 
hatten, noch vermoͤgend waren, ihm’ einige Dienſte 
zu-leiften. Der Primas, der fid am beftändig+ 
fen erwieß, ward als ein Ruffiſcher Gefangener nach 
Tporen in erigere: ecahrang — Die 

beyden 
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beyben Keyimentariisvoni Poßlen mb’ Litthauen, 
Potokir und Pocieyz Awurdeisianfirälfenn&eiten 
geichlagen und von einem «Ortetzam. andern ges 
trieben; und die wenigen: Ntagniaten, bie um fol 
ne Perſon ſeyn follten, fchiwebten theils im Reiche 
in der Irre herum ‚>gröftenrheils aber hatten fie 
Ich gezwungen geſehen, die Parthey des Könige 
Auguſti zu ergreifen .. ar in, 
Hierunter befand fich auch. der mweltbefannte 
Graf: Mniatowski, ein Mann, den man mir 
Due set jag6 aſſuſtrem nennen Fonnte, 
Diefer batrebisher dem Stanistav zu einer groſ⸗ 
ſen Stuͤtze ſeiner koͤnigl. Hoheit gedienet und war 
ihm nach ſeiner bekannten Geſchicklichkeit und Er⸗ 
fahrung in Staats und Kriegsſachen / mit Rath 
und That an db Hand gegangen/ Aber dag 
widrige Schickſaal dieſes unglücklichen Koͤnigs 
hattes ihn auf die⸗Seite des Königs: Auguſti ge⸗ 

bracht der durch ihn mehr gewann, als wenn er 
ohne ihm eine ganze Woywobſchaft in feine Ge⸗ 
walt bekommen haͤtte. "Man wollte ihn Ruſſi⸗ 
ſcher Seits anfaͤnglich etwas harte anſehen und 
als einen der enfrigften Anhänger des Stanislai 
gefangen nach· Petersburg führen, aber feine ihm 
beywohnende Klugheit wußte ihm fchon- for viele 
Mittel an die Hand zu geben, die Herzen feiner 
bisherigen. Feinde zu gewinnen, daß er nicht nur 
mit großer Hochachtung von ihnen aufgenom⸗ 
men, ſondern ſo gar in Kurzen zu ihren: geheim⸗ 
ſten Berathſchlagungen gezogen wurde. Die 
"eben Stanisl. Ff Ruſſiſche 


S 
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Ruſſiſche Kaiſerin wuͤrdigte ihn fo gar einer beſon⸗ 
dern Zuſchrift, darinnen ſie ganz ſonderbahre 

Kennzeichen ihrer Hochachtung gegen ihn an den 
Tag legte. Er. gelangte aud) bey dem Könige 
Auguſto nach und nach zu ganz. fonderbaren Gna⸗ 
den. - Der jegtregierende König Stanislaus Aus 
guſtus hat die Ehre, fein leiblicher Sohn zu ſeyn. 


Unfer Stanislaus machte fich indeffen zu. Re 





nigsberg über fein Schickſaal viele forgfame Ges 


danfen.. Die Hoffnung, die er bisher auf den 
Beſyſtand der Krone Frankreich geſetzt, fing an 
fich täglich zu vermindern. . Denn ob.erfich gleich 
zu feinem Allerdurchl. Schwiegerfohne alles gu⸗ 
ten verſahe, fo erfannte er Doch die Unmöglichkeit, 
ihm fo, wie er verfprochen,, in feiner Noth beyzur 
‚fpringen , indem er bereits an zwey Orten ftarfe 
Armeen unterhalten mußte, auch täglich .zu bes 
ſorgen hatte, daß, fo er ja ein übriges thun und 
feinen Schwiegervater mit einer anſehnlichen 
Macht unterftügen wöllte, er noch mehr mächtige 
Feinde auf den Hals befommen dürfte, die, wenn 


er ihnen allen gehörig begegnen follte, feine Macht 


ganz und gar erfchöpfen würden. Stanislaus 
wußte fich demnach mit nichfs anders zu'tröften, als 
mit einem vercheilhaften Frieden, von dem er Hofe 
te, daß, wenn die allüirten Kronen ferner, wie 
bisher, fo glücklich wider den Kaiſer agiren würden, 
derfelbe vor ihn endlich fo ausfallen dürfte, Daß, 
wo er nicht die Pohlnifche Krone, doch wenigfteng 

u, — — andere 


A 
1 
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andere richtige Bortheile dadurch erlangen wuͤrde. 
Damit es aber doch niche gar das Anfehen haben 
‚möchte, als ob er. alles-auf einmal verlohren ges 
ben wollte , publicirte er nach) feiner Ankunft zu 
. Königsberg unterm. 13. Aug. ein meitläuftiges 
Manifeft, darinnen er feine Sache nochmals rechte 
fertigte und das Reich‘ zur ſchuldigen Treue era 
| mahnte, 


- Damit.er aud) feiner Darthep in Pohlen von 
einer Zeit zur andern einen Muth machen und fie 
feiner baldigen Ankunft verfichern möchte, fieß er 
an den Woywoden von Zublin folgendes . 
ben — 


„Wir Uns. bei Unfern — 
SUmſtaͤnden gedrungen, in den Armen eurer 
„iverthen Perfon, und derer. rechefchaffenen Troup« 
„pen, fo unter eurem Kommando ftehen, Ruhe 
„und Troft zu fuchen. Der Obriſtlieutenant 
„Goͤttling, weicher Uns mit einer ganz befondern 
„ Treue zugefhan ift und Gegenmärtiges überlies 
„fert, wird euch Nachricht Davon geben, wie Wir 
„die Sache anzugreifen ‚gefonnen feyn, um zu dies 
„fen ermünfchten Zwecke zu gelangen; und Wir 
„erfuchen euch, daß ihr folches nach der Inſtru⸗ 
„ction, die er euch mündlich eröfnen wird, bea 
„fördern wollet. Inzwiſchen merdet ihr nach — 
„eurer beſondern Geſchicklichkeit allen Palati Per 5 
— Nachricht geben, daß. fie fich die Weile 

Sf „nicht 
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nicht fang dunken laſſen, indem Wir uns E 

denfelben fo geſchwinde als moͤglich, einfinden 

„werden, wenn Wir uns zuvor mit euch unterre⸗ 

„det haben, Wir umarmen euch auf das‘ * 
* „ehe und verharren 5 
„Eur 

| „wohlgeneigter * 

„Stanislaus., En 


Um diefe Zeit ſchicte auch Stanislaus einen 
Officier an den Tartar- Cham, welcher ein Wür 
fall der Ottomanniſchen Pforte ift, und ließ den⸗ 
felben erfuchen, ipm 20000 Mann zu Hülfe zu 
ſenden. Ob ſich nun wohl derſelbe darzu bereit⸗ 
willig finden und wirklich eine Anzahl Tartarn in 
das Pohlniſche Gebiete einruͤcken ließ, ſo hatte 
dennoch dieſe Unternehmung einen ſchlechten Er⸗ 
folg, wie wir weiter unten vernehmen werden. 
Der Woywode von Liblin hatte mittlerweile, 
da man mit Eroberung der Stadt Danzig beſchaͤf⸗ 
tiget geweſen, nebſt denen Caſtellanen von Lüblin 
and Czersk, Soltyk und Rudzinski, ingleichen 
dem General Steinflicht, ſich in der Gegend von 
Thoren eingefunden, und war Willens, zum Bes 
ften des Stanislai, denen’ Ruffen und Sachfen- eir 
ne wichtige Diverfion zu machen. - Allein der Ges 
neral Boſe, der nach des. Herzogs von Weiſſenfelß 
Abreife das Commando “über die Saͤchſiſchen 
Trouppen übernommen, fam ihm ſo geſchwinde 
über den Hals, . er Er mit feinen rn 

| eilig 
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eiligft von Thoren zurüce ziehen, und anftart feine 
Abficht wider die Hauptſtadt Warfchau auszus 


führen, nach Lublin und Peterfow, fodenn aber 


ferner in das Cracauifche entweichen mußte. Der 
Ruſſiſche General $ubras mußte zwar mit 10000 
Mann über Marienburg und Petrifgu voraus ger 
ben, um ihn in die Mitten zu befommen, er konn⸗ 
te aber feinen Zweck nicht erreichen. Mittler⸗ 


teile war der Sächfifche Generalmajor von Polenz 


um die Mitte des Sept. zu Warfchau angelangt, 


um dafelbft das Commando zu übernehmen, nach⸗ 
beim er untermwegens viele Stanislaifche Partheyen 


zerftreuer. Der Ruffifche Obriftlieutenant Owczin, 
der bisher das Commando in dieſer Stadt gehabt, 
mußte nunmehro folche ſammt dem Schloffe den 
Saͤchſiſchen Trouppen einräumen, und mit feiner 
Mannfchafe zu denen Ruflifchen Regimentern, die 


unter den Generalen Sagresfi und ——— 


bey Lowicz ſtunden, ſtoſſen. = 

Es lieffen fich um diefe Zeit einige 100 Mann 
von einer Stanislaifchen Parthey gelüften,, ‚die 
Vorſtadt Prag bey Warfchau einzunehmen , fie 
wurden aber durch den Generalmajor Polenz gar 


bald wieder. daraus verfrieben. Weil indeffer 


Durch dergleichen Streifereien die Communication 


mit Sachſen gar fehr unterbrochen worden, ſo 
kieß dieſer General zu Warfchau ein Patent ane 


fihlagen, kraft deſſen zum Unterhalt feiner Troup⸗ 
pen aus dem Diſtricte dieſer Stade zulaͤnglicher 
— an Lebensmitteln, — an Haber 

Ff3 | und 


BIT 
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and Heu herbey gefchaft werden mußte. "Die 
Kuffifchen Völker festen immittelft ihren Marſch 
in verſchiedenen Eolonnen gegen Cracau fort, und 
aäuberfen die Gegend von Petrifau dergeftalt von 
fteeifenden Parthenen, daß das dafige Tribus 
nal kurz Darauf ecsöffnet werden Fonnte. Die 
Saͤchſtſchen Teouppen, die nicht nach Sächfen zue 
ruͤcke kehrten, blieben groͤßtentheils i in Großpohlen 
ſtehen, um dem Könige Auguſto, der im Begriff 
war, aus Sachſen nad) Warſchau ſich zu begeben; 
genugſame Sicherheit zu verſchaffen. 
In Ütthauen hatten zwar ber Siethanifche 
Regimentarius, Zürft Wisniowisßfi, und der Huf 
fifche Generalmajor Ismailow vom Anfange des 
Sommers an fo gute Anftalten vorgekehrt, Daß 
der Stanislaifche Regimentarius Pocziew mit 
feinem Anhange nicht viel ausrichten koͤnnen; 
gleichwohl hat es nicht an Scharmügeln gefehlt, 
worinnen aber die erftern insgemein den Plaß bes 
Halten. Die wichtigfte Action gefehahe den 8. 
"Sept. da die obgedachten beyden ‚Feldobriften ei- 
“ ne Stanislaiſche Parthey von 4000 Mann: zu 
Pferde und Fuß auf dem Marſche nach Breſt ein⸗ 
holten, und fie nach einem zwenftündigen harten 
Gefechte in die Suche trieben, wobey die Poblen, 
bie der Ktthauiſche Unter Mundfehenfe Szeyt 
eommandirte, auffer. der vielen. Munition, wie 
auch denen Fahnen, Pauken, Trommeln und Ge 
wehr, über 1000. Mann verlohren, die theils ges 
| toͤdtet, theils geſangen —— worden. 
| Immie⸗ 


Lebensbeſchreibung. [1734] 455 
Imwittelſt hatte es in Podolien und Vollhy⸗ 
nien ebenfalls blutige Köpfe gefege. Denn weil 
„ber befannte Kiowski, bey welchen der Woywode 
von Vollhynien und der Starofte Syazielsfi-Tarlo 
ftunden, fic) aus der Sracauifchen Wonmodfchaft 
in--diefelbige Gegend gezogen hatte, auch ein - 
Schwarm von 20000 Tartarn auf Stanislat An⸗ 
füchen zu demfelben ftoffen wollte, fo erhielt der 
Huffifche General, Prinz von Heffen. Homburg, 
von der Ruſſiſchen Kaiferin Befehl, fich diefen 
Unternehmungen mit aller Macht zu miderfegen. 
Machdem' er nun im verwichenen Junio alle ihm 
aufgeſtoſſene Partheyen theils gefchlagen,. thbeils - 
aus einander gejaget, auch Bialocerfiew. und Mod» 
zyboze erobert, fo rückte er weiter in Pohlen ein, 
und fegte. feinen Weg nach ven Woywodſchaften 
Belcz und Lemberg fort. Unterwegens Batte er 
ein paar harte Nüffe an den beyden Veftungen. 
Brodow und Sbaras aufzubeifen, Die er’ bende 
“erdentlich belagern und befchieffen laſſen mußte. 
Jedoch nachdem er einige Tage denenfelben ſcharf 
zuſetzen laſſen, mußten fie ſich beyde und zwar die 
legtere auf Diſcretion ergeben. Beydes gefchahe 
im Juli. ee 
Dieſes waren nun alles fehr fihlechte Zeitun⸗ 
‚gen vor'den Franzöfifhen Hof. - Man'wendete 
an ſolchem alle Vorſicht an, diefelben fowehl.vor 
dem Volke, als insbefondere vor der Königin vers 
borgen zu haften. . Allein alle dißfalls gebrauchte 
Vorſicht war vergebens. Die zaͤrtliche Neigung 
un | Sf4 Ber 
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der Konigin vor ihren Vater, Stanislaum ruhete 
wicht eher, als bis fie hinter die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Pohlniſchen Sachen gekommen. Da 
nun In: ihrem Gemuͤthe, tie leicht zu ‘erachten; 
keine geringe Betrübniß darüber entſtund, welchte 
‚man dep ihrer damaligen Schwangerſchaft auf 
alle: moͤgliche Arc. zu verhuͤten ſuchte, ſo ditrſta 
man ſich nicht verwundern Daß Die: Herzogin. von 
Chatelleraut aus dem Pohlnifchen. Gefihlechte Fa 
blonowski, welche der: Königin zu: Erhaltung 
ſolcher Nachrichten behuͤlflich geweſen, nicht allein 
einen ſcharſen Verweis, Jondern auch Den: Befehl 
bekam, ſich vom Hofe zu entfernen und: auf — 
ihrer landsuͤter ſich zu —— ji, anti ie 


Mitleprosile ließ man in Frankreich — 
den Muth ſinken, fondern wandte alle Kräfte. an, 
deſto nachbrückticher wider den Kaiſer in Deutfehr 
land und Italien zu agiren, um dadurch Stanislao 
einen vortheilhaften Frieden gut wege zu bringen 
Es waren auch) die alliivten Waffen in der That 

wider. ‚den Kaiſer an allen Orten ſehr gluͤcklich, 
obgleich das Deutſche Reich ſich ſeiner angenom⸗ 
men und deswegen den 9. Apr. zu Regenſpurg 
eine oͤffentlichs Kriegsdeclaration thun laſſen. 
Denn der Graf von Bellisle eroberie⸗ nicht aut 
den May Trarbach mit dem feften Sehloſſe 
Graͤvenburg, nachdem er das. ganze Churfuͤrſten⸗ 
thum ‚Trier befege , fondern es ruͤckte auch der 

Morſcholl von Vernſck mit. einer ſtarken Armee 
zu 
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zu. Anfang des Junii vor die Reichsveſtung Phis 
lippsburg und feßte folcher, ohmgeachtet der tapfern 
Gegenwehr des Generals von Wurgenau, derges - 
fialt zu, Daß fie den 18. Jul. ſich in dem Anger - 
fichte der Kaiferl. Armee, die wegen des, auf eine 
ganz neue Art ‚ganz unübermindlich gemachten, 
Sagers der Franzoſen den Entfag nicht wagen durfa 
te,. mit Accord ergeben mußte; wiewohl die 
Sranzofen nicht geringen Verluſt vor derfelben er⸗ 
kitten und unter andern den Marfchall von Ber— 
wick felbft dafür eingebüffer hatten. Ob nun wohl 
auffer dem in diefem Feldzuge weiter nichrs. von 
Erbeblichfeit vorgieng, fo waren body die Franzos 
fen nunmehro niche nur Meifter von einen: großen 
Theile Deutfchlands, das, fie. nach Wıllführ 
brandfchagten, ‚fandern fie harten auch an denen 
‚eroberten Veſtungen einen ſo feſten Fuß auf des 
Neiches Grund. und Boden befommen , daß fie 
ohne vieles Blutvergieffen nun nicht leichrlich von 
bemfelben hinweg getrieben werden fonnten, _ 

In Italien gieng. es noch blutiger her, als 
in, Deutſchland; doch waren die, Eroberungen vor 
Frankreich viel fehlechter. - Die Kaiferlichen ſuch⸗ 
ten zu Anfang des unit in den Staat von Par⸗ 
ma einzudringen, waren aud) bereits: fo glücklich, 
daß fie. den Pak Colorno eroberten. . Als aber die 
Sranzofen und Piemontefer ihre Macht zuſammen 
zogen, und die Kaiſerlichen noͤthigten, ſich von 
Colorno wieder zuruͤck zu ziehen, wagte es der 
Kaiſerl. Generalfeldmarſchall, Graf von Merch, 
6666 auf 


458 Des wohlthätigen. Philoſophen 
auf einer andern Seite in das Herzogehum Patine: 
einzubrechen. Als er aber den 28. Jun. bey dem 
Dorfe Croceta unweit der Stadt Parma anlang⸗ 
te, traf er die Fuanzoͤſiſche Armee, die von den 
beyden Marſchallen von Coigni und Broglio com⸗ 
mandirt wurde, in einem wohlverſchanzten tagen 
an. Dieſes grif er den 29. un. früberum 
9 Uhr mit der größten Hitze an, und ob er gleidy 
ſelbſt im erften Angrif getödtee wurde, ward doch 
das Treffen mit einem ſolchen unerhoͤrten Feuer 
bis in die ſpaͤte Macht fortgeſetzt, daß auf beyden 
Seiten eine große Menge Volks und darunter 
ſonderlich viele Generals und Officiers blieben, ob» 
ne daß ein. Theil vor dem. andern weiter einen 
Vortheil hatte, als: dag die Kaiferlichen in guter 
Ordnung von der Wahlftatt fich zurück zogen. Als 
darauf der Graf von Koͤnigseck das Commando 
bey der Kaiferl. Armee über fih nahm, gluͤckte es 
ihm zwar, daß er den 15. Sept. den Marfchall: 
von Broglio. bey Oviſtello überrumpelte und mit 
großem Verlufte zurück trieb... Allein da es den 
ıoten diefes bey Guaftalla von neuen zu einem 
Treffen kam, wurden die: Kaiferlichen,; weil ſie 
gegen die Menge der Franzoſen zu ſchwach war 
ren, wieder bis in die Gegend von Mantua zur 
rück getrieben, nachdem: auf. beyden Theilen ‘aber: 
mals viel Wolf zu. Schanden gemacht worden, 
In diefem Zuftande find die Sachen in der Lom⸗ 
bardey bis zu Ende des Feldzugs geblieben, ohne 
daß etwas weiter unternommen worden. — 
| Ä ee: on 
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Von groͤſſerer Wichtigfeir waren die Opera. 
tiones. der Spanier, die fie wider den Kaifer in, 
bem Untertheile von Italien machten. Sie gien⸗ 
gen unter Anführung des Grafens von Montemar, 
Der nachgehends zum Herzoge gemacht worden, im 
März durd den Kirchenftaat, fielen zu Anfange 
bes Aprils in das Koͤnigreich Meapolis ein, ver» 
£rieben die Kaiferlichen von ihren Poften an der 
- Gränze und bemächtigten ſich in kurzer Zeit ſo— 
wohl der Stadt als des größten Theils des Koͤ—⸗ 
nigreichs. Der Infant Don Carlos befand ſich 
felbft bey diefer Unternehmung; und nachdem ihm 
fein Vater, der König in Spanien, fein Necht 
auf Neapolis und Sicilien abgetreten, ließ. er fich, 
in der Mitten des Mayes zum Könige von Nea— 
polis ausrufen und. in feinem Namen Befig von 
der Regierung nehmen. Die Caftelle St. Elmo, 
del Dvo und Caſtel Nuovo zu Meapolis, ingleis 
chen die Beftung Baja wurden nach- fcharfer Be—⸗ 
lagerung im May erobert, die Kaiferlichen den 
ositen diefes bey. Bitonto gänzlich gefchlagen: und 
‚zum Angriff der beyden Hauptveftungen Capua 
und Gaeta ſolche Anftalten vorgekehrt, daß die 
fegtere.bereits zu Anfang des Augufts, die erftere 
aber. allererft zu Ausgang des Novembers, und 
zwar beyde nach;einer — Belagerung, erobert 
wurden. . wein 

Als der groͤßte Theil von dem Königreich. 
Meapolis erobert worden, gieng der General 
Mernemar mit einem ſtarken Transport nach 

Sicilien 
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Sicifien uͤber. Er /langte gluͤcklich ohnweit Mas 
lermo, der General Marſillac aber mir: einem 
beſondern Corpo bey Meſſina an, und beyde was 
ren fo glücklich, Daß fie ohne Wiberſtand ſich dien 

ſer beyden Hauptſtaͤdte ſammt allen umliegenden 
Oertern bemaͤchtigten. Den 2. Sept. ward der 
Infant Don Carlos zu Palermo zum Könige von 
Sicilien ausgerufen, worauf der: Herzog von 
Montemar im Namen deſſelben die Privilegla 
der Stade heſchwur und von der Regierung Beſitz 
nehmen ließ. Mitlerweile gieng faſt alles im 
Reiche an die Spanier über, fo,’ daß außer‘ der 
Eitadelle zu Meffina und denen Veſtungen Syra⸗ 
cuſa und Trapani zu Ausgang des Jahrs wenig 
mehr zu erobern uͤbrig war, die aber nach der 
Zeit ebenfals denen Spaniern in die Hande 
kamen. ee 
Dieſe glückichen Progreffen derer Spänlee 
halfen Stanislao weiter nichts, als daß dadurch 
mit der Zeit ein deſto vortheilhafterer Friede vor 
ihn zuwege gebracht werden konnte. Die See 
maͤchte Engelland und Holland gaben ſich ſelbſt 
dieſerhalben nicht geringe Muͤhe, konnten aber 
ihren Zweck nicht erreichen, weil die Alliirten, 
denen eg fein rechter Ernft damit war, die Sayten 
allzu Hoc, fpannten.: Frankreich ftellte fih an; 
als ob es blos um Stanislai willen Krieg führe, 
daher es fich erFlärte, alles, was es dem Reiche 
abgenommen, zii reftieuiven, "wenn nur Stanis- 
laus i in den ruhigen Ss des Königreichs Ps 
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len geſetzt wuͤrde. Allein da Auguſtus bereits 
das Koͤnigreich in Haͤnden hatte und durch die 
Ruſſiſchen Waffen mächtig dabey geſchuͤtzt wurde, 
war dieſes eine Praͤtenſion, die mit der groͤßten 
Unmoͤglichkeit verknuͤpft war. Frankreich er⸗ 
kannte dieſes ſelbſten, daher es ſich Muͤhe gab, 
die Czaarin durch einen vortheilhaften Traetat, 
den es durch Vermittelung des Herzogs von Meck⸗ 
lenburg- Schwerin in geheim mit derſelben zu 
fchlieffen gefonnen war, zu bewegen, daß fie jich des 
Stanislai annäyme, ober wenigſtens fid) nicht 
fo gar feindfelig mehr gegen denfelben ermeifen 
möchte. Das Project, das von diefem Tractate 
zum Vorfchein kam, beftund aus eilf Puncten, 
die die Franzöfifhen Miniftri dem Ruffifchen Hofe 
zu Petersburg überyaben. | 
Allein fo. feheinbar dieſe Worfchläge waren, 
ſo fanden fie doch am Ruffifchen Hofe fein Gehör. 
. Man verwarf diefelben fehlechterdings und bes 
zeugte nochmals nachdrücklich, daß man eher nicht 
die Waffen niederlegen würde, als bis Stanis= 
laus völlig aus Pohlen vertrieben worden und 
König Auguftus in folhem fich fefte gefeßer, 
Als Frankreich fahe, daß am Ruſſiſchen Hofe 
zum. Beſten des Stanislai. nichts auszurichten 
fey, verfuchte man es auf eine andere Weife, 
Man hegre naͤmlich von neuen die Oftomannifche 
Pforte wider die Czaarin auf und gedachte durch 
ſolche derfelben eine nachdrücklihe Diverfion zu 
machen. Allein da der große Perſiſche Conque 


rant, 
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rant, Tamas Kuli Chan, ſich auf andere Bes 
dingungen durchaus zu einem Srieden mit der 


Pforte verftehen wollte, als bis dem Perſiſche 


Reiche alles, was demfelben abgenommen wor⸗ 
den, völlig reſtituirt worden ,. fo fiel. es.dem Tübs 
| Eifchen Hofe unmöglich, ſich der Kron Frankreich 
- and den Stanislao:zu Pen ” bie Poptnifchen 
a zu mengen. , 


Frankreich mußte es demnach Viel | 
feine eigene Macht ankommen laſſen. Dan 
aber diefelbe gegen den Kaifer und das Deurfche 
Reich defto eher beftehen möchte, fuchte es nicht 
nur einige Churfürftliche Höfe. und darufter ſon⸗ 
berlic) den Bayeriſchen von denen Verbindungen 
- mit dem Kaifer abzuziehen, fondern auch Groß. 
Britannien, Holland, Dännemarf und Schwe⸗ 
den mo nicht zum Beytritt zu feiner Par: 
doch zu Feſthaltung der Neutralitaͤt zu bewegen 
worinnen es ihm auch nach Wunſche glückee, a 
gleich Großbritannien beſtaͤndig bezeugte, daß es 
mit einer mächtigen Flotte denen Spaniſchen und 


** 
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Sranzöfifchen Progrefien in Iralien ein Ziel ſetzen 


wollte. „a 


Stanislaus hielt ſich indeſſen immer — zu 


Königsberg auf und hatte eine gute Anzahl vor 


nehmer Pohlnifher Magnaten um ſich, worun⸗ 


ter die Woywoden von-Belcz und. Minsk/ det 

Kethauifche Großſchatzmeiſter Solohub, der. Uns 

teefihagmeifter Porziem, Die Difhöfe von. — 
un 


* 
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und Smolensko und die Staroſten von Mereck 
und Bialocerkiew die vornehmſten waren, deren 
Zahl nachgehends durch verſchiedene andere ver— 
mehret worden. Ihm war erlaubt, ſich der 
koͤnigl. Gemaͤcher auf dem Schloſſe zu bedienen, 
und er hatte nicht nur eine Compagnie Grenadiers 
zur Schildwache, ſondern auch zwey Grenadiers 
vor ſeinem Zimmer ſtehen, wobey ihm allezeit, ſo 
ofte er ausfuhr, bey Paſſirung der Wachten alle 
koͤnigl. Ehrenbezeugungen erwieſen wurden. Die 
Einwohner waren. mit ihm ſehr wohl zufrieden, 
weil fie von ihm feinen Schaden hatten. Ob er 
nun wohl von, den fchlechten-Progreffen feiner 
Parthey eine unangenehme, Bothſchaft über die 
andere erhielt, auch nicht ohne Herzeleid hören 
mußfe, Daß nach der, den 21. Nov. gefchehenen, 
Ankunft des Königs Augufti zu Warfchau, allwo 
derfelbe den 25ften diefes mit groffem Gepränge 
feinen öffentlichen Einzug gehalten, ſich ihm faft 
alles im Reiche fubmittirte, fo hatte er doch hier. 
bey das Vergnügen, von des Königs, feines 
Scmiegerfohns, gutem; Willen, und von des 
Pabſts väterlichen Zuneigung, durch befondere 
Schreiben verfichere zu werdhen. 

Das päbftliche Schreiben war folgendergeftalt 
abgefaßt: eo — 
Unſerm geehrteſten Sohne in Chriſto, 
dem Durchlauchtigſten Stanislao, Roͤnige 
in Pohlen, unſern Gruß und Apoſtoliſchen 
Seegen zuvor. — 
F | | „Geliebte 


— 
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„Beliebter Söhn in Ehriftot A. 
Die Nachrichten, fo mir von AR : Unten 
„druͤckung des Königreichs Pohlen aufs neue eb⸗ 
„halten, erwecken in uns ein recht lebhaftes und 
„oäterliches Mitleiven, ‚und: der ‚Schmerz‘ bier: 
„über vermehret ſich nich wenig , da wir von Eis 
vMajeftät vernehmen, daß Dero eigenes Unglüt 
„mit der Republif ihrem verbinden ift. Wenn 
„wir nun Theil daran nehmen und ſolches uns auf 
„das empfindlichſte ruͤhret: alſo Haben wir bisher 
„nichts ermangeln laſſen, den Allmaͤchtigen, fuͤt 
"die Ruhe dieſes catholiſchen Koͤnigreichs inbruͤn 
„ſtig anzuflehen und unſere guten Officia bey dert 
„Kaiſer anzuwenden, damit er durch fein Anfe- 
„ben die Perfon des Primas, den Em. Majeftät 
y„uns aufs ſorgfaͤltigſte recommendiren, aus den 
„Haͤnden der Moſcowiter befreyen moͤge. Und 
da wir bey den’ gegenwaͤrtigen Conjuneturen 
„noͤthig befinden, mit aller Wachſamkeit auf 
„guter Huth zu ſeyn, ſo haben wir es bisher an 
‚feinen Vorſtellungen ſowohl aus geiſtlichen als 
„politifihen Bemeyungsgründen fehlen laſſen, ohne 
„dabey 'einen Schritt zu thun, daß wir uns nicht 
„erinnert hätten, Alles dahin einzurichten, damit 
„die Freyheit der Republik, fo viel nur möglich 
„iſt, nach Em, Majeſtaͤt Abſichten unterſtuͤtzt 
werde indem wir einzig und allein wuͤnſchen, 
„den Frieden und die Ruͤhe in diefem catholiſchen 
„Koͤnigreiche hergeſtellt zu ſehen, welches ſeit ſo 


poiel Jahren und Seculis ſi ch um? den: heil. age > 
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‚fo: verdient: gemacht, auch jederzeit in dieſen letzten 
„und verderblichen Smpörungen das Ziel geweſen, 
„morauf unfere Apoftolifche Sorgfalt gerichtet ift. 
„Wir Fönnen uns aber jeßo.bey diefer Sache nicht 
„roeitläuftiger aufhalten, ohne dabey aufs innigfte 
„betrübt und gerührt zu werden, wenn wir alles 
„bisher entftandene Unglück erwegen. Em; Mas 
„jeftät werden dißfalls durch die würdige Perſon 
„des Herrn Abts Zalusfi, als welcher uns Dero 
„Schreiben übergeben hat, ausführlichere Nach⸗ 
„richt erhalten, Bey allen diefen berrübten Ums 
„ſtaͤnden werden wir niche ablaffen, die göttliche 
„Barmherzigkeit anzufleben, daß er: unfer Ver⸗ 
langen erhören wolle. Schließlich ertheilen 
‚wir Ew. Majeftät den Apoftolifchen Segen. 
„Begeben zu Rom den 4. Dec, 1734, unfers 
„Pontificats im sten Jahre. 


„Clemens XII. , 


Es war uͤberhaupt die Aufführung des Pabfts 
in Anfehung der Pohlnifchen Sachen fehr bedenk⸗ 
lich, Anfangs war er Stanislaifih, hernach 
Saͤchſiſch, und endlich wieder Stanislaifc ger - 
finnt. Denn nachdem ihm der Cardinal 19 
bal Albani, als Protector von Pohlen, die den 
17. san. zu Cracau gefchehene Krönung des Kö. 
nigs Augufti III. in einer befondern Audienz den 
3. Febr. hinterbracht, beftätigte er zwar den von 
verfchiedenen Römifchen Theologis unter Direction 
des gedachten Cardinals abgefaßten fogenannten - 
Leben Stanisl, Gg Schluß, 
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. Schluß, daß der auf dem Reichs-Convocations⸗ 
tage abgelegre Eid von, Feiner. Verbindlichkeit 
wäre, Allein da Frankreich bey ihm ſehr a 
drücliche Vorftellungen -darmider thun ließ, ‚bes 
ſann er fich eines andern, und ließ niche. allein 
den Cardinal Albani feine Ungnade fuͤhlen, ſon⸗ 
dern verwarf auch den Schluß derer Theologen 
durch eine befondere ‘Bulle; ja er ließ an die Pohl. 
nifchen Bifchöfe ein Breve abgehen, darinnen er 
zu erkennen gab: „Wie er fich von den eigentlie 
„chen Umftänden des auf dem Pohlniſchen Eons 
„vocationstage abgelegten Eides unterrichten Taf. 
* ſen, und befunden, daß, wie dadurch alle Aus⸗ 
„waͤrtige von der Krone ausgeſchloſſen worden, 
„in der Verbindlichkeit deffelben nichts unrechtes 
“ „anzutreffen fey; es falle ibm daher unmöglich, 
„die Bifchöfe von folhem ide oßzufprechen, 
„und er finde für guf, gegen die Widriggefinnten 
„nach den Kirchengefegen zu verfahren.,, 
Die Anhänger des Stanislai haften indeffen 
noch immer ihr "äufferftes verſucht, den Ruſſiſchen 


unnd Saͤchſiſchen Trouppen, wie auch der Auguſti— 





fü Kronarmee Abbruch zu Chun, waren aber 
entheils ſo ungluͤcklich geweſen, daß ſie das 
Feld raͤumen und manche von ihren Mitbruͤdern 
auf dem Platze laſſen muͤſſen. Dieſes widerfuhr 
unter andern dem Woywoden von $ublin, wel—⸗ 
der mit Anfang des Det, nebft 3000. Mann zu 
Pferde in der Gegend von Petrifom fund, und 
das allda oe Teibunalgerichte "durch feine 
— 
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Streifereyen zu verhindern gedachte. Denn als 

er Nachricht von Anruͤckung einiger Ruſſiſchen 
und Saͤchſiſchen Voͤlker erhielt, brach er zwar 
den 4ten dieſes nach Czenſtochow, und von dar, 
als der Ruſſiſche General Bachmetow uͤber 
den Hals kam, nach Opatow auf. Allein es kam 

dennoch um die Mitten des Octobers zwiſchen ihm 
und dem gedachten General zu einer ſcharfen Actia 
-on, darinnen er den Kürzern zog, und einige 

bundert von den Seinigen einbüßte, 

Ein groffes Anfehen dargegen gab es ber Para 
they des Stanislal, als im Nov; der KronGroß⸗ 
—————— Oſſolinski und die beyden Woywoden 

zapski und Morſtyn von Pommerellen und 
Liefland den Entſchluß faßten, ſich von Danzig, 
allwo fie ſich im Jul. dem Könige Yuguftd ſub⸗ 
mittirt hatten, wieder zum Stanislao nach Koͤ⸗ 
nigsberg zu wenden, und ſich von neuen zu ſeiner 
Parthey zu ſchlagen. Die Urſachen, die ſie dar⸗ 
zu bewogen, gab der Kron⸗Großſchatzmeiſter der 
Welt in einem weitlaͤuftigen Manifeſte zu erken⸗ 
nen, das durch eine Gegenſchrift von einen uns 
genannten Mägnaten , welches ber obgedachte 
Graf Poniatowski gemwefen, widerlegt wurde, 
Imwmittelſt fegte es in Pohlen noch immer blu⸗ 
tige Köpfe, :inderh die Partheyen öfters an einan« 
ber geriethen, wobey die Stanislaiften gemeinig« 
lich den Kuͤrzern zogen. Sonderlich Flopfte- fe- 
ber Sächfifche Obriſt Sibilsfi mit feinem Jaͤger⸗ 

DE a a ga rorps. 





— Sie wurden — bewogen/ ſich 
ſtaͤrker — an ziehen. Das Haupt: dieſer 
Trouppen war ‚bisher: der. Graf: Potoki Woyh⸗ 
wode don Kibw, geweſen. Jedoch da img önie 

- Stanislaus den Grafen Tarlo, Woywod or 
Lublin, an die Seite feßte, der ihm nicht nur flers 
vorgriff, ſondern auch vorwarf, er verſaͤume die 

beſte Gelegenheit, wo er zum Beſten des Stanis 
laj etwas ausrichten koͤnnte, ſo entſtund dadurch 
ein ſolches Mißverſtaͤndniß unter den Trouppen 

Diefer beyden Woymoden, daß man nichts gewiſſer 
als eine, vor, den. guten Stanislaum. ſehr ſchaͤdliche 
Trennung, beforgee. ‚Man fuchte zwat een 
dur⸗ eine neue. ‚Conföderation, die im Dece 
Dilkow exrichtet wurde, vorzubeugen. © we je 
ward folche dadurch mehr befoͤrdert, als gehindert, 


Die Acte der Diikomwifchen Confoͤderation bey 
welcher ber Graf Adam Tarlo, Starofte Jaſiels⸗ 
ki, ein Vetter des Woywodens von Lublin, zum 












| 


Marſchall erwaͤhlet worden, war des Inhalts, 


daß die anweſenden Depuirten im Namen aller 
Woywodſchaften Landſchaften und Diſtrict e von 
Pohlen und Atthauen den, auf dem General» Cons 
vocafionstage gefaßten Enrfhluß, feinen andern, 
als einen Biaften, zu erwaͤhlen, ingleichen die uͤbri⸗ 


gen beſondern Conföderationes ‚ vermittelſt deren 


fie ſich eidlich verbunden, die Wahl. des Stanis⸗ 
lai mit Auffegung ihres Siutes und Lebens zu be⸗ 


haupten , hiermit wieder ernenenn, und, bey den: 


Kronen 
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Kronen Frankreich, Schweden , Dännemarf und 
der Irtomannifihen Pforte Hülfe und Beyſtand 
ſuchen wollten; hiernaͤchſt übertießen fie dem Sta» 
nislao, Die Geſandten nach London, dem Haag 
und andern Höfen, wohin er.es für noͤthig befine 
den würde, zu ernennen, die erledigten Neichs» 
bedienuingen wieder zu befegen, und über alle det 
Fönigl. Wirde anhangende Kechte nach Gefallen: 
zu difponiren, ohne daß es nöthig ſey, die bereits 
im Jahr 1705. gefchehene Krönung zu wiederhos 
len; endlich wollten fie auch hiermit alle diejeni⸗ 
gen, ſo durch Gewalt gezwungen worden, ihren 
geleifteten Eid zu brechen, eingeladen und ermiah 
net haben, diefer Eonföderarion bey re 
dung von neuen beyzufreten. 


L1735.] 
Der Woywode von Kiow mar mit. dieſer 
Confoͤderation ſehr uͤbel zufrieden. Denn weil 
der Staroſte Jaſielski, als erwaͤhlter Marſchall, 

ſich das Commando der ſaͤmmtlichen Trouppen des 
Stanislai zueignete, ſo wollte der gedachte Boy 
wode unter dem jungen Conföderationsmarfchafl 
durchaus nicht. ftehen, noch den Eonföberationgs 
eid ablegen, . ; Er zog ſich Daher mit feinen Troups 
pen in das Gebirge gegen die Ungarifche Grenze, 
nachdem ſich einige. Fahnen davon dem Wonmwoden® 
von Lublin unterworfen hatten. _ Er. hielt darauf 
bey dem Könige Augufto um einen Waffenftille 
— * der — zugeſtanden wurde, vo er 
ui 3 aber 


—8 
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aber vonder Dzikowiſchen Confoͤderation zu· Cro⸗ 
cau für einen Feind des Vaterlandes erklaͤrt wur⸗ 
de , foferne er nicht “innerhalb. drey Wochen Der 
Eonfödggation beytreten wͤredrde. 
Allein anſtatt dieſes zu. thunpublicirte er 
vielmehr bey feinen Trouppen den getroffenen 
Waffenſtillſtand, und ließ ſich mit denen beyden 
Generaien, Bachmetow und Loͤwendahl, davon 
der erſte in Ruſſiſchen und der andere in Sächfis 
fchen Dienften ftund, in Tractaten ein, die den 
10, $ebr, glücklich zum Schluffe.famen. „Kraft fol 
cher unterwarf er fich mit feinem ganzen. unter ſich 
habenden Corpo, ſammt der Veſtun Caminieck, 





Die er bisher mit feinen Trouppen beſett gehalten, 
dem Könige Augufto, und ließ deshalben ein fehr 
demuͤthiges Schreiben an diefen Monarchen unterm 
28: Febr. abgeben. Era 
Immittelſt beſchaͤfftigte man fich aller Orten 
mit Friedenshandlungen. Man brachte einen 
ziemilichen Theil des Winters damit. zu. Die 
meifte Veranlaſſung zu denfelben gaben Die beyden 
Seemiächte, Großbritannien und Holland. Denn 
weit fie beforgfen, es möchten die glüclichen Pro⸗ 
Steffen der Sranzöfifchen Alliirten das bisherige 
Gleichgewichte yon Europa verrücen, und endlidy 
den Krieg alfgemein machen, ließen fie fichs ernſt⸗ 
fich angelegen feyn, unter den -Kriegführenden 
Partheyen Frieden zu fliften. Haag war derje— 
nige Ort, wo am meiften über dieſer heilſamen 
DR ai, Sache 
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| aerathfchlage wurde, weil fich, von allen 
Europäifchen Höfen und felbft von denen, die 
mit einander in Krieg verwickelt waren, Gefandte 
gegenwärtig befanden. Allein je ernftlicher man 
an diefem heilfamen Werfe arbeitete, je gröffer 
wurden Fi Schwierigkeiten, allen und jeden krie⸗ 
genden Partheyen die verlangte Genungthuung zu 
verfchaffen. Der Kaifer wollte das Verlohrne 
wieder haben, die Könige von Spanien und Sar— 
dinien aber nichts von dem, was fie erobert, zu« 
ruͤcke geben. Der König von Frankreich beftund 
feſte darauf, daß fein: Schwiegervater, Gtanis« 
laus, bey dem Befig der Pohlnifchen Krone ge⸗ 
laſſen werben ſollte, König Auguſtus aber, der 
das Reich größtenthei's inne hatte, war nicht ges 
fonnen, das geringfte Davon abzufreten, da er. 
nicht nur das meifte Recht zu demfelben zu haben 
glaubte, fondern auch durch Die glücktichen Waf⸗ 
fen der Ruſſiſchen Monarchin mächtig „gefhüge 
wurde. | | 

Diefes waren fo harte und. wiberftreitende 
NW uncte, daß es faſt unmöglich ſchien, die im 
Krieg: verwickelten Puiffaneen auseinander zu 
ſetzen, zumahl da feine Parthey der andern nad)« 
geben wollte. Die Hauptperfonen, welche. die 
größten Schwierigfeiten bey diefem Srieden ver⸗ 
urfachten, waren der Infant Don Carlos, der 
nach Eroberung der beyden Königreiche Neapolig 
und Sicilien den Titel eines Königs angenome 
men hatte, und unfer Stanislaug, den der Fran⸗ 
| 694 ae 
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zoͤſiſche Hof mit aller Macht auf dem Poh 
‚ Throne zu mainteniren fuchte und: veßhalben e- 
fo blutigen Krieg angefangen hatte. Alle Srie- 
. densplane und: Handlungen waren auf Diefe zwey 
Perſonen gerichtet, . um: dieſelben zufrieden: zu 
ſtellen. a 

3 Nach vielen gepflogenen Handlungen wurde 

endlich im Februar im Haag. ein Diner. 
entworfen, der aber fo. lange geheim'tgehalten 
wurde, bis ihn der König von Großbritannieniges 
fehen und gebilliget hatte, in welcher Abſicht der 
Englifche Gefandte, Horatius Walpole, mit 
demfelben nad) London reiſete. Indeſſen trug 
man fich mit einer vermeinten Abfchrift: Davon, 
nach welcher das Herzogthum- Jothringen in ein 
Königreich verwandelt und dem Stanislao gege 
ben, der Herzog von Lothringen aber zum. Roͤmi⸗ 





fehen Könige erwählt werden und Don Carlos die 


Königreighe; Neapolis und Sicilien behalten: und 
eine Erzherzogin zur Gemahlin nehmen .follte, 
Allein diefeg Project: fand oenig Beyfall; wie⸗ 
wohl es auch nur erdichtet war. : Es wieß ſich 
folches gar bald aus, da der: Brietensplan. aus 
Engelland zurüce kam, und zu. Anfang, .;deg 
Märzes den Miniftern. der Eriegenben. Parchenm 
befanne gemacht wurde. 


So fehr ſich aber die Großbritanniſchen und 


Hollaͤndiſchen Miniftri an denen, in: Krieg ver- 
wicfelten, Höfen-Mübe gaben, diefelben zu An⸗ 
ng diefes Beitensplane bewegen, .fo wenig 
| waren 
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waren ſie hierzu geneigt. Es ſollte noch auf 
einen Feldzug ankommen. In Pohlen konnte 


man das Fruͤhjahr nicht erwarten, ſondern ſuchte 


einander ſchon im Winter allen moͤglichen Abbruch 
zu thun. Der Woywode von fublin, der bie 
nod) übrigen Trouppen des Stanislai commandir. 
te, nahm alle fein® Kräfte zufammen, um ‚der 
verfallenen Sache diefes Prinzens wieder aufzuhel⸗ 
fen. Allein die-überwiegende Macht feiner Feine 
de hinderte ihn, feinen Zweck zu erreichen. Cr 
ſtellte ſich, als ob er die Auguſtiſche Parthey er— 
greifen wolte. Er verlangte daher zu Anfang 
des Februarii, ſich mit dem Biſchof von Eujas 
vien zu Czenſtochow zu unterreden, welches ihm 
auch zugeſtanden wurde. Man konnte aber gar 
bald aus den Vorſchlaͤgen, die er that, abnehmen, 
daß es ihm kein rechter Ernſt ſey, weil er die 
Sagqyten allzu hoch ſpannte und durchaus verlangte, 
1) daß der Primas nebſt andern Pohlniſchen Mas 
gnaten loßgelaſſen und ihnen ihre bereits confiſcir⸗ 
ten Guͤter und Effecten wieder gegeben werden 
ſollten; 2) daß Stanislaus den Titel und das 
Wappen von Pohlen als König führen, auch nach 
feinem Tode ſowohl im, Archiv unter die Könige 
‚von Pohlen gezäblet, als auch bey den Königen 
von Pohlen begraben und ihm alle feine Güter 
reſtituirt werden follten ; 3) daß der Pacificatiens⸗ 
reichstag unter der Direction des Staroftens Ja- 
ſielski, als Landmarſchalls, gehalten werden folltez 
4) m der Kaiſer den Koͤnig in Frankreich dahin 
F G 95 ver⸗ 
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vermögen ſollte, dem Könige "Starislao' zu dem 
Koͤnigreiche Auſtraſien zu verhelfen, und 5) daß 
die, ſo es bisher mit Stanislao gehalten, alle ihre 
Ehrenſtellen und Aemter behalten, die Confoͤde⸗ 
ration aber nicht aufgehoben werden ſollte. -: 
Allein man merfte gär bald, daß der Woy⸗ 
wode nur Zeif zu gewinnen fürchte , denen Rüffen 
und Sachfen unvermuthet einen Streich beyzu⸗ 
bringen. Man brach daher die Unterhandlungen 
ab und fieng an, fidy gegen ihn in gute Werfaf 
[ung zu feßen.. Jedoch er Fam denen Sachſen zu⸗ 
or. Denn ehe fie ſichs verfahen, hätte er die 
Oberhand, Er zog feine Trouppen; bie. aus 
16 bis 18000 Mann beftunden,: zufanmen und 
fieng an, denen Sachfen zu $eibe zu gehen, . Sos 
bald er hörte, daß der Generallieutenant Birkholz, 
der-an der Schlefifchen Grenze das Commando 
führte, in Begriff fey, mit 600 Pferden 200 Wa⸗ 
gen mit Montur und Gelde nach Warfchau zu 
convoyren, beorderte er den General Steinflicht 
mit sooo Mann, ihn zu überfallen und, mo moͤg⸗ 
lich, aufzuheben. Diefer fäumte nicht feiner 
Ordre nachzuleben. Er ſchickte einige Trouppen 
voraus, die den General Birfholz; mit Schar . 
mutziren aufhalten follten. Allein fie wurden 
von ihm zurüce gefehlagen, worauf der- General 
Steinfliche mit dem ganzen Corpo herbey Fam. 
Das Gefechte währte bey drey Stunden. Mach 
dem die Sachſen bey 40 Mann verlohren , der 
General Birfholz aber verwuündet und gefangen 
= | nn worden, 
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worden, mußten fie nach ber Stadt Marta: die 
Flucht nehmen und die Bagage im. Stich laffen. 
Die Polacen griffen zwar aud) die. Stadt Warta 
‘an, Fonnten fich aber derfelben nicht bemächtigen, 
fondern mußten mit Hinterlaffung etlicher go Mann. 
vergebens wieder abziehen, Diefes alles gefchahe 
ben 18, und 19, Febr. pe: 


Nicht lange hernach Fand ſich dieſer Woywode 
ſelbſt mit der voͤlligen Armee in der Gegend von 
Karga ein und ließ nicht undeutlich merken, daß 
er Luſt habe, einen Einfall in die Lauſitz zu’thun, 
Allein zu geſchweigen, daß Saͤchſiſcher Seits fo 
gleich qute Gegenanftalten vorgefehre wurden, ſo 
wollte der Preußifche Hof ihm nicht zulaffen,, die 

Bruͤcke bey Eroffen zu paffiren, wodurch er ges 
Nvoͤthiget wurde, fich wieder zurück zu ziehen, Er 
that hernach zwar. bey Kleinig und Schicherig eis 
nen neuen Verſuch, über die Oder zu fommen, 
. Als oe der Kaiferliche Sandshauptmann zu 
Glogamf alle Fahrzeuge jenfeit des Stroms wegneh⸗ 
men ließ, auch die Oder ſowohl als Bober fehr 
hoch angelaufen waren, die Ruffen und Sad: 
fen aber ſich je mehr und mehr ihm näherten, 
ſahe er fich mit feinem Schwarm gezwungen, Die: 
fe ganze Gegend eiligft wieder zu verlaffen, 
Ehe aber die Polacken aus derſelben völlig Ab⸗ 
ſchied nahmen, lieſſen ſie ihre Wuth an dem Saͤdt⸗ 
gen Karga aus, welches ſie nebſt einigen andern 
umliegenden Oertern rein auspluͤnderten, 
eu 5 F Ma 







en 5 Des wohlthatuen Ph 


&iffe: und Frauſtadt eroberten/ bie: —* Beſa⸗ 
gung zu Kriegsgefangenen machten und allen vor⸗ 
handenen Vorrath an Proviant und Fourage mit 

gs — Das "Schloß: B — ur 















ber he 106 ea h eingebäfe hatten. St 
ltken darauf. großen Marigel an rat n tteln 
Denn ob fie glei) auf dem Schloſſe zu Karg | 
16 Fäffer mit Zwieback gefunden hatten,, möchten 
fie es doch nicht effen, weil fie beforgten, ‚eg mo 

te vergiftet worden ſeyn, Br fie es —5 
und verderbten. Be 
Jedoch die Herrlichteit der Stanislaiſten 

te gar bald ein Ende. Der Prinz von W 
fels zog eiligſt einige Regimenter zufall, fie 
zu dem Corpo des Generals: Sibilski und. gien 
mie gefchtwinden Märfchen dem‘ Woywoden var 
Lublin, dem Caftellan von Czersf, dein Negk 
Nentario Zagwoisky und andern Haͤuptern de 
Pohlniſchen Trouppen dergeſtallt zu Leibe, daß ſi 
uͤber Hals und Koͤpf die Gegend bey Karga Pet 
fen. und fich zurück. zogen. Der Woywode von 
&ublin ſelbſt retirirte fich aufs! eiligfte nach Liſſa, 
konnte aber daſelbſt kaum den. Händen des. Prin« 
— von ER entrinnen;,; als welcher ihn 
unpegPDet 
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anfehlbar daſelbſt uͤberrumpelt hätte, wenn er nicht 
| — Br ae worben wäre, | 


Es fam, srnifchen beyden Zeilen zu. vielfältts 
gen Scharmüßeln , darinnen die: Polacken gemei⸗ 
niglich den. Kuͤrzern zogen, Sie. büßten Volk, 
Proviant und Bagage ein, und wurden von einem 
Drte zum andern getrieben. Es fand fich auch 
ein Ruſſiſches Corpo unfer dem. Generalmajor 
Leßle in derfelben Gegend ein, das denen Sachſen 
in. Verfolgung der: Stanislaifchen Trouppen, wors - 
unter_fich viele. Franzofen und Deutfche, die von 
. andern Trouppen defertirt waren, befanden, frafs 
tigen. Benftand: leiftete, hm: folgte der Gene 
tal Laſcy felbft. mit noch mehrern. Trouppen nach. 
Syn. wenig Wochen war die ganze Gegend von dies 
ſem Gefindel befreyer, Der Woywode von $ublin 
kam hierbey gar fehr ins Gedraͤnge. Seine 
Arvieregarde, Die. der Herr Zagwoisky comman⸗ 
dirte, gerieth den 5. April mit den Vortrouppen 
der Ruſſiſchen Armee: unweit Opatowa in ein hitzi⸗ 
ges Treffen, darinnen gedachter Zagwoisky ſelbſt 
getödtet- wurde, Der: General Laſcy fam dem 
Woywoden ſelbſt fo nahe, daß er 14 Fahnen von: 
ihm gefangen: bekam;jedoch gewann er noch ſo 
viel Zeit, daß er ſich mit 400 Mann uͤber die 
Weixrel retiriren und vor denen ihm nachſetzen⸗ 
den Ruſſen in Sicherheit ſetzen konnte. Der Ca⸗ 
ſtellan von Czersk ward indeſſen von dem Genee 
ral “too fo in die: — getrieben, daß et fich; 

mie 
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mit 23 Fahnen dem Koͤnige Auguſto unteitsehfen 


mußte: a DT | 77° 

Federmann bildete ſich nunmehro ein, es fen mie 
dem Koͤnige Stanislao in Pohlen gaͤnzlich nus, weil 
feine Trouppen völlig: zerſireuet worden, und ſich 
alles dem Koͤnige Auguſto unterworfen hatte. Al⸗ 
dein fein Regimentarius von Litthauen, Poczieid, 
der bisher geſtorben zu ſeyn ſchien, ward auf · eins. 
mal wieder lebendig. Er brachte mit Huͤlfe des 
Woywodens von Vollhynien, Michael Potoki, 
eine Armee von 10000 Mann zuſammen, mit 
welcher er zu: Anfang des Mayes einen Einfall 
in das Biſthum Ermeland that, und darinnen 
‚ziemlich zu haufen .anfieng. . Seboch ſobald die 
Kuffen unter Anführung derer Generale Uruſſow 
und Biron, und die Sachſen unter dem General 
Klingenberg ihm zu Leibe giengen, zog er ſich 
wieder zuruͤcke, ermangelte aber nicht, auf: feinet 
Retirade überall; "wo er- hinkam, mit Rauben 
und Plündern übel hauszuhalten. : Die Ruſſi⸗ 
fehen Generale. Iſmailow und Bißmark fuchten 
ihm. zwar den. Rückweg abzufchneiden, konnten 
aber ihren Zweck nicht erreichen. Er befand. 
bierauf vor gut, das Commando dem Staroftert 
von Grodno, Maffalski, zu überlaffen und ſich 
zum Stanislao nach Königsberg „zu ‚begeben, 
Allein diefer neue Chef.erfannte gar bald die. Un⸗ 
möglichkeit, der Ruſſiſchen Macht zu widerſtehen, 
baher er die Armee verließ und ſich nach Warſchau 
zum Könige Auguſto begab, dem. er ſich fubmite 
J | tirte⸗ 
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tirte. Der Reſt von dieſen Trouppen, die der 
Litthauiſche Schatzmeiſter Sapieha und die Obria 
ſten Eperias und Teminsky commandirten, ſahen 
weiter keine Sicherheit vor ſich, als ſich uͤber den 
Dnieper ins Tuͤrkiſche Gebiete zu retiriren, wel— 
ches ſie auch im Jun. gluͤcklich bewerkſtelligten, 
ob gleich der Ruſſiſche Prinz von Heſſen Homburg 
folches auf alle Arc und Weife zu verhindern 
fuchte. Sie langten unter den Stücken von 
Chorzim an und fanden dafelbft Schuß. Der, 
auf felbiger Grenze, commandirende, Ruſſiſche 
General Heyn droheisfie mit einigen Trouppen in 
dem Türfifchen Gebiete zu verfolgen, ſchrieb auch 
dieferhalben an den Baffa zu Choczim einen nach» 
drüdlihen Brief, und bat, daß.er denen Ans 
haͤngern des Stanislai feinen Schuß und: Aufent⸗ 
halt verftatten möchte. Allein der Baſſa ließ 
‚nicht nur den Ueberbringer diefes Schreibens arres 
firen, fondern berichtete auch): die Sache an den 
Großvezier nach Eonftantinopel, welcher ihm dar« 
auf Befehl ertheilte, fih den Ruffen in ſolchem 


- all mit Gewalt zu widerfegen., Der Baffa ere 


mahnte darauf die. Litthauer, in ihrem $ager zu 
bleiben, mit der Verficherung, daß er ihnen, | 
‚wenn die Ruffen Gewalt brauchen würden, une 
gefaume zu Hülfe fommen wollte; wie er denn 
auch fogleich einige 1000 Mann aus der Walla« 
chey anfich zog und die Gegenden, wo etwann 
‚die Ruffen den Dniefter pafliren möchten, ftarf 

z | beſetzen 
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beſetzen ließ. . Es bewog dieſes den General Heyni; 
ſich zuruͤcke und nach Podolien zu ziehen ·.... 


Die größte Stuͤtze, die die Parthey des. Sta— 


nislai bisher: an dem Primas Regni gehabt, gieng 


nunmehro auch verlohren. ¶Seine Standhaftig 


keit, womit er die, wegen der Wahl des Sraniss 
lai, ihm zugeftofferien Widermärtigfeiten- ertra⸗ 


gen, hafte ‚bisher noch. manchen Pohlnifchen 
: Magnaten in der Treue gegen dieſen unglücktichen 


Drinzen erhalten. Allein fo bald: derfelbefich-bei 
wegen Heß, zu der Parthey des Könige Auguſti 
zu treten, verlöhren die Anhaͤnger des Stanislal 
vollends allen Muth und Herzhaftigkeit. EB 
wuͤrde diefer- Prälate vielleicht fein widriges Schick: 
fat: noch eine: Zeitlang’ erdulter haben, wenn ihm 


der Ruſſiſche Hof nicht das rauhe Litthauen zum 


+ 


Erilio.angemwiefen hätte. Sein hohes Alter, - die 
unbequeme \ahreszeit und die vielen $eibesbes 
ſchwerungen, womit er behaftet war, feßten ihn 
auffer Stand’, ſich diefem Exilio zu. unterwerfen 
Er ſeufzete daher gar fehr nach der Erlöfung aus 
der befchwerlichen Gefangenfchaft zu Thoren, und 


ſchrieb dieferwegen ſowohl an den. Bifchof von 


Eracau, als aud) an die Ruſſiſche Kaiferin. Syn 
dem erftern Schreiben. ftellte- er. feinen elenden 
Zuftand für, indem andern aber ſuchte er feine 
bisherige Aufführung, die er in Anfehung des 
Stanislai bewiefen, aufs befte zu rechtferrigen, 


Altein er konnte dadurch. nicht verhindern, Daß 


nicht der Graf von Münnich Ordre befommen hätte, 
ihn 
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ihn ach Litthauen abführen zu laſſen. Als er 
den Ernſt vermerkte, wurde endlich feine bisherige 
Beftändigkeit- überwunden, Er erkannte Aug 
ftum in einem Schreiben an ben Bifchof von Cra⸗ 
cau vor feinen :vechtmäffigen König und hintertrieb 
dadurch ‚die. beſchwerliche Reife nach ütthauen, 
bargegen er nach Sowicz in feine ordentliche Reſidenz 
gebracht wurdesg Als er den 11, Sun. daſelbſt 
angelangt; fchrieb. er kurz darauf einen fehr demu⸗ 
ehigen Brief an den König Auguft nach Warfchau 
und bat, daß Ihre Maj. geruhen möchten, ‚bey 
der Ruſſiſchen Kaiferin vor ihn eine Vorbitte ein 
zulegen, damit er feine völlige Freyheit erhalten 
moͤchte. Der Koͤnig ermangelte nicht, ihm zu 
willfahren, welches auch eine ſo ekwuͤnſchte Wir⸗ 
kung that, daß der Primas kurz darauf ſeine voͤl⸗ 
lige Freyheit bekam. ee, 
2: Den 16. Julsbezeugte er in Perfon dem König 
zu Warſchau feine Submiffien , wobey er: ſowohl 
mit großen. Ehren: als. Gnadenbezeugungen aufs 
und.ängehommen wurde, ‚Er fchrieb Bierauf an 
Ben König Stanislaum folgenden Beieft , 
| „Gnaͤdlgſter Her 000 
Man darf die Urſachen, welche mich bewo⸗ 
„gen, unſerm allergnaͤdigſten Koͤnig mich zu un⸗ 
Iterwerfen, nicht etwan einem Mangel der Hoch⸗ 
„achtung vor Ders Durchl. Perſon, welche aller⸗ 
Idings der Allmaͤchtige mit beſondern und ſehr 
„herrlichen Tugenden begabet hat, beymeſſen. 
Leben Stanisl. 96 „Eben 
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;ECben dieſe vortreflichen Gemuͤthseigenſchaften 
„find: es, die mich ‚und den größten‘ Theil: bes 
„Adels bewogen haben; Dero Koͤnigl. Perſon zu 
„unferm Könige und Herrn zu waͤhlen. Wir ha⸗ 
„ben auch diefe Wahl behauptet, bis unſer gelieb⸗ 
„tes. Baterland darüber gänzlich; verwuͤſtet und 
„verderbet worden. Geit dem, habe ich endlich 
„erwogen, daß es nicht allein minſchaͤdlich, ſondern 
„auch aller weltlichen Gewalt unmöglich wäre, dem 
„Willen des. allerhoͤchſten Gottes, welcher Die Kö. 
znige einſetzet, zu widerſtehen. Ich habe Die Uns 
„ruhe des gemeinen Weſens als eine. Zuͤchtigung 
Ides Himmels, und mein bisheriges Ungluͤck als 
„etwas, ſo ich durch meine Sünden, ‚die dergieie | 
„chen Verhaͤngniß zugleich mie verurſachet, ver⸗ 
„dienet habe, anzufehen. Ich babe: daher geur⸗ 
„theilet, daß es endlich Zeit ſey, die Augen aufzu⸗ 
„thun und mein Gewiſſen zu entledigen, indem 
ich mich demjenigen König unterwerfe, den der 
„Allmaͤchtige felbft auf den. Thron geſetzet und ; 
„Durch feine Weißheit, deren unfrügliche, Narbe 
„fchlüffe alle unfere Bemühungen, wenn ſie 
„nichts Heiliges zum Grunde ‚haben, zu nichte 
„machet, auf demfelben erhält. Em. Königl. 
„Hoheit follten u durch Das viele Unglück und 
„Gefahr, fo Dero hohe Perfon. feibft betroffen, 
„davon überzeugte feyn.  Dergleichen Urfachen 
> folleen auch dem allerweifeften Prinzen in Dee 
„Welt eriftig genung feyn, ihn zu bewegen, daß 
mer ſich ganz — der PR Vorſehung 
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ybberlieſſe, gleichwie hier augenfeheinlich am Tas 
„ge liegt, daß dieſes der göreliche Wille ſowohl, 
„als der ehrerbietige Rath und Meinung. desjeni: 
„gen. ſey, der ſich allemal eine Ehre daraus ma« 
„chet, 1) 
E ⸗Ew. Röntgl, Derfon _ 
Be, „geneigteſter 
„TCTheodorus Potocki, 
Erzbiſchof zu Gneſen und Primas. 
Stanislaus ertrug den Abfall dieſes großen . 
Praͤlatens mit vieler Gelaffenheit. Er erfannte 
nicht nur. den Zwang, den derfelbe fich hierbei 
hatte anthun müffen, fondern erwog duch, wie 
wenig es ihm helfen würde, tern der Primas 
‚gleich noch fo ftandhaft feine, Parthey hielte und 
barüber ‚feine. Lebenszeit in Kuffifcher Gefangen« 
Schaft zubringen müßte, Er ertrug es auch mie 
vieler Großmuth, dag ein Magnate nach dem are 
bern. feine. Parthey verließ und ſich dem König 
Augufto unferwarf, wobey dieſes ſein Troſt 
war, daß er glaubte, es wuͤrden alle diejenigen, 
die jetzt ſeine Parthey verlieſſen, eben ſo leichte 
fie wieder anzunehmen geneigt ſeyn, wenn er Hoff⸗ 
nung befäme, den Pohlnifchen Königsthron zu 
befteigen. Er foll daher einer gewiſſen Perfon, 
‚bie ihn wegen feiner vielen Feinde beklagt, geänt- 
wortet haben: Denken Sie nur nicht, daß 
‚Diejenigen alle meine Seinde find, die fich 
jetzo zu Warſchau befinden; die Affen 
| ee — un 
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und Sachſen findes nur allein. Man wälle 
auch zu Warfchau entdeckt haben, daß verſchlede 
Magnaten dafeldft mit ihm und feinen 


zu Königsberg‘ einen geheimen "Briefmechfel Une 
terhalten hätten. 






Er feste. alle feine Hoffnung auf ben, Fiangs· 


ſiſchen Hof, der ihm verſprochen, nicht eher mit 
dem Kaiſer einen Frieden zu (hlieffen, als bis er 
entweder zu dem. ruhigen Beſitz der Pohlniſchen 


Krone gelangt, oder ihm einige andere wichtige 


Bortheile zugeſtanden worden. Er lebte daher, 
dem äufferlichen Anfehen nach, ganz vergnůgt zu 
Königsberg „ weil ihn fein Gtoßmaͤchtigſter 
Schwiegerſohn nicht Noth leiden Meß, fondern 
ihm von einer Zeit zur andern ſo wichtige Geld⸗ 
ſummen übermachte, daß er davon nicht nur feine 
Eleine Hofſtatt unterhalten, fondern aud) der Noth⸗ 
dürfe derer Pohlnifchen Magnaten, die’ zu ihm 
ihre Zuflucht nahmen, zu ſtatten kommen konnte. 


Die vornehmſten derſelben waren die Bifchöfe 
von Wilna und Samsgitien, die Woywoden von 


Lublin, Siradien, Belsk, Vouhynien, Witepsk, 


Pommerellen und siefland, der ee 


meifter,, der Litthauiſche Großfchasmeifter, der 
Kronfecretarius Zaluski, der Starofte von Caſ⸗ 
mir, Fürft $ubomirsfi, der Graf Tarlo, Sta 
roſte Safielsfi, der Ltthauiſche Regimentarius 
Poczieid und andre, 

Sie lebten zufammen in allem Vergnügen 
und verfprachen ſich von ber gegenwaͤrtigen Un- 


ruhe 
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ruhe einen glücklichen Ausgang. Sie pflegten 
daher Bu zu fchmaufen, Foftbare Panquete und 
Aſſembleen anzuftellen und auf mancherley Art 
ſich luſtig zu machen, wodurch die Sranzöfifchen 
ouis Blanc und $ouis d’ Hr ftarf unter Die Leute 

ebrach£ wurden. Die Bürger. zu Königsberg 

efanden fich ganz wohl dabey. Sie fonnten ihre 

uartiere theuer vermiethen und ihre Victualien 
reichlich ins Geld fegen. Die Handmwerfsleute 
befamen vollauf zu fhun. Die Kaufleute föfeten 
viel Geld aus ihren Waaren und alle Einwohner 
harten gufe Nahrung. Die Pohlnifchen Magna» 
‚ten fuchten es einander in der Luſt und Verſchwen⸗ 
dung zuvor zu thun. Wenn ihr Geld nicht zus 
reichte, ſo borgten fie auf die glückliche Herftel- 
Jung ihrer verborbenen Sache. Sie ftellten 
ſtarke Wechfel aus und. feßten ſich Dadurch) zum 
Theil in groffe Schulden. 


Die Fönigl, Tafel warb täglich für pierzig Per- 
fonen angerichtet, an welcher nebſt Stanislao, 
als der Hauptperfon, Die pprnehmften Magnaten 
ſaßen. Allernächft an des Königs Seite fegten 
fich die geiftlichen Herren, worauf die weltlichen 
folgten , worunter der Woywode von Lublin, Graf 
Tarlo, ein Vetter Des Stanislai, der vornehmſte 
war. In den Mebenzimmern faßen die übrigen 
Pohlniſchen Herren an zwey Tafeln ohne Ordnung 
des Ranges, Den 18. April begieng der Graf 
Potofi ' aaa yon Belsk, des Stanislai Ge- 

553 burtstag, 






486 Des wohlthaͤtigen Phitefon 


burtstag, woben 'berfelbe durch feine Gegenmoa 
die Freude defto vollfonimener machte . 
Noch prächtiger gieng es her, als Der Woy⸗ 
wode Czapski von Pommerellen den 7.May des 
Königs Stanislai Nahmenstag begierig. ; . "Er 
— des Kron⸗Großſchatzmeiſters gemietheten 
arten darzu erwaͤhlet und ſolchen folgendergeſtalt 
zurichten laſſen. Der Eingang war etliche Stüs 
fen erhöhet. Zmwen große Säle hatte man von 












auffen mit grünem Tannenreißig befl hten, dar- 
innen des Stanislai Bildniß mie Blumen ge 


ſchmuͤckt und um daffelbe mwechfelsweife drey große 
Spiegel zwifchen zwey Pfeilern hiengen, davon 





jeder mit einer vergüldeten Krone Fr ft war, 
und von einer groffen Menge Warhslihtern auf 


filbernen Kronleuchtern erleuchtet turde, Der 


Fußboden im Tanzſaale war mit Scharlach und 


der Speiſeſaal mie grünem Tuch beſchlagen. In 


dem. legrern zählte man 100 Couverts, und alle 
Conſituren waren fo gefeßt, daß fie eine Fönigliche 
Krone vorftellten, bey welcher zwey Fontainen 
fbrungen, Der ganze Garten war. mit soo La⸗ 
ternen und 1000 Lampen erleuchtet, welche wech— 
felsweife theils auf Pyramiden, theils auf erhoͤ⸗ 
beten Figuren des Stanislai Namen mit einer 
‚Krone vorftellten. In dem breiten Gange waren 

- zu beyden Seiten Sinnbilder zu fehen, . Eines 
fiellee den Hercutes vor, der des Gtanislai YBapı 
pen hielt, mie der Heberfihrift : Le prix de la vertu. 
Das andere zeigte eine, gekrönte Een 
/ 8 
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fo das Franzoͤſiſche Wappen hielt, uͤber welches 
Cupido ein Fruchthorn mit Lilien und andern Blu⸗ 
men ausfchüttete, mit der Veberfchrift: Zes fruits 
du Lit, les fleurs de Lis. Am Ende des Gars 
tens erblickte man wieder eine hohe Pyramide mit 
des Stanislai und feiner Gemahlin Bildniffen 
nebft dem. Pohlnifchen Wappen. Ueber dem 
Garten auf der andern Seite des Schloßteichs 
war ein Feuerwerk, darinnen man die obgedachs 
ten Wappen mit Kronen ſahe. Dben darüber er» 
blifte man die Fortunam mit den Worten: 
Vivat Stanislaus Rex Poloniae. ‚er Magnus Dan 
Litbuaniae ! 

Sobald Stanislaus mif einem Gefolge von 
35 Caroſſen anfam, wurden die Canonen, die 
am Garten gepflanzt waren, unter Trompeten⸗ 
und Pauckenfchall abgefeuert, wobey aus einen: 
ſchwarzen Adler rother und weifer Wein lief. 
Auch: ward ein ganzer gebratener Ochſe preis 
gegeben. Sogleich nach des Königs Ankunft 
wurde der Ball. eröffnet, worauf nad) und nach 
über 100 Caroffen mit Standesperfonen anfamen. _ 
Um 9 Uhr feßte man ſich zur Tafel, wobey fich 
Die Canonen, Trompeten und Paucken während 
den Gefundpeittrinfen wacker bören lieſſen. 
Außer der koͤnigl. Tafel von 100 Couverts waren 
noch verſchiedene Tafeln von 30 bis 40 Couverts 
gedeckt. Nach aufgehobener Tafel gieng man 
mit vielem Vergnuͤgen in dem arten fpagieren 
uw EN: die Fame Illumination, worauf: 

254 das 
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bas Feuerwerk angezündet und das ‚Se in. mie 
einem Ball geendiger wurde. de * Ro; 3 RD 


Nicht fange darauf Fam den 12. u 
bes Königs Stanislai Namen ein Manifeft Jun 
Borfehein, worinnen er der Kronatinee anbefabl, 
Auselnänder zu gehen, Allein ‚es, wurde fotches 3 

- von dem Kronfectetaie Zalüsfi auf Befehl des 
Sitoanislai in einer Schrift unterm SR M 
falſch und untergeſchoben erflärk, 


König Auguſtus faß indeflen auf feinem Throne 
zu Warfchau ganz ruhig. - Die Deputirten aut 
den m und Diſtricten, die ſich ihm 
unterwarfen, langten fo haͤufig bey ihm anf: daß 
er faſt taͤglich Audienz geben und Gnade exzeigen 
mußte. Sein majeſtaͤtiſches Anſehen ſowohl 
als ſein ſanftmuͤthiges Bezeugen, womit er jeder⸗ 
mann, der ſich ihm zu naͤhern das Gluͤck vn 
begegnete, mar vermögend, feinen Feinden ſo 
gleich bey deſſen erſten Anbück Hochachtung, le | 
furche und Liebe einzuflöffen, und. wenn fein: | 
bubler um die Krone nicht ein Herr von. vielen 
per ſoͤnlichen Eigenſchaften geweſen waͤre, wuͤrde 
deſſen Parthey vor ihm gar bald, wie Butter 
an der Sonnen zerſchmolzen ſeyn. So aber hiel⸗ 
ten beyde einander die Wage, und es kam blos 
auf die Schifung des Alterhöchften und den ge 
ſegneten Fortgang der Ruffifchen Waffen an, daß 
Auguſtus vor Sanieln den Borg —— — 


— Man 
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Man laͤßt an ſeinen Ort geſtellt ſeyn, eigen 
bon beyden die gerechreite Sache gehabt. Ä 
piel aber kann man aus allen Umſtaͤnden — 7— 
daß der Himmel ſich augenſcheinlich vor Die Par⸗ 
they des Augufti erfläre habe. Es mußte fih 
alles fo wunderbarlich zum Untergange der Stas 
nislaifchen Parthey ſchicken, daß man deutlich abs 
nehmen fonnte, wie eine höhere Hand hierbey im 
Spiele fey. Selbft die eyfrigften Anhänger des 
Stanislai, die. diefes erfannten,, mußten öffent« 
fiche Zeugniffe davon ablegen, Sie gaben fich 
zwar alle Mühe, ſowohl durch die Gewalt ber 
Waffen, äls.durch den Benftand maͤchtiger Allir⸗ 
ten ihn bey der Krone, die fie ihm zuäetheiler, 
zu erhalten, aber fie Fonnten ihren Zweck nich 
erreichen, Sie ftellten feine Sache in oͤffentlichen 
Schriften als die adergerechtefte für, Sie nahr 
men ihre Zuflucht zu den geiftlihen Mitteln und 
ſtellten oͤffentliche Gebete und andere Uebungen 
ber Andacht an, Sie verbanden ſich zuſammen 
mit den ftärfften Eidfchwüren, bey ihm zu leben 
und zu fterben. Aber es war alles. umfonft, 
Meder die geiftlichen, noch leiblichen Waffen mas 
ren zulänglid, Stanislaum zu unterflügen, 
Selbſt die ftärfften Bänder der eidlichen Vers 
Pindung mußten vor Yugufto zerreiffen, . | 
Die Beichtpäter machten: fich zum Theil ein 
Gewiſſen daraus, Diejenigen, fo re von Der 
Stanislaifchen Parthey auf Die en des Königs 
Auguſti gewendet, im Beichtftuble zu abfolviren, 
1, Sb 5- Sie 


450 Des wehlchät es —* 


Sie gaben vor, eb ſtehe ihnen der Eid im Wege, 
weichen fie’ auf dent Eonvocations⸗ Reichstage 
geleget nach welchem ſie keinen andern als‘ einer 
Piaften zum Könige erwaͤhlen wollten · ¶ Allein 
der Biſchof Hoſius von Poſen ließ an die Geiſt⸗ 
lichen in feiner Diöces eine nachdruͤckliche Bert, 
ordnung ergehen, die denen. Beichtvaͤtern all 
Gewiſſensſcrupel benehmen | konnte und Ö 
22. April 1725. unterfchrieben tporden. "HR 
Immittelſt rückte die Zeit immer näher her 
bey, da der Pacifications , Reichstag zu Warſchau 





gehalten werden ſollte. Es war hierzu vera 


Sept. angeſetzt. Man fuchte von Seiten’ der 
Stanislaiſchen Parthey denfelben rücfgängig "Si 


machen. Es wurden daher an verfchiedenen Dis 


ten in Pohlen Dehortaroria publicivet, des "Sys 
‚Halts, daß diejenigen, welche demſelben beywoh⸗ 
hen würden, als Verleger der Majeftät angefehen 
und deshalben über lang oder furz beftrafet wer⸗ 
den follten. Es Fam auch ein Manifeft in laten 
nifcher und deutſcher Sprache zum Vorfchein;:f6 
von mehr denn 150 Magnäfen und Depurirten 
aus Den Woywodſchaften und Diſtricten unter⸗ 
zeichnet war. 2* 
Dieſem ohngeachtet haft der Pacifications 
Reichstag an dem obgedachten Tage feinen An⸗ 


fang. Ob nun wohl die Stanislaifchen Intriguen 


hierbey fo viel wirkten, daß derſelbe fruchtloß zur 
Ende gieng, fo half doch ſolches dem guten Sta⸗ 
nislao nichts, weil die verſammleten Landbothen, 

—— * ob 


B 
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ob fie gleich den Reichstag ſelbſt nicht zur Activl- 


taͤt kommen ließen, dennoch ganz friedlich aus ein⸗ 
ander giengen, nachdem ſie ſich vorher mit dem 
Senat vereiniget, und dem Koͤnige Auguſto ihre 
Unterwuͤrfigkeit bezeuget hatten, Der einzige 
Vortheil, den die Anhaͤnger des Stanislai hier⸗ 
von hatten, beſtund in der Verlaͤngerung des 
Termins, der ihnen zu ihrer Unterwerfung gen 
feßt worden. 

Es gab fich aber der König Auguftug viel 
Muͤhe, die widriggefinnren Magnaten in der Güs 
te auf feine Seite zu bringen, Es wurde zu dem 
Ende der Herr Kylzewski fomohl von dem gedach« 
ten Könige, alg dem Ruſſi ſchen Feldmarſchall, 
Grafen von Muͤnnich und dem Kron-GOroßmar⸗ 
fhall nad) Königsberg geſchickt, um die dafigen 
Magnaten, und befonders den Woywoden von 
$ublin, Grafen von Tarlo, zu überreden, daß fie 
Stanislaum verlaffen und fi) Augufto untermers 
fen möchten. Aber er wurbe ohne Antwort mies 
der zurück geſchickt. Es würde ihm unfehlbar 
eben das wiederfahren feyn, was dem Herrn Mor | 
fronowsfi, als er im Gepf. von Stanislao mit 
Driefen an die Magnaten zu Warfchau geſchickt 
wurde, begegnet, wenn Stanislans zu Koͤnigs⸗ 
berg eben ſo viel, als Auguſtus zu Warſchau zu 
befehlen gehabt hätte, Denn diefer wurbe in Vers _ 
haft genommen, und nicht eher, als biß er ſich 
dem Koͤnige Auguſto völlig EERRRR in Frey⸗ 
peit geſetzt. 

Man 
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£ Man. hatte Skatisteifißer Seits bisher ein: 
groſſes Vertrauen auf den Pabſt ‚gefeßet. Der 
Abt Zaluski, der des Königs Stanislai Beftes zu: 
- Nom beforgte, konnte nicht genug ruͤhmen, was 
fuͤr einen nahen Zutritt er bey, vielen Carditnälen 
und Prälaten, ja bey dem beifigen Vater felb en, 
gefunden hätte, Allein ob er gleich mit feinen 
vor den Stanislaum fehr vortheilhaft lautenden 











Erzaͤhlungen ein ziemliches Gehoͤr fand, ‚ti 
er Doc) hen päbftl. Hof nicht beivegen, daß. er ic 


öffentlich vor dieſen König erklärt haͤtte. 


einzige, mas ber Pabft in Anfepung feiner that, 
mar die Anordnung einer befpndern Eongregafkı on, 
die die Pohlniſchen Sachen unterfüchen follte,.. 
Sie beftund aus den Cardinaͤlen Corſini, Firrau, 
Imperiali, Belluga, George Spinola und Riviera. 


An den Franzoſiſchen Hof wurde im Namen 
des Stanislai der Rron-Quartiermeifter arows 
ki abgeſendet, welcher zu Ausgang des Junii ‚zu 
Paris anlangte, und den 3. Jul. bey dem Könige 
und der Königin feine erfte Audienz hatte. Er 
ſtattete hernach auch zu St. Cyr bey des Stanigı 


lai Gemahlin eine Bifife ab, und gab ihr von den 


Umftänden ihres Gemahls mündlichen Bericht, 
fo, wie dergleichen von Sfanislao felbft in dem. 
Schreiben, dag der Gefandte zugleich überreichre, 
fhriftlich gefchahe. Diefer Magnate ward ſammt 
feinem Gefolge frey gehalten, und befam woͤchent⸗ 
lich zu ſeinem Unterhalt 1000 Livres. Allein ſeine 
ig | Gegen: 
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hzegenwart Fonnte nicht. verhindern, daß nicht 
atpeifche Schriften und Gedichte über die Pohl 
ifchen Händel haufig berausgefommen wären, 
Der Generallieutenant der Policey hätte mit Un— 
erdruͤckung derfelben vollauf zu thun, Eonnte aber 
olche fo wenig dämpfen, daß er vielmehr feine 
elbft eigenen Verordnungen, die er darwider her⸗ 
usgab, in fpöttifchen Parodien durchziehen Tafz 
en mußte. —— 
Der Franzoͤſiſche Hof ließ ſich dadurch nicht 
zindern, noch ferner vor das Beſte des Stanislai 
u forgen. Es waren nicht nur bereits über g Mil⸗ 
tionen an baatem Gelde feinethalben nach Pohlen 
zeſchickt, fondern auch mit dem Kaifer ein fehr 
lutiger Krieg geführet-worden, welchen man nicht 
'her zu endigen gedachte, als bis Stanislaus zu 
yem ruhigen Beſitz des Pohlniſchen Throns ge 
ange. Man verwarf daher alle Friedensvors 
läge, die diefen Abfichten nicht gemäß waren, 
nd verdoppelte die Kriegsrüftungen zu Waffe 
ind zu Sande, um einen recht gloriöfen Feldzug 
urhun. Am Rheinftrome befam der Marfchall 
on Coigni und in Italien der Marfchall von 
Noailles das Obercommando. Der leßtere war 
uch fo glücklich, daß er nach gefchehener Werei- 
vigung mit den Spaniern unter dem Herzöge von 
Montemar die Kaiferlichen in kurzen aus ganz 
Italien trieb, fo, daß diefe nichts weiter als Mans 
va darinnen behielten, melches zugleich auf allen 
Seiten eingefchloffen ‚wurde, Jedoch eben diefe 
| guluͤckliche 
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‚glückliche Progrefien gaben-Anlaß, daß Frankreich 
des Kriegs ſatt wurde. Denn der unmäfige 
Hochmuth und die allzumeitläuffigen: Projecte des 
Spanifchen Hofs, die nur auf. die Erhebung des 
Don. Carlos "abzieltem, ließen ben Franzoͤſiſ en 
‚Hof die Unmöglichfeit einſehen, den Stanislaum 
‚ben dem glücklichen Fortgang der Kuffifchen Waf— 
fen jemals zu dem: ruhigen. Befis der Pohlni— 
ſchen Krone zu befördern, wenn auch ‚gleich dem 
Kaifer nod) -fo viel: Lande weggenommen würden, 
Er begnuͤgte fi) demnach an denen Eroberungen, die 
‚er. bereiss in Italien, am Rheinftrome und an der 





Mofel gemacht, und hielt diefelben-für zulänglich, 


bey dem fünftigen Sriedensfchluffe allerhand. wich“ 
tige. Vortheile dadurch zu erlangen. 

Der alte ſchlaue Cardinal von Fleury war der er⸗ 
fie, der am Franzöfifchen. Hofe Friedensgedanfen 
begte. . Da er nicht nur das: Regimentsruder, 
fondern aud) das Herz des Königs in den Händen 
‚hatte, fo war es ihm niche ſchwer, mit diefen Ge 
danken bey dem Könige Gehör:zu finden. Da« 
mit aber weder die alliirten Kronen, noch andere 
Mächte vor der Zeit etwas von dem Entfchlufle 
und den Abfichten des Hofs ‚erfahren möchten, 
wurde an demſelben alles fehr' geheim gehalten, 
Man vertraute das Gebeimniß febr wenig Per: 
fonen an; und; damit niemand einen Argmohn 
fchöpfen möchte, murde nicht nur im Reiche mit 

‚ben Kriegsrüftungen ſtark „Fortgefabren, ſondern 
Ye bey. ben Armeen, in. Italien und Dura 
and 


pn 


| 
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land aller Ernft gebraucht, wider. den Feind mwich« 
ige Dinge zu unternehmen. In geheim aber 
hatten die beyden commandirenben Marfıhälle von 
Moailles und Coigni Befehl, nicht anders als 
nur Defenfive zu gehen. Man darf fich daher 
nicht vermundern, daß diefe fonft fo Fühnen und 
hitzigen Generale ſich dieſen Feldzug über fo ſchlaͤf⸗ 
tig ermiefen, und ohngeachtet der Staͤrke ihrer 
Armeen nichts wider die Kaiſerlichen unternah⸗ 
men. Der Marſchall von Noailles widerſetze ſich 
nicht nur der Belagerung von Mantua, als die Spas 
nier mie hoͤchſtem Eyfer darauf drungen, ſondern 
brauchte auch ſelbſt wenig Ernſt, als er die Kai— 
ſerlichen über die Tyroliſchen Gebuͤrge jagte, indem 
er ihnen ſonſt wegen ihrer Schwaͤche gar leichte 
eine groſſe Schuppe hörte anpängen Eönnen, 


Nicht weniger würde auch der Marſchall von 
Coigni mit ſeiner ſtarken Armee am Rheinſtrome 
ſchwerlich fo. lange ſtille gelegen und dadurch: der 
Meichsarmee Zeit ‚gegeben. haben, fich weit.über 
aoocoo Mann zu verftärfen ;: auch fich nicht den 
21. Oct. bey Trier. mit feiner: ungleich ftärkern 
Armee fo gefchwinde zuruͤcke gezogen und dem 
Grafen von Seefendorf den Ruhm eines Sieges 
geloffen haben, wenn er nicht: fchon etwas von 
den Friedenshandlungen gehöret und geheime 
Ordre gehabt hätte, auf alle Are und Weife ein 
Zeeffen zu vermeiden; wie denn auch. Furz nach 
be. Action am Fluſſe Salm die gegeneinander 

comman⸗ 
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eöitmandirenbeit. Generals Befehl erhlelten den 
Waffenſtillſtand zu publieiren und ur ‚Sei d 
teiten einzuſtellen.⸗ ae 3, nr 


"Gary Europa Aleth über bleſen ine eben. 
bie aͤuſſerſte Verwunderung, weil. mat. nicht be⸗ 
greifen konnte, auf was Weiſe ein ſo wich ⸗ 
Werk in fo kurzer Zeit und mit fo, — 
ſchwiegenheit habe zu Stande gehracht werde 
koͤnnen, da doch vorher der mit großet Mil je f 
Haag entworfene Friedensplan von dem Stang 
fifchen Hofe aufs ſchnoͤdeſte verworſen van 2 


Es ging: eine geraume Zeit hin ebest 
rechte Gewißheit don dieſem Friedenzw 
Hhalten konnte. Endlich bekam man die —* 
minar⸗ Artikel zu ſehen, die zu Wien von de 
nen zu dieſem Geſchaͤfte gevollmaͤchtigten Mini⸗ 
ſtern abgefaßt worden. Kraft derſelben wollten 
der Kaiſer und ſeine Allirten den König € 
laum für einen König von Pohlen erkennen, kan 
follte er auf die Krone ſelbſt aut Beſten des Könige 
Auguſti, wiewohl mit Vorbehalt des en 
Titels und feiner Erbguͤter, Verzicht hun 5) * 
reich wollte auf gleiche Weiſe den Koͤnig — 
fuͤr einen wirklichen Koͤnig in Pohlen erkennen 
der Herzog von Lothringen follte Tofeana nach! dei 
Abfterben des damals regierenden alten Großher⸗ 
5098, dargegen aber König Stanislaus die Her⸗ 
zogthuͤmer gorhringen und Bar, und zwar das 
tegtere gleich jego das erftete aber: nach dem = 
8 


















| 
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bes Großherzogs, erhalten; jedoch fo, daß nach 
feinem Hintritte beyde Herzogthuͤmer der Kron 
Frankreich ‚einverleibet würden; der Kanfer oder 
vielmehr das Haus Defterreich follte Parma und 
Piacenza nebft demjenigen Theile von dem Herzog« 
ehum Mepland, der fich bis an denigluß Tefino 
erfirecfet, haben, der König von Sinien ab 
das übrige von dem Herzogthum Meyland auf 
eroig beſitzen. Meapolis und Sicilien nebft dent 
Statu Praeſidii in Toſcana füllte dee Epanifche 
Infant Don Carlos unter dem Titel eines Koͤ— 
nigs. beyder Sicilien behalten, die Veſtungen 
Kehl und Philippsburg aber von Frankreich dem 
Deutſchen Reiche reftituirt werden, wobey diefe 
Krone zugleich die Oeſterreichiſche Sanctionem 
Pragmaticam garantiren und ihre Allirten zu 
Annehmung dieſer Praͤliminarpunete bewegen 
wollte. ee. 
Diefes waren die Artickel, worauf der Friede - 

von Europa beruhen folltee Man machte an⸗ 
fangs an allen Europäifchen Höfen große Augen 
darüber. Sonderlich bezeugten die Seemächte 
und die Franzoͤſiſchen Alliirten ein geoffes Mißfal⸗ 

fen über diefen Frieden, weil man ihn nicht nur 
ohne ihr Zuthun und ihre Einwilligung gefchlofe 
fen, ſondern dieſelben auch noch zu deſſen Anneh⸗ 
mung gleichfain zwingen wollte, Jedoch die See⸗ 
‚mächte, Engelland und. Holland, lieffen fich leichte 
‚befänfrigen, da fie hörten, man babe hierbey- 
den, von ihnen felbft im Fruͤhjahre entworfenen, - 
u geben Stanisl, Si Frie⸗ 
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Friedensplan zum Grunde gelegt. Der Koͤnig 
von Sardinien gab gleichfals bald nach und unter⸗ 
ſchrieb die Praͤliminarartikel; nur der Spaniſche 


Hof wollte nichts davon wiſſen und hoͤren ſon⸗ 


dern nahm fich für, feine vermeinten Rechte auf 
Parma, Dingenge und Tofcana mit gemaffneter 


Jedoch nach‘ und "nach 






beyzufreten, 
Es war aber diefes Friedenswerk auf ‚eine | 
recht wunderbare Art angefangen worden. Man 







hat davon fülgende Nachricht bekannt gemacht. 
Der Baron von Nierod,  Megierungsrach zu 
Neuwied, befand ſich in befondern Angelegenhei« 
ten des Grafens von Neuwied zu Verſailles, wo 
er dem Cardinal Fleury durch den Grafen von 
Bellisle vorgeftelle wurde, Ben der erſten Au⸗ 
dienz, die er bey Sr. Eminenz batte, kam das 
Gefpräche unvermerkt auf den Krieg, welcher als 


ein groſſes Uebel betrachtet wurde. Der Car⸗ 


dinal trug ihm alsdenn auf, ſich zu Wien zu er⸗ 
kundigen, ob der daſige Hof eben ſo zum Frieden 
geneigt waͤre, als der Franzoͤſiſche. Der Baron 


— ebenfals bewogen, dieſem Frieden | 





nahm die Commilfion willig auf fih und veifete 


mit dem jungen Grafen von Neuwied unverzüg 
lich nach) Wien, wo er von des Kaifers Neigung 
zum Frieden genungfame Berfi cherung erhielt. 
Der Baron von Nierod Fam mit diefer Verfiche 
rung nach Verfailles zurücke und gab zu erkennen, 
daß es nicht ohne erwuͤnſchten Erfolg ſeyn — 


| 
| 


| 
| 
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wenn der allerchriftlichfte König einen Miniſter 
nach Wien ſendete. Dieſer ernennte hier⸗ 
auf den Herrn de la Beaune ,. welcher fi) fofore 
mit dem Baron von Mierod incognifo unter dem 
Namen eines Zabricanfen zu Meumied einfand, 
und fic) ftellte, als ob er die Lage diefer Stadt, 
und mas für Vortheile ein Fremder, der ſich das 
ſelbſt niederlaſſen wuͤrde, machen koͤnnte, in Be⸗ 
trachtung zoͤge. Er blieb etliche Tage daſelbſt, 
worauf er mit dem jungen Grafen und dem Ba— 
ron von Nierod nach Wien reiſete. Er hielt ſich 
zu dem Gefolge dieſer Herren, trat aber in Ge— 
heim mit dem Obriſt-Hofcanzler, Grafen von 
Sinzendorf, in Conferenz, brachte auch mit ihm 
in kurzen die Praͤliminarien zu Stande, die den 
3.Oct. 1735. unterſchrieben wurden. 


Der Caſtellan von Plosko, ein Anverwandter 
des Koͤnigs Stanislai, brachte die erſte Rach— 
richt von dieſem Frieden aus Warſchau nach Koͤ— 
nigsberg. Sie verurfachte anfänglich bey Sta« 
nislao eine groſſe Beſtuͤrzung. Er ließ alsbald 
die in dieſer Stade befindlichen Magnaten zus 
ſammen berufen, denen er eröffnefe, daß-er zwar 
jederzeit vor die Rathſchlaͤge des Königs, feines 
Schwiegerſohns, alle Achtung gehabt; vorjetzo 
aber fey er fefte entſchloſſen, weder aus Koͤnigs⸗ 
berg zu weicher, noch feine Anfprüche fahren zu 
laffen und die Krone niederzulegen, bis man ihm 
— eine vollige Genungthuung unter der 

Jia Garantie 
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Garantie aller dontrahirenden Puiſſancen verſchaft 
hätte. Er verſaͤhe ſich zu ihnen insgeſammt, daß, 
wie ſie ihm bisher mit einer aufrichtigen Liebe 
und Treue zugethan geweſen, ſie es auch inskuͤnf⸗ 
tige verbleiben und ſeiner Meynung Veyfall ge— 
ben wuͤrden; worgegen ſie der gewiſſen Ver— 


ſicherung leben koͤnnten, daß er ihre Treue, es 


ſey in Pohlen oder an einem andern Orte, zu bes 
lohnen nicht unterlaffen würde, —J— 


Dis Anhaͤnger des Stanislai waren bey Er⸗ 
blickung der Praͤliminarien vor Schrecken ganz 
außer ſich und konnten ſich lange Zeit nicht zufrie 
den geben, daß ſie alſo hintergangen worden. 
Hatte ſich bisher ſchon unter dieſen Herren eine 
ſolche Uneinigkeit hervorgethan, daß. es bismeis 
len, ſogar in Stanislai Gegenwart, zu hartem 
Wortwechſel gekommen, ſo geſchahe es nun deſto⸗ 
mehr, da ihre bisherigen Abſichten zernichtet und 
das gemeinfchaftliche Intereſſe, das fie zuſam⸗ 
men verbunden, geftennet wurde. Der König 
in Preußen gab nicht weniger fein Mißvergnuͤgen 
gegen den Franzoͤſiſchen Gefandten, Marquis 
von Cherardie, zu erfennen und befhwerte ſich 
nachdrücklich, daß man gegen ihn aus biefer Fries 
denshandlung, die anfänglich zu Berlin als ein 


Igerer Traum angefehen wurde, ein Geheimniß 
gemacht habe. Es verdroß ihn deftomehr, weil 


er bisher über den, dem Stanislao verſtatteten, 
Hufenshals zu Königsberg von dem Alice 
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Hofe viele Vorwürfe anhören muͤſſen. Allein 
der Gefandte konnte ſich niche beffer entfchuldigen, 
als daß er fagte; Er habe felber nichts davon 
erfahren... | 


 Stanislaus erfannte nun deutlich, daß er 
den Pohlnifchen Thron nicht behaupten würde, 
fondern mit dem bloßen Königstitel und dem Ger 
nuß feiner Pohlnifchen Erbgüter, wie auch einis 
gen andern Einfünften, die ihm zum Unterhalt 
angewiefen würden, vorlieb nehmen müßte. 
Jedoch er blieb dem ohngeachtet beftändig gures 
Muths und ließ nichts Verzagtes an fich fpüren, . 
Da einer feiner Dfficiers den Verluſt Der Franzo⸗ 
fen an der Mofel bedauerte, gab er-zur Antwort: 
im Rriege Eann men nicht allemal und an 
allen Orten fiegen. Bon dem Sriedenswerfe 
wollte er anfangs nichts wiſſen. Als ihm daher 
ein geriffer reicher Sjude auf feinen “Befehl ver; 
fchiedene Foftbare Waaren von ber Leipziger Meſſe 
mitbrachte und zugleich erzählte, wie man in 
Deutſchland an der Wahrheit Des befannt gewor⸗ 
Denen neuen Friedens nicht mehr zmeifelte, ließ 
er ſich mit Diefen Worten heraus: Mein lieber 
Mann! es ift noch weit davon. | 

Eben Diefe Gedanken haften dazumal auch die 
ſo genannten Korpieken oder Pohlniſchen Wald⸗ 
ſchuͤtzen, daher fie durchaus nicht don ihrer Wis 
derſpenſtigkeit gegen den König Auguftum abfte 
ben wollten, Es ſind dieſes eine gemiffe Ark 
2. 813 Bauern, 
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"Bauern, die’ man. von. dem Pohlnifchen: Worte 
Korpie Korpieken nennet, weil ſie Schuhe von 
geflochtenem Baſte tragen. Sie halten ſich in den 
großen, durch Moraͤſte von einander getheilten, 
Waͤldern in dem Herzogthum Maſovien, nach 
der Atthauiſchen und Preußiſchen Grenze. zu, 
auf, leben bloß von der Jagd und Viehweide, und 
tragen ihre Herrengefaͤlle ordentlich ‚an Wildpret 
ab. Wegen ihrer Lage, nach tmelcher ihnen eben 
ſo ſchwer beyzufommen ift, als den Corallen, die 
an dem weitläuftigen Gebürge hinter Gracau woh⸗ 
nen, haben ſie ſich nicht nur oͤfters wider ihre 
Obern aufgelehnet, ſondern auch vielen Schaden 
angerichtet. Weil ſie nun in den jetzigen Troublen 
ein gleiches gethan, wurden ſie von dem .. 
fchen Feldmarfchall, Grafen von Muͤnnich, 
verſchiedenen malen, wiewohl vergeblich, = 
Submiſſion ermahnet, auch wider fie den 20. Jun. 
ein fehr nachdrücklich Manifeft publicire, Allein 
dieſe Leute hiengen fo fefte an Stanislao, daß fie 
auf Feinerley Weife zu bewegen waren, von dem⸗ 
. Jelben abzulaffen und fich dem König Augufto zu 
unterwerfen. Sie machten es endlich fo grob, 
daß, da ſich der General Steinflicht, nachdem er 
aus Schweden, wo er einige Zeit ſich in geheim aufı 
gehalten, wieder nach Pohlen zurüc fam, und mit 
einigen vegulirten Trouppen zu ihnen ftieß, fie-öf« 
fentlich die Waffen ergriffen und denen Ruſſen die 
Spige boten. Allein zu Ausgang des Novembers 
Ben es mit ihren Beiofeigfein auf einmal ein 
| | Ende; 
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‚ Ende, da fie: der Ruffifche General eu mie 
: Gewalt zum Gehorfam brachte. | 


König Stanislaus erhielt indeſſen aus Fraͤnk⸗ 
reich die gewiſſe Nachricht, daß der Friede mit 
dem Kaiſer ſeine Richtigkeit haͤtte und er ſich da⸗ 


ber zu feiner Abreiſe aus Königsberg geſchick ma⸗ 


chen möchte. Als er den Pohlnifchen Magnaten 
diefe Zeitung befannt machte und. ihnen zügleich 
für ihre nn und Treue Danf ab« 

ie Srinnerung,, daß.fie nunmehre 
hren wirklichen König erkennen 
möchten, w den fie insgefamme dadurch in die 
aͤuſſerſte Beftürzung gefeßt, zumal da ihre Glaͤu⸗ 
biger ftarf auf die Bezahlung der gemachten 
Schulden drungen, Die, dem Vernehmen nad), 
fi) über 80000 Thaler erſtreckten. Man wollte 
gar fagen, daß fie gegen Stanislaum allerhand 
Harte. Reden wider Frankreich ausgeftoffen hätten, 
die diefen Herrn bewogen, zu Verhütung größerer 
Unordnung die Wachten vor feinem Palafte zu 
verdoppeln. Der Graf Oßolinsfi lag damals 
gleich an einer Krankheit darnieder, daher Sta⸗ 
nislaus verbot, ihm von dem Inhalte der. aus 
Stanfreich erhaltenen Briefe Nachricht zu.geben; 
wiewohl er es dennoch bald darauf erfuhr und 
nicht wenig Unwillen daruͤber ſchoͤpfte. 


Niemand erzeigte ſich mißvergnuͤgter über die⸗ 
fen Ausgang der Pohlniſchen Succeſſi ionshändel, 
als der Woywode von Lublin, Graf Tarlo, Er 
J Jiq4 konnte 
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fönnte vor Verdruß in: einigen Tagen nicht aus 
feinem Quartiere. gehen, vielweniger beiy dem 
Stanislao nach feiner Gewohnheit feine Aufwar- 
tung machen. Als nun diefer Prinz felbit zu ihm 
gieng und fich gegen diefen angefehenen Magnaten 
entfchuldigte, mußte er fich von ihm die leeren und 
fruchtlofen Wertröftungen der Krone Frankreich 
. mit fehr empfindlichen Worten vorwerſen laffen, 








Augufti für alle, die bisher die. Diipehen -d 
nislai gehalten, zu Königsberg an, ‚mora 
Graf Tarlo den ı 2ten diefes ale. Magnaten und 
Nohlnifchen Herren zu fich berief, und ihnen ‚nicht 


nur die gedachte Amneftie bekannt machte, fondern 


“auch eröfnete, daß Fraff des gefchloffenen Fries 
bens alle Pohlen, die bisher dem Könige Stanis⸗ 


lao angehangen, wieder in den Beſitz ihrer Eh 


ven, Würden und Güter eingefegt und ber. ihnen 
widerfahrene Schade nach und nach vergütet wer 
den follte. Zu gleicher Zeit befam man ein 
Schreiben zu feben, das Stanislaus felbit an 
‚ feine bisherigen Anhänger in folgenden Worten 
abgelafjen hatte: | ’ 


„Ich finde. mich billig innigft gerühree, daß 
„ich euch für, alles dasjenige, was ihr bisher ah 
„mir bewiefen habe, meine Erfenntlichfeie nicht 
„senungfam zu bezeugen und eure vollkommene 
„Zuneigung gegen mich nicht völlig zu belohnen 
„im Stande bin. Denn es hat — 

| | ’ m nee 
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„Beherrſcher aller menſchlichen Rathſchlaͤge nicht 
„gefallen, wir diejenigey Mittel und Gelegen: 
„beit an die Hand zu geben, welche meinem Ver⸗ 
„langen und. Abfehen gemäß gewefen. Ich um: 
„termwerfe mich aber den allerheiligſten Schlüffen 
„feiner Providenz in aller Demuth und mit. der 
„NRefignation, die mich in allen widrigen Bege⸗ 
„benheiten meines gebens getröfter und erhalten hat, 
„Woferne ihr alfo dem Rathe desjenigen folgen 
„wollet, der nunmehro aufbören wird, mit euch) 
„umzugehen, fo fehet auf fein’ Exempel. Leget 
„aus Hochachfung vor diejenigen Puiffancen, des 
„nen zu gefallen ihr glaubet die Waffen ergriffen 
„zu haben, nunmehro wiederum dieſe rühmlichen 
„Waffen nieder und feßet euch Durch widriges Ber 
„zeugen nicht in Die Gefahr, Daß man euch befchuls 
„digen fönne, ihr haͤttet die Uneinigfeit mit euren 
„eigenen Brüdern verewigen wollen. Vereiniget 
„euch vielmehr auf ewig mit ihnen, Damit ihr al 
-„lefammt des Friedens, den euch Gott gefchens 
„fet hat, genieffen Fönnet und folcher auch dem 
„liebften Vaterlande zufommen möge. „ E 
Bey ſo geſtalten Sachen machten ſich die 
Pohlniſchen Magnaten insgeſammt zu ihrer Ab⸗ 
reife nach Warſchau fertig. Allein der Preußi⸗ 
ſche Gouverneur zu Köhigsberg, General von 
Katt, wollte ihnen’nicht eher verftatten, ſich aus 
der Stadt zu begeben, .als bis fie alle ihre Schule 
den bezahlet. Einige. trafen durch Worfchub deb 

Königs Stanislai.mit ihren. Glaͤubigern Richtig» 


t 
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keit, andere aber leiſteten zulaͤngliche Buͤrgſchaſt. 
Und alle dieſe erhielten Erlaubniß, die Stadt 
zu verlaſſen und ſich nach Warſchau zu begeben, 
um ſich daſelbſt dem Koͤnige Auguſto IIl. zu un⸗ 
terwerfen. Hierunter waren der Woywode von 
Lublin und der Litthauiſche Großſchatzmeiſter So⸗ 
lohub die vornehmſten. Sie hatten zugleich 

Vollmacht, vor ihre in Königsberg zurück geblie⸗ 
benen Mitbruͤder Gnade zu ſuche. J 





Einer von denen Stanislaifch » gefinnten Ma. 
gnaten foll aus Königsberg folgendergeftalt nach 
Sranfreich gefchrieben haben: „Wir werden nuns 
„mehro ohne weitern Anftand ven König Augu⸗ 
„um II. für. unfern rechtmäfigen König erken⸗ 
„nen, weil die in Europa herzuſtellende Ruhe es 
„alfo erfodert. Wir find aber nichts deſtoweniger 

„entfchloffen, auf das genauefte mif einander vers 
„bunden zu bleiben, damit wir im Stande ſeyn 
„mögen, die Abftellung verfchiedener Dinge zu 
„fordern, welche einer Remedur und Werbeffe- 
„rung nöthig haben, damit die Republik Pohlen 
„die Vortheile des Friedens mit einer genugfamen 
„und beftändigen Sicherheit genieffen koͤnne,, 


1736] 0° 


König Stanislaus hatte: fich immittelſt dem 
Friedensſchluſſe voͤllig unterworfen. Er fertigte 
zu dem Ende den 27. Jan. 1736. eine Ceſſions-⸗ 

Te acfe 
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| acte aus, durch welche er fich von der Pohlniſchen 
Krone loßfagte. Es lautete ſolche alſo: 
„Stanislaus J. von Gottes Gnaden Roͤ⸗ 
„nig in Pohlen, Großherzog in Litthauen, 
„Keuſſen, Preuſſen, Maſovien, Samogitien, | 
„ Ryovien, Vollbynien, Podolien, Podla⸗ 


„bien, Liefland, Smolensco, Severien 
„und Czernikovien. Das Uns in unferm $e« 


„ben betroffene verfehiedene Schickſal bat Uns fr 


r „wohl die Unbeftändigfeit irdifcher Dinge grofmüs 
„thig zu ertragen, als aud) die verborgenen Fuͤh⸗ 
„rungen der göttlichen Vorſehung durchgaͤngig su 
„bewundern gelehret. Denn nachdem Wir übers 
„zeugt rk n, daß die einem chriftlichen Koͤni— 
„ge anftändigen Tugenden dem Föniglichen Thro— 
„ne bloß alleine den wahren Ölanz geben, und Wir, 
„aus diefem Grunde dafür gehalten, daß der trefz 
„lichte Sieg darinne beftünde, von den Anfällen 
„des widrigen Glücks im geringften nicht bewege 
„zu werden, fo find Wir dem ehemaligen ungluͤck⸗ 
„lichen Erfolge Unferer Waffen mit eben fo ruhi⸗ 
„gem und gelaffenem Gemüthe gewichen, ale Wir 
„zuvor die Neizungen eines uns anfcheinenden 
„günftigen Schickſals empfunden haften. Diefe 
„Beſtaͤndigkeit hat der gnädige Gott endlich mit 
„einem glorwürdigen Ausgange belohnet, nachdem 
„er Uns mit dem Allerchriftlichften Könige durch. . 
. „das allerfeftefte Band verbunden; worauf Wir 
„auch auf nichts weiter, als wie Wir das anges 
„botene Gluͤck ruhig genießen moͤchten, bedacht 
„geweſen 
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„gemefen ſind. Nachdem Wir aber wiederum za 

„„Beherrſchung einer freyen Nation ; in deren 
„Schooſe Wir erzogen und gebohren find, berufen 
„worden ; fo haben Wir dem Verlangen Unſerer 
„Mitbürger bloß: deswegen geniflfahrer, "Damit 
„Wir nicht Unſerm Vaterlande zuwider zu ſeyn 
Iſcheinen möchten. Was Wir endlich zu Be⸗ 
„haupfung diefes Entfchluffes für: Sorge und Ge⸗ 
„fahr unerſchrocken über Uns genommen, -- with 
„ohne Zweifel fo wenig bey der Nachwelt , als zu 
> zunfern Zeiten wergeflen werden. Da aber aller 
„diefer Gefähr und Bemühungen ungeachtet Wir 
„die Hinderniffe, welche Unferer gluͤcklichen Mes 
„gierung im Wege ftunden , nicht überfteigen, 
„oder, welche Uns noch, meit näher gegangen, - das 
„Unglück und die Drangfale , unter Denen Das 
„Vaterland ſeufzete, nicht heben Fonnten, fo Haben 
„Wir bloß dem Eingeben Unferer zärtlichert Liebe, 
„f6 Wir gegen die Pohlnifche Nation und ſie wie⸗ 
„derum gegen Uns heget, Gehör zu geben und 
„die Beruhigung Unfers Vaterlandes Dem Glanze 
„eines Throns vorzuziehen , Uns enrfchloffen; 
„Diefe Liebe hat Alle andere Neigungen uͤberwogen, 
„und Wir wuͤrden Unfer Vaterland niemals ver⸗ 
„laffen Haben, wenn der ewig daurenden Erhal⸗ 
„tung der Privilegien, Freyheiten und Gerechtſa⸗ 
„men eines um Uns ſo ſehr verdienten Volks, 
„beforiders aber der freyen Wahl ihrer Könige, 
„nicht bereits auf eine andere Art waͤre vorgeſehen 
„worden, Auf dieſen Zweck find Unſere Sorgfale, 
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„ Bemühungen und Gefahr, ſo Wir übernommen, 
„fediglich gerichtet gemefen, welches fehnliche Ver⸗ 
„fangen endlich nach Wunfche erfüllet worden , da 
„nad, den zwifchen Str, Kaiferl, Maj. und Sr. 
„ Alerchriftl. Majeſtaͤt geſchloſſenen Friedenspraͤ⸗ 
„liminarien nicht allein die Freyheiten und Gerecht⸗ 
„ſame des Königreichs Pohlen und die Ehre und 
„Güter der ung zugethan gemwefenen Mitbürger 
„auf das unverbrüchlichfte in Sicherheit geftelle, 
„fondern auch diefes alles durch die Garantie der 
„ mächtigften Europäifchen Fuͤrſten befräftiget und 
„dem allen fo wohl vorgefehen worden, daß Uns 
„zu Feiner fernerweitigen Beforgung einiger Anlaß 
„übrig geblieben. Wannenbero Uns, um fo wohl 
„der Ehre des Allerchriftl. Königs, als auch der 
„Wohlfahre des Pohlnifchen Reichs Gnüge zu 
„thun, nichts mehr übrig zu ſeyn gefchienen har, 
„als noch dasjenige, was Uns angehet, der Ruhe 
„des Vaterlandes von neuen und mit nicht mire 
„derer zärtlichen Siebe aufzuopfern, der gewiffen 
„Hoffnung lebende, daß, da Uns unter Unfern Brüs 
„dern zu leben nicht frey bleibet, das danfbare Arts 
„benfen eines folchen Spfers nichts deſtoweniger bey 
„ihnen nicht in Wergeffenheit gerathen und in-den 
„ Archiven des Waterlandes, wie es verdienet,, zu 
„ftetsmährender Erinnerung aufgezeichnet werden 
„dürfte, In Ermegung :diefer und anderer ge« 
„echten Urſachen haben Wir aus höchfter und 
„freyer Bewegung das Königreich Pohlen, Groß« 
„herzogthum Litthauen und die zu beyden gehoͤri⸗ 
— „gen 


„gen Provingen zu ehe und Uns: aller Ge⸗ 
‘„rechtfame: und Anſpruͤche, "welche Uns auf obge⸗ 
„dachtes Königreich, Großherzogthum und uͤbri⸗ 
„gen Provinzen, kraft der Uns betroffenen Wahl, 
„oder aus einem andern Titel zuftehen oder jemals 
„äuftehen Fönnen, zu begeben, biernächft auch die 
„Stände der Republik Poblen, auch alle und jede 

„ Unterhanen in Pohlen und Litthauen, des Eides 
„der Treue, den fie Uns geleifter, zu entlaffen,- be= 
— " fhloffen. Cediren und begeben Uns demnach, 
„kraft des gegenwärtigen Diplomatis, auf’ die 
anerfeperlichſte und kraͤftigſte Weiſe, als es nur 
„geſchehen kann, aus eigener Bewegung freywillig 





„und ungezwungen aller Gerechtſame und Anſpruͤ⸗ 


„che, welche Uns auf das Koͤnigreich Pohlen, Groß⸗ 

„herzogthum Litthauen und die Provinzen, fo darzu 
„gehören, zuſtehen, oder. irgend aus einer Urſache 
„jemals zuftehen Fönnen, und entbinden alle Stän« 

„de und. Einwohner der Republik des Eides der 
| „Treue, welchen fie Uns geleiftet haben. Und wie 
„Wir endlich aus Liebe, Unfers Vaterlandes mit 


Hintanſehung Unſers eigenen Beſten, auf nichts 


„ſo ſehr, als eine beſtaͤndig daurende Herſtellung 
„der erwuͤnſchten Ruhe beſorgt geweſen find, fo 


„gehet Unſer einziger Wunſch noch dahin, daß 
„Unſere Bruͤder und Mitbuͤrger allen Haf und 
Feindſchaft bey Seite legen und ihr moͤglichſtes 
„thun moͤgen, damit, ſo bald als moͤglich, alle 
„Urſachen zu lernerer Zwietracht gehoben und die 

| „erroünfechte Ruhe und Einigkeit: in diefem freyen 
3 Reiche 
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„Reiche hergeſtellt und verewiget werde; worzu 
„Wir alle und jede auf das zaͤrtlichſte und inſtaͤn— 
„digfte ermahnen; wie Wir denn auch ins Fünftie 
„ge. denenfelben Unſere fönigliche Gnade durch 
„untrügliche Kennzeichen an den Tag zu legen, Feis 
„ne Gelegenheit verabfäumen werden. - Gegeben 
„zu Königsberg den 27. San. -1736. Unfers 

„Reichs im dritten Jahre. 


(L.S,) „Stanislaus, Rex., 


Hierauf wurden ſowohl von dem Franzöfifchen, 
als auch von dem Ruſſiſchen und Saͤchſiſchen Ge« 
fandeen zu Wien den 15. May gemwiffe Acten aus 
gefertiget, darinnen ſowohl Auguftus, als Sta⸗ 
nislaus vor Könige in Pohlen erfannt wurden. 


In des Herzogs von Lothringen Ceflionsacte 
hieß es unfer andern alfo: „Wir cediren und 
„überlaffen vor Uns und Unfere Nachkommen von 
„nun an, kraft diefes, dem Allerdurchlauchtig« 
„ften Könige in Pohlen und Großberzoge in Lit⸗ 
„hauen, Stanislao, Schwiegervater Sr. Aller 
„chriſtl. Majeſtaͤt, unfer, Herzogtum Bar mie 
„allem An» und Zugehörigen, bemeglichen und . 
„unbeweglichen, es mögen altes Patrimoniun 
„und Ucquifitiones oder Allodialgüter feyn, oder 
„wie fie fonft Namen haben mögen, und nad) 
„deffen Abfterben Sr. Allerchriftlichften Majeſtaͤt 
„und Dero Nachfolgern, ven Rönigen von Fran⸗ 
„kreich, mis allem Eigenthum und ge 

we | „a9 


— 


| "flen Maj. und Ders Nachfolgern, den. 


sI2. Des wohlthatiget Phi 


„alfo und dergeſtalt, daß Bir durch —— 
Acte ‚alle Unſere Unterthanen des Herzogthums 
Sar des Eides der Treue, mit welchem ſie Uns und 
„Unfern Nachfolgern zugethan geweſen, entbinden 
„Erklären auch.über dieſes, daß Wir ;gleicherge- 
„ftalt unter-denen in ben Präliminar» Aekiceln 
„und obgemeldeter Convention ſtipulirten Bedin⸗ 
„gungen, binnen der barinnen: beſtimmten Zeit 
„Unfer Herzogthum Lothringen mit allem An⸗ 
„und Zugehoͤrigen, es ſey altes Patrimonium 
„und Acquifitiones oder. Allodialguͤter, oder wie 








fie font Namen haben mögen, dasjenige was 


„Uns in obgemeldeter Convention vorbehalten 
„ordern, davon ausgenommen, an:odgebächter 
„König und Schwiegervater Sr. Allerchriſtlich⸗ 
Rönigen. 
von Frankreich, mit dem voͤlligen Eigenthums⸗ 
„recht und aller Souveränität fo, wie Wir es 
„zeithero befeffen haben, cediren und überlaffen; 
„auch Unſere Unterthanen obgedachten 8 
„thums Lothringen des Eides der Treue wo⸗ 
„mit fie Uns und Unſern Nachfolgern zu 
find ‚. entbinden werben. Zu Urkund deſſen ha⸗ 
„ben Wir gegenwaͤrtiges eigenhändig unterſchrie⸗ 
"ben und Unſer geheimes Inſiegel vordruͤcken 
iaſſen — zu Wien ben 15. En 


(L. 8.) Seoneifeus. 
Alle 
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Alle dieſe Ceſſiones wurden darauf in einen 
foͤrmlichen Tractat gebracht, der zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Koͤnige von Frankreich zu Wien 
den 28. Aug: 1736, geſchloſſen und von beiderſeits 
Miniftern unrerzeichnet wurde, Es beſtund füls 
cher aus XVIL Artikeln, barinnen ſowohl die 
Praͤliminarartickel vom 3. Oct. 1735. als die Coma _ 
vention vom tr. Apr. 1736. beſtaͤtiget und zugleich 
Nicht nur des Herzogs von Lothringen Ceffion ſei— 
ner Erblande an ven König Stanislaum und nach 
deſſen Tode an die Krone Frankreich, wie auch 
dieſes Koͤnigs Nefignation des Königreichs Poh⸗ 
- den und. Großherzogthums Fitthauen, fordern auch 
bes Herzogs von Lothringen eventuale Succeſſion 
An dem Großherzogthum Tofeana und des Königs 
. Stanislat Beſitznehmung der Herzogthuͤmer Lo⸗ 
thringen und Bar regulirt wurde; | 
Immittelſt harte ſich ver König Stanislaus aug 
Preußen wieder in Frankreich eingefunden, Den 
27. März 1736, verließ er die Stadt Königsberg, 
Den 8, Apriklangte er zu Marienwerder und den 
ASGten diefes zu Berlin an, mo er bey dem Frans 
‚söfifchen Gefandten, Marquis von Chetardie, ab⸗ 
ſtieg. Den 17ten befuchte er den König, von 
dem er.noch an dieſem Tage den Gegenbefuch em⸗ 
pfieng, auch nebſt ihm des Mitrags bey dem - 
‚Gefandten fpeifete. Den ıgten wurde er in einer 
Fönigl. Staatscaroffe zur Mittagstafel aufs Schloß 
abgehohlet, nach deren Aufhebung beyde Könige 
eine. Spagierfahrt Bun ea thaten. Den 


WCLeben Stanisl. ‚I9ten 


“ — er Cr — 
u | 3 
* er 
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Toten fpeifete er bey dem’ Kronprinzen;, worauf er 
- das prächtige Zeughaus, die Kunftcammer und 
andere merfwürdige Dinge zu Berlin‘ in Augen⸗ 
ſchein nahm. Nachdem er 5 Tage in. Berlin:zus 
“gebracht und während der Zeit von dem König 
Friedrich Wilhelm viele Ehre genoſſen, reiſete er 
den zıflen unter einer dreyfachen Salve ‘von 
90 Canonen wieder ab. Er nahm feinen Weg 
über Magdeburg, Halberftade Minden, Wefel 
und Geldern, ‚und befam bis dahin nicht allein, 
eben wie auf der Reife aus Preußen‘ gefchehen, 
freye Vorſpannung, fonbern ward auch auf Fönigl, 
Dreußifche Koften überall frey gehalten und durch 
ben Obriften, Grafen Truchfeß, begleiter. | 
Bon Geldern reifete er nach Valenciennes, 
von dar er den 4. Sun, gluͤcklich zu Senlis an 
langte ‚.allmo ihn der Herzog von Bourbon bemills 
kommte; doch eilte er, daß er noch diefer Abend 
nach Meudon zu feiner Gemahlin fam, die ihn 
aufs zärtlichfte empfieng. : ‘Den folgenden Tag 
langte auch der Cardinal von Fleury famme allen 
andern Großen des Hofs dafelbit an, die ihm ih⸗ 
ve Aufwartung machten. Nachmittags erhub er 
fich zu feiner Tochter , ver Königin, nach) Verſail— 
les, die ihn mit geößter Zärtlichkeit empfteng, 
Den ten ftattete er bey dem Könige feinen öffent 
lichen Befuch ab, nachdem er folches bereits in 
geheim gethan, wobey die Fönigl. Garden Parade 
machten, Er kehrte noch felbigen Abend nad 
Meudon zurück, und empfieng den Tag Darauf 
| — nz von 
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von dem "König und der Königin den. Gegenbes 
ſuch. Man hat ihn in allen Stuͤcken als, einen 
wirklichen König tractie. | 
Auf den Pacifications» Reichstage zu Wars 
ſchau wurde wegen feiner Pohlnifchen Erbgürer 
eine Commiffion angeordnet, die den 15. Sept. zu 
Liſſa ihren Anfang nahm und die darauf haftenden 
Schulden unterfuchen follte. Die Commiffarien 
waren aus dem Senat der. Bifchof ‘von. Cracau 
gipsfi , der Woywode von Culm Czapski und der 
Caftellan von Mirzy Modziborsfi, aus dem Adel 
aber der Kronreferendarius Poninsfi, der Krone 
Canzeleyregente Susfi und noch vier andere. Die⸗ 
fe Commiſſion nahm zwar an dem gedachten Tage 
ihren Anfang , ward aber. nach.einigen gehaltenen 
Seffionen bis aufs folgende Syahr aufgehoben... 


199) 


Im Jahr 1937. nahm König Stanislaus F 


von den beyden Herzogthuͤmern Lothringen und 
Bar Beſitz, nachdem der bisherige Herzog von 
Lethringen ſich erklaͤret, ſowohl Lothringen als 
Bar ſogleich abzutreten, wenn ihm der Koͤnig in 
Frankreich wegen Lothringen bis zum Tode des 
Großherzogs ‚von. Toſcana jaͤhrlich eine gewiſſe 
Summa Geld bezahlen würde, welches auch der 
Franzoͤſiſche Hof bemilligte, Allein der Großher⸗ 
308 ftarb bald darauf, nämlich den 9, Sul, 17937. 
wodurch ‚der ganze Vertrag aufgehoben wurde, 
weil Tofcana nunmehro von dem Herzoge in Bea 


— 


6 DIE woylthatigen 


dleſer⸗ Herzog bereits den 24. Sept. 17 


ſitz genommen werden konte Immittelſt hatt 
36. eine ſo⸗ 
lenne Ceſſionsacte von ſich geſtellt und ſowohl dem 
Staatsrathe, Baron Du Bois de Riaucourt, 
und dem Staatsſecretair, Grafen von Menneh 
als auch dem Generaladvocaten der Rechnungs⸗ 
cammer, Herrn Joſeph Carl le Fevre/ Vollmacht 


u 3 — ur SI.“ —— > re 






‚ ertheilet in feinem Namen dem Koͤnig Stanis⸗ 


fas die beiden: Herzogthuͤmer zu übergeben. :- € 
waren: auch zu diefem Ende die Gevollmaͤchtigten 
des Stanislai, nämlich der neue Canzler, Herr 
de la Galaiſiere, und der Hofmarſchali von Mer 
ckec, im Febr. 173% zu Bar⸗le⸗ duͤe angelangt, 


uand hatten den gren dieſes mic beſendern Solen. 


nitaͤten, und zwar der letztere im Namen des 
Koͤnigs Stanislai, und der erſtere evenruanter 
im Namen der Krone Frankreich von dem Her— 
zogthum Bat Befiß genommen. Kin gleiches 
war auch den 21. März zu Nancy in Anſehung 
des Herzogthums Lothringen geſchehen, worauf 
ſich die verwitwete Herzogin mit ihrer Hofſtate 


— — — 


— — 


von Luͤneville weg und nach ihrem neu angewieſenen 


Wirthumsfige Commerey begeben, 


Der König Stanislaus nahm mit feiner Ge 
mahlin den 28, Mätz von dem koͤnigl. Haufe um 
allen Prinzen vom Geblüte Abfchied und trat den 
1. Apr. von Meudon, Nachdem er noch den Abend 
vorher von dem Koͤnige, feinem Schwiegerſohnth 
einen Beſuch beföninten, ſeine Neife nach .$6 
| ö — thringen 
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ehringen an, wohin ihm nach zwey Tagen feine 
Gemahlin folgte. Den zten April langte er 
glücklich zu Luͤneville an, feine Gemahlin aber _ 
kam erft den ı3ten nach, weil ſie fich wegen einer 
ihr zugeitoffenen Unpäßlichfeit untermegens ver⸗ 
weilt hatte. Das Refidenzfchloß war wegen ber 
vorgenommenen großen Reparatur. noch nicht im 
Stande, bezogen zu: werden, daher fie bende in« 
deſſen ihren Aufenthalt in dem prächtigen Palafte 
des Fuͤrſtens von Craon nahmen. 

Die Unterthanen waren-mif ihrem neuen 
Regenten fehr wohl zufrieden. Sie ruͤhmten fein 
gnädiges Bezeugen und wünfchten, Daß fie fein - 
kange unter feinem Scepter leben möchten. Er 
£ichtete fich in Dem: Ceremoniel meiftens nach der 
Weiſe der vorigen Befiger dieſes Staats und ber 
ftund der Unterfihied bloß in Der Veränderung des 
Titels und dem davon nothwendig bependirenden 
Geremoniel, re 
. [1738] | 
- Km Aug. 1738. that König Stanislaus mir 
feiner Gemahlin, nachdem fie von ihrer Unpäß- 
lichkeit völlig wieder genefen, eine Reife an den 
koͤnigl. Franzoͤſiſchen Hof, wo er zaͤrtlich empfan⸗ 
gen wurde und viele Ehre genoß. Nach ſeiner 
Ruͤckkunft ſahe er ſeinen Canzler, Herrn de la 
Galaiſiere, der bisher faſt alles gegolten, mit 
ſcheelen Augen an und entzog ihm einen groſſen 
Theil ſeines bisherigen Anſehens, ob er ihn gleich 
— Kfz nicht 











⸗ . 1 * —* 
— Bar 
ed « “x —* * 
518 wohlthaͤtigen Philoſophen 
J J 4 b; ._ * — * * F a ) 
* ® T 


nicht gänzlich von, ſich thun konnte, Deilieng 
gleich von dem Franzoͤſiſchen Hofe dependir 
te. Sein Hof war indeſſen immer ſeht lebha 
weil; die hohen Officiers von denen in Lothringe 
liegenden Franzöfifchen Trouppen, - ingleichen der 
Kardinal von Rohan , der Graf von Bellisleund 





andere vornehme Standsperfonen denfelbernifleifig 
beſuchten. Als er das Feft der Verfündigung 
Mariä auf dem’ Luftfchloffe Malgrange begieng, 
befchenfte er die daſige Kirche zu U.L. Frauen mie 
einer goldenen Krone und Scepter. . Den ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterthanen feines Staats ertheilte der 
König: in Franfreich durch ein Ediet im Auguſt 
gleiche Rechte mit den Eingebohrnen in feinem 
Reiche, weil er fie im voraus vor feine würklichen 
Unterthanen anfahe, — 





Immittelſt brachte man das, im Jahr 1735. 
"zu Wien angefangene, Friedenswerf zu Werfail 
les vollends zu Stande. Denn nach vielen Eon 
ferenzen zwifchen dem kaiſerl. Geſandten, Fuͤrſten 
Joſeph Wenzeln von Sichtenflein, und dem Fran⸗ 
zöfifchen Staatsminiſter Amelot wurde der Fries 
denstraetat den 18, Mov. 1738. völlig gefchlof 
fen, auch von dem Spanifchen, Sieilifchen und 
Sardinifhen Hofe durch einen Acceſſionstractat, 
der dor Denen gevollmächtigten Minifters Diefer 
Höfe den. 2, April 2739. unterzeichnet worden, 
engenemmen. :; ED 77 ur Fe 


_ [1739.] 
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011739] ie 
. Hierdurch wurde alles dasjenige, tag in dem 
Präliminartractate und in der Convention vom 
11. Apr. 1736. in Anfehung des Königs Stanis⸗· 
lai, des Herzogs von Lothringen und des Infan· | 
tens Don Carlos befchloffen worden, beftäfiget 
und feite geſetzt. Sowohl Stanislaus als der 
Fran zoͤſiſche Hef hatten eine große Freude daruͤber; 
wie denn am 1. Jun. 1739. auf ‘Befehl des Alierchriſil. 
Koͤnigs eine freudenreiche Friedenspublication mit 
den praͤchtigſten Solennitaͤten zu Paris erfolgte. 


Der König Stanislaus ſuchte ſich durch eine 
geiftliche Stiftung um die Ehre Gottes verdient 
"zu machen, wenn er im Man ben den Jeſuiten zu 
Nancyh eine Miflion von g Mifftonariis anlegte, 
worzu er eine Summa von 626000 Livres, die er 
auf dem Stadthaufe zu Paris ftehen hatte, wid⸗ 
mete. Es follten diefe Milfionarii in bem Her: 
zogthum Lothringen und denen darzu gehörigen 
Etiftern zum Dienft der Armen und zu Erbaus 
ung des Volfs herum gehen, und zugleich vor 
die Befehrung der Sünder, vor das MWohlfeyn 
der koͤniglichen Familie, und vor die Seelenruhe 
ſowohl ſeiner verftorbenen Eltern, als mit der Zeit 
feiner felbft nach einer gewiſſen Gebetsformel fleifs 
| fig beten, 


ae 
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reich und ftatfefe an. dem koͤnigl. Hofe einen Bes 


fü ab.’ Er’famn miche felbit nach "Wekfailies, 


- fondern nur nach Trianon, wo er das Vergnügen 
hatte, das ganze Fönigl. Haus, und beſonders 
feine Tochter, die Königin, Die er ſehr zaͤrtlich 
Hiebte, zu fehen. Den.26. jun. Fam er nad 
Parig, und von dar den’agften diefes nach. füne 
ville, allwo er feine ordentliche Reoſidenz hatte, 
zuruͤcke. Er veifere auch in dieſem Fahre nach 
Straßburg, und befuchre daſelbſt feine alten gu⸗ 
ten Freunde. | 





[1 74. 42.) > 


Im Habe 1741. nahm der SDefterreichifehe 
©urceflionsfrieg feinen blutigen, Anfang, Der 
Sranzöfifche Hof nahm als ein Allüirter des Chur» -· 
fürftens von Bayern, ber nach dem Tode Kaiſers 
Caroli VE. auf die gefammte Hefterreichifche Erb 
ſchaft Anfpruch machte, Theil daran, war auch 
bemübee, deffelben Wahl zur Kaiſerwuͤrde auf alle 
mögliche Are und Weiſe zu befördern, die auch. int 
Fan, 1742. zu Sranffure am Mayn nach Wunfche 
zu Standefam. Der neue Kaifer nahm den Namen 
Carl VII. an, Fonnte aber gegen die überlegene 
. Macht der neuen Königin in Ungarn ſich niche in 
feinen Erblanden behaupten, fondern mufte Dies 
felben mie dem Rücken anſehen. * 





[1743.] 
Hieruͤber wurde der Krieg immer hitziger. 
Er breitete fich 1743, durch Deutſchland, Ita 
lien 
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lien und die Niederlande aus, und kam ſelbſt 
den Staaten des Koͤnigs Stanislai ſo nahe, daß 
er ſich in ſeiner Reſidenzſtadt Luͤneville nicht mehr 
ſicher hielt. Denn weil dieſelbe ein offener und 
unbefeftigter Ort ift, begab er fich im September. 
mit feiner Gemahlin und ganzen Hofftatt nach 
Nancy und ſchlug auf. dem Schloffe in der Alt- 
ftade fo lange feine Reſidenz auf, bis .die anges 
drohete Gefahr wegen der ftreifenden Hufaren ver⸗ 
ſchwunden. Zu Bedeckung feiner Perfon mußte 
zugleich ein ftarfes Corpo von Franzöfifchen Troups 
pe u 
‚gend cantoniren. Im Movember und December 
befand fich feine Gemahlin fo Franf, Daß man an 
ihrem Aufkommen zweifelte. | 


11744.] 

Im Jahr 1744, wurde er in feiner Reſidenz 

zu Süneville, wohin er ſich im Herbft des vermis 
chenen Jahrs wieder begeben hatte, Durch Die 
Gefahr, womit $othringen in Anfehung einer 
Defterreichifchen Invaſion bedrohet wurde, von 
neuen in feiner Ruhe geftöret und daher bewogen, 
fich im Jul. nach Mes zu begeben, nachdem er alle. 
Effecten aus den Paläften zu Süneville und Nancy 
babin hatte bringen faffen. Seine Gemahlin be 
gab ſich nach Meudon, ob es gleich anfangs hieß, 
fie würde ihren Aufenthalt zu St; Eyr nehmen, 
Stanislaus mußte ihr felbft zu Anfang des Au⸗ 
guſtmonats dahin — die zu Metz erwar⸗ 

3 
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tete Ankunft des — — —— erfohn: 
ihn noͤthigte, demſelben die: Zimmer zu zäumen, 
die er dafelbſt inne hatte. Im Sept. febtte.e * 
mit feiner Gemahlin von Meudon nach Luͤneville 
zuruͤck, wo er nach geſchehener Geneſung des Ko 
nigs, der zu Meg gefährlich krank gelegen ſowohl 
von ihm ſelbſt, als von der Koͤnigin, dem; 
phin und denen Fönigl. Prinzeffinnen; einen pc 
gemeinen Beſuch erhielt. =: —J — 
l1345 43 
Im Jahr 1745. hatte er. das. Ba lgen,. 
daß ſich fein Enkel, der Dauphin, mit de Spa. 
niſchen Infantin, "Maria Therefia ,; —— 
Dieſe Prinzeſſin brach den 20. Dec. 1744. vo 
Madrit auf und langte den 23. Febr. 1745% * 
Verſailles an, an welchem Tage noch das Bey⸗ 
lager "vollzogen wurde. Koͤnig Stanislaus und 
ſeine Gemahlin fanden ſich uͤber dieſe in ihrem 
hohen Alter erlebte gluͤckliche Verbindung ſo ge⸗ 
ruͤhrt, daß ſie ihre innerliche Herzensfreude durch 
ein dreytaͤgiges Feſt zu Luͤneville an den Tag leg⸗ 
ten. Den 28. Febr. nahm ſolches ſeinen Anfang. 
Es war alle drey Tage Apartement bey Hofe, und 
des Nachts wurde ſowohl das Schloß, als die 
ganze Stadt ‚aufs herrlichſte erleuchtet. Den 1. 
Maͤrz ward ein ſo ſchoͤnes Feuerwerk abgebrannt, 
als man in Lothringen noch niemals geſehen hatte. 
Der Sorheingifche Adel.erfchien in Menge bey Dies 
pn Feſte. Es wurde alle drey Tage ai dem 
| Schloſſe 
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Schloſſe in verfchiebenen Zimmern ‚offene Tafel 
gehalten, wobey lauter Weberfluß und Delicateflen. _ 
anzutreffen waren.. Es fprung auch auf den öffent, 
lichen Plägen der Stadt rother und mweiffer Wein 
unter. das Volk. Alles war bey diefem Feſte nach 
‚dem beften Gefchmad eingerichtet. Ge 


Immittelſt hatte der Kaifer Carolus VII. 
den 20. Jan. 1745. wiederum Das Zeitliche ver⸗ 
laffen und zu einem neuen Interregno im Deufe 
ſchen Reiche Anlaß gegeben. Es wurde unter . 
- andern Competenten auch der König Auguftus II. 
von Pohlen zur Kaiferwürde in Vorſchlag ges 
bracht, welches viele auf die Gedanfen brachte, 
als ob Franfreich alsdenn, wenn die Wahl auf 
denfelben fiele, erachten würde, Stanislaum 
wieder auf den -Pohlnifchen Thron zu brin« 
gen. Es follte auch demfelben im April fchon 
mürflich von dem Sranzöfifchen Hofe dißfalls der 
Antrag geſchehen feyn, worauf aber Stanislaus 
die Erflärung getban, daß wenn der Pohfnifche 
Thron wirklich ledig, und die Pohlnifche Na— 
tion ihn fehriftlich einladen würde, es alsdenn 
Zeit. genung feyn würde, einen Entſchluß zu faffen 
und den Abfichten Sr. Allerchriftlichften Majeſtaͤt 
fich gefällig zu erzeigen. * Im September that 
er eine Reife nach Paris, wo er den ıaten Diefeg 
incognito anlangte und fidy noch an demfelben 
Tage nad) Verfailles verfügte, wo den. Tag vor« 
ber die ganze Eönigl. Familie zufammen gefommen 












war. Er forte no Aue au ; * F 


nach Luneville el Due ——— 
* SE 1% 
* 1746: 47.1. — 


Im Jahe 1746, litte das koͤnigl Feanzd iſche 
Haus einen groſſen Verluſt, da die Gemahlin des 
Dauphins den 22. Jul. im Kindbette tarb. Je 
doch man ſorgte, daß dieſer Prinz vor Ende des 
Jahrs wieder eine neue Gemahlin. befam. ... Es 
war folches die koͤnigl. Pohlniſche Prinzejlin. Ma. 
ria Joſepha, eine Tochter des Königs Auguſti I. 
Die Vermählung geſchahe den 10. Jan. 

zu Drefden, das Beylager aber wurde den F 
zu Berfailles vollzogen. Man mußte bierben 
wunderbahren Führungen Gottes erkennen in⸗ 
dem diejenigen beyden Herren, die einander den 
Pohlniſchen Thron ſtreitig gemacht und deßhalben 
eine Zeitlang in der größten Verbitterung ‚gegen 
einander gelebt, nunmehro durch eine ‚glückliche 
Heyrath zufammen in die genquefte "Blursfreun 
ſchaft traten, Wer häfte in den Jahren ‚1704. 

795. und 1706. denfen follen, daß der, dem 
Könige Augufto II. und allen Sachfen äußerft 
verhaßte, Stanislaus Lesczinski, dereinſten noch 
ein Schwiegervater deſſelben werben, und. fein 
leiblicher Enkel die Tochter. feines Sohnes bey» 
rathen, folglich. derfelbe mit dem Churhaufe 
Sachfen in die Br —— treten 
wuͤrde? 


er: 
£3) 


König 
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König Stanislaus hatte eine große Freude 
über diefe Vermaͤhlung, die aber bald darauf 
durch das Abfterbeh feiner lieben Gemahlin gar 
fehr verbittert wurde. Sie hatte fich fehon feit 
verfiyiedenen Jahren fehr engbrüftig befunden, 
worzu endlich die Wafferfucht gefommen, darwi⸗ 
der nichts helfen wollte. Sie erlebte noch zu 
ihrem fonderbahren Vergnügen die glütfliche Ver⸗ 
mählung ihres Enfels, des Dauphins, mit der 
Churfächfifchen Prinzeffin und ftarb den 19. März 
zu Luͤneville im 67ſten Jahre ihres Alters. Sie 
hatte mit ihrem Gemahl Glück und Unglück. ges 
eheile und jederzeit viele Großmuth bewieſen. 
Stanislaus ſuchte feinen Schmerz zu lindern, 
indem er im April eine Reife über "Paris nach 
Trianon that, wo er ſowohl feine Tochter, die 
Königin, und den Dauphin, feinen Enfel, als 
- auch deffen neue Gemahlin zu fprechen und fennen 
zu lernen das Vergnügen hatte, Er fehrte den 
8 May von dar vergnügt nach Süneville zuruͤck. 


[1748.] 


Jedoch im Jahre 1748. und zwar zu Anfang 
des Septembers langte er ſchon wieder zu Trianon 
an, wo er bis den ıoren dieſes blieb, da er wieder 
nach Haufe reifete, nachdem er während der Zeif - 
‚zu verſchiedenenmalen incognito nach Verſailles 
gekommen, auch von der Koͤnigin und dem koͤnigl. 
Hauſe hinwiederum etlichemal zu Trianon beſucht 
worden, | — 
Ye [:749-] 
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Diefs ar: er Bi gap —24 FE 
feine Enfelin, die. Gemahlin des Infantens Don 
Philipps, Herzogs von Parma,’ mit rate un 
Prinzeffin aus JItalien an dem Franzoͤſiſchen Ho 
eingefunden hatte, um ihre koͤnigh Eltern * 
ſuchen. Er hatte ben. Winter uͤber ziemliche 
Schmerzen vom Podagra gehabt die ſich aber 
zu Anfang des Aprils wieder verlohren h hatten 
Er langte den 14. Maͤrz zu Trianon an, von de 

er den folgenden Tag nach Verſailles kam: —J— 

koͤnigl. Familie beſuchte, da denn die beyden Ita⸗ 
liaͤniſchen Prinzeſſinnen das Vergnuͤgen hatten, 
ihrem reſp. Groß · und Aelter » Vater die Haͤnde zu 
kuͤſſen. Die Königin. gab ihm: den ſolgenden 
Tag nebft dem Dauphin, der Madame Infante 
und den beyden Fünigl. Prinzeffinnen, Henriette 
und Bickoria, zu Trianon die Gegenvifite; nach 
deren Nückfehr fich König Stanislaus nach Choiſi 
erhub und allda den König befuchte, Nachdem 
er noch etlichemal mit der koͤnigl. Familie in Ge⸗ 
ſellſchaft geweſen, kehrte er zu Ende bes Monaths 
nach ſeiner Reſidenz zuruͤck. | 

Als er wieder auf feinem Schloſſe angelangt; 

erzeigte er der Kaufmannfchaft zu Nancy ‚die bes 
fondere Gnade, daß. er ihr eine Summa von 
100000 Livres zu einem beftändigen öffentlichen 
Fond ſchenkte, damit die Vorfteher der Katıfa 
mannfchaft,, denen diefes Geld anvertrauek wor“ 
den, denen unpermögenden Zabricanten und Kauf⸗ 
leuten, 










L . 
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-feuten, wenn fie ohne ihr Werfchulden in Verfall 
gerathen, davon unter die Arme greifen koͤnnten. 
‚Ein jeder follte fo viel Vorſchuß befommen, als er 
nöthig hätte, urd dafür nur 2 pro Cent Intereſſe 
bezahlen. Solche Intereſſe aber follte zu dem 
‚Capital gefchlagen und dadurch der Fond verſtaͤr— 
ket werden, | bar ek Er, 
Im Sun. eben diefes Jahres erhub er ſich 
nach Commercy, und war entfchloffen, ſowohl den 
ganzen Sommer, als einen Theil des Herbfts all. 
da zuzubringen, Er ließ auf dem Schloſſe vieles 
ausbeſſern, und machte damit gleich nad) dem To« 
de ber verwitweten Herzogin von $othringen , die 
allda ihren Witwenfis gehabt, ven Anfang, wo⸗ 
bey etliche 100 Arbeiter bey der damaligen Theu⸗ 
rung ihr Brod verdienten. Das Anſehen diefer 
Stadt zu vermehren, that er bey dem Pabjte An— 
fuchung, folhe mit einem Biſthum zu verfehen, 
und das dafige Capitul, fo jego nur aus 12 Ca⸗ 
nonicis beftund, bis auf 24 zu vermehren, für 
deren Unterhalt er bereits die nöthigen Fonds auge 
findig gemacht hatte. Ob nun wohl die wirffis 
‚che Errichfung des Biſthums unterblieb, fo legten 
ähm doch feine Hofleufe und Unterthanen wegen 
vieler andern löblichen Anftalten und Stiftungen, 
die der Geiftlichfeit, dem Adel und denen Armen 
zu ſtatten Famen, den ruhmvollen Namen se Roi 
—— d, i. eines gutthaͤtigen Königs, 
ben, | et, 


[1750] 
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Den 19: Sept. 1750, langte er, ſeiner jaͤhr⸗ 
Ulichen Gewohnheit nach, abermals an dem Fran 
zoͤſiſchen Hofe an, und bezog in dem koͤniglichen 
Schloſſe zu Verſailles die Zimmer des Prinzens, 
Grafens von Clermont. Der Koͤnig war einige 
Tage vorher nach Choiſi abgegangen, kam aber 
vor Stanislai Ruͤckreiſe wieder nad) Verſailles. 
Der alte Herr befüchte indeſſen die Dauphine in 
ihren Sechswochen, und wünfchte ihr zu der em⸗ 
pfangenen jungen Prinzeſſin Gluͤckk. Der 4. Oct. 
kehrte er wieder nach Luͤneville, nachdem er den 
Tag vorher bey dem Koͤnige, ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne, einen Beſuch abgeſtattet hatte, wobey ſie 
von einander auf eine ſehr zaͤrtliche Welle Abfehied | 
genommen. ee | 
a, ash, or een 
Im Maͤrz 1751, legte er zu Nancy nicht rue 
eine. öffentliche Bibliothek an, ſondern ftiftete auch 
‚eine Societät der Wiſſenſchaften und Belles lettres, 
bey welcher man alle Jahre zwey Preiſe austheilen 
ſollte. Er verordnete zum Bibliothecario und bes 
Ständigen Secretair der Societaͤt den Ritter von 
Solignac, welcher. der Verfaſſer von der vor eitils 
‚ger Zeit im Druck erfchienenen Hiſtorie von. Poh⸗ 
len ift. Diefer eröfnete auch nicht lange hernach 
‚die Societaͤt durch eine mohlgefegte Nede, die er 
in Gegenwart vieler. Standesperfonen.und gelebt: 
ter Leute hielt. Er Bat aud) eine’ Ritteracade mie 
‚su Nancy angelege und das. Schloß in Diefer 
re Ze Stade 


- 
. 


; 








reibung. lueor] 529 


Stadt Br das — ee ganz neu und ſehr 
regelmaͤſig erbauen, auch mitten: auf‘ dem” grofa 
ſen Schloßplatze die Bildſaͤule des Koͤnigs Ludo⸗ 
vici XV. auf einem hohen Fußgeſtelle ſehr koſtbar 
aufrichten laſſen. Den 13. Sept. brachte die Ge⸗ 
mahlin ſeines Enkels, des Dauphins, einen Prin⸗ 
zen zur Welt, der den Namen eines Herzogs von 
Bourgogne emmpfieng. Die Freude über die Ges 
burt diefes Rronerbens war in dem Fönigl. Haufe - 
und an dem ganzen Hofe, ja in dem ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche unbefchreiblich groß. König Stanislaus 
‚hatte Urfache, Theil daran zu nehmen, daher er 
fogleich auf die erhaltene Nachricht von diefer fröli« 
hen Begebenheitfich nach Berfailles erhub, wo er 
ben 20. Sept. Abends glücklich anlangte. Ertraf 
noch alles am Föniglichen Hofe voller Freuden an, 
Die Garde du Corps gab an diefem Tage auf bie 
erhaltene Erlaubnig vom Könige in ihrem großen 
Saale: des Schloffes zu Berfaille einen herrlichen 
Ball, ‚der Abends zwifchen 7 und g Uhr durch die ° 
Margnifin: von. Billeroi und den Prinzen von Tue 
renne eröffnet wurde: Der König, die Königin, 
der Dauphin, und die koͤniglichen Prinzeffinnen bes 
ehrten folchen mit ihrer Gegenwart ‚; und es hat⸗ 
ten faft alle Prinzen und Prinzeſſinnen vom: Ger 
bluͤte, die Herren und Damen des Hofs — ganz 
Berfailles an diefem Feſte Theil, Nachdem fich 
Stanislaus etliche Wochen am Frangefi ſe * Hofe 
Fa batte } ku er — geld nad 
uͤneville 
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Jedoch den 12. Sept. 1752. langte er fehon 

wieder zu Verſailles an, da eben der’ König ab⸗ 


weſend war. Er fpeifte ben rz ten diefes mir fei 


ner Tochter, der Königin‘, worauf er, Nachmik 
tags fich nach Meudon erhub, den Daupbin zu 
befuchen, den man ben folgenden Tag Abends mit 
ber Dauphine zu WVerfailles wieder erwartete, 
nachdem er fich nach Genefung von feiner ausge 
ftandenen Kranfheir dahin erhoben: hatte. Sta—⸗ 
nislaus- hielt. ſich bis den 24 ften dieſes zu Wer- 
ſailles auf, und fprach nicht nur den König etliche 
mal, fondern fpeifete auch öfters mit der Königin, 
hatte auch das. Vergnügen, den jungen Herzog 
von Bourgogne bisweilen zu fehen. Den 24ften 
erhub er fich nach Fontainebleau, und den: 25 ften 
nach Montargis, mo er die Freude hatte, feine 
Enfelin, die Infantin. Herzogin von Parma, die 
‘ abermals aus Italien gefommen ‘war, um ihre 
koͤnigl. Eltern zu befuchen, zu fprechen. - Er kehr⸗ 
te noch) diefen Tag nach Fontainebleau zurütf ‚vos 
er. ſich bis den 2gften Diefes aufhielt und alsdenn, 
nachdem er von dem König und der ganzen Fönigl. 
Samilie zärtlich Abfchied genommen, nach Lo⸗ 
bringen zurück ging. > 
te 7531 . | 
m Sept. 1753. wurde ihm durch den Herrn 

don !orme ‘abermals die-angenehme Nachricht von 
der Öeburt.eines Urenfels überbracht, dem man 
den Titel eines Herzogs von Yavisanien beygelegt. 
nt * SE 14 a — Er 


2*7 


16 ag 


— — 
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Er that darauf wieder eine Reiſe nach Verſailles, 
wo er den 19. Sept. anlangte und von Ihro Ma« 
jeſtaͤten und der ganzen Koͤnigl. Familie aufs zaͤrt⸗ 
lichſte empfangen wurde. Er verfuͤgte ſich kurz 
nach ſeiner Ankunft in das Apartement der Herzo⸗ 
gin von Tallard, um den neugebohrnen Prinzen zu 
ſehen und ihm ſeinen Seegen zu ertheilen. Er 
blieb bis den 11. Oct. zu Verſailles, da er wieder 
nach Hauſe kehrte, nachdem er vorher der Infan⸗ 
tinherzogin von Parma, feiner Enkelin, bey ih. 
rer Nückfehr nach Italien die legten Seegenswürt« 
ſche ertheilet hatte. - Er verherrlichte in dieſem 
Jahre das Andenken feiner Regierung dadurch, 
daß er die Hauprftraffen in feinen Herzogthümern 
entweder von neuen anlegen oder herrlich wieder 
herftellen ließ. Er felbft-brachte den Sommer 
und einen Theil des Herbfts zu Commercy bey gu⸗ 
ter Gefundheit zu, fand fich aber hernach wieder 
in feiner ordentlichen Reſidenz zu $üneville ein, wo 
er in ſtiller Ruhe und viel vergnügrer lebte, als 
ivenn er noch in Pohlen wäre. * 

| [1754] ns, 
Den 12. Sept. 1754. Fam er, feiner jährfichen 
Gewohnheit nach, abermals nad)‘ Werfailles,, mo 
er. das Vergnügen hatte, feinen dritten Urenfel, 
den Herzog von Berry, jebigen Dauphin, ber 
‚ben 23. Auguft gebohren worden , zu fehen, und 
dem Könige fomohl, als dem Dauphin über deſſen 
Geburt Gluͤck zu wünfchen, : nachdem der junge 
wand: sur $[ 2 Herzog 





Herzog vı von Yasitenien. den 22. — — 
großem Leidweſen des, koͤnigl. Hauſes verſior⸗ 

war. Er wurde von dem ganzen Koͤnial 

Haufe. mit großer Zaͤrtlichkeit empfangen, 


30. Sept: reifete er. von Verſailles wieder. ab und 
nahm das Mittagsmahl auf dem. Schloſſe St. 


Ouen bey dem Herzoge von Gesureg ein, wo al⸗ 
zu deſſen herrlichen Bewirthung veranſtaltet 


Daß er ſeinen Geſchmack an allerhand cu⸗ 
Heufen Dingen in feinem hohen, Alter nicht verloh⸗ 


ven habe, erhellet unter andern. Daraus, daß er 

im October dem Franzöfifchen Generalpachter de 

(a Bouerierg fein ſchoͤnes Curioſitaͤteneabinet * 

sclauſ Tr BE We | 
[rss] 

. Den. 6. Sehr. 1755. hatte er das, Unglück, daß 
in dem rechten Slügel desinnern Theils feines Ne- 
fidenzfchloffes. zu. Süneville des Nachts ein. Brand 
entftund, modurch, ohngeachtet aller angemende: 
ten Rettungsmittel, befügter Flügel binnen’ drey 
Stunden völlig im Rauche aufgieng und dadurch 


ein ſehr großer Schade verurſacht wurde. Der 
Marquis von Monſerre, fein Cammerherr, konn. 


te, mit genauer Noth ſich im Hemde durchs Fen⸗ 
ter. retten, verſchiedene andere aber: wurden ſeht 
ſchaͤdiget. Den 20, Aug. langte er wieder » 
Verſailies an, wo er. von dem Könige und Dem 
ganzen Fönigl, Haufe fehr zaͤrtlich empfangen wur⸗ 
Mi Den ı, Sept, erlebte er dafelbft den’ Todes 
all king Heanklin, 3 der ‚Dumgen Prinzeffin, des 
Dauphins, 
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Dauphins, worauf er den 4ten wieder nach Luͤne⸗ 
ville zurück Fehree. | | 
. Er wurde während feines Aufenthalts zu Vers 
failles von einem Zufalle an den Augen befallen, 
daran ihn der geſchickte Dculifte, Herr von St. 
Mes, mit fo gutem Erfolg, (mie auch fhon im - 
Horigen Jahre einmal gefihehen war ) curirte, daß 
et bey feiner Abreife weder Roͤthe noch Entzündung 
-der Augen nieht harte. Mich feiner Ruͤckkunft 
fieß er dem Könige, feinem Schwiegerfohne, auf 
dem neuen Plage zu Nancy eine herrliche Statue 
fegen, auf deren Einweyhung goldene und filberne 
Midaillen geprägt wurden, die er dem König am 
#4. Dec. zu Berfailles durch die Deputirten der 
Stadt Nancy überreichen ließ. Er hatte auch diß 
Jahr das Vergnügen, daß fein Enkel, der Dau⸗ 
hin, den 17. Nov. abermal einen Prinzen be» 
Fam, der der Graf von Provence genennet wurde; 

11756.] 

Den 2. Jul. 1756. verlohr ‚er durch den Tod 
einen von feinen getreneften Anhängern unter den 
Pohlniſchen Magnaten, nämlich Franz Maximi⸗ 
Kan Oßolinski, geweſenen Kron ⸗Großſchatzmei⸗ 
ſter, der aus Liebe zu ihm ſein Vaterland unb 
Guͤter verlaſſen und ihm nach Lothringen gefolget 
war, vo er ſich die Herrſchaft Lignh gekauft. Koͤ⸗ 
nig Stanislaus ernennte ihn zu feinen Oberhof⸗ 
meiſter und Gouverneur des Schloſſes zu Luͤneville, 
der Koͤnig in Frankreich aber ertheüte ihm bie 
a re 213 herzogl. 
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herzogl. Würde und den Orden des Heil: Geiftes, 
und Kaifer Carl VII. erhub ihn in den‘ Meichsfür« 
ftenftand.. - Er brachte fein Alter auf ge Jahr und 


‘ 


hinterließ von feiner Gemahlin, bie ein halb Jahr 
vor ihm das Zeitliche geſegnet, zwey Söhne. und 
eine Tochter, deren Namen aber unbekannt find, 
Er felbft, Stanislaus, befand fich dieſes ganze. Jahr 
hindurch immernoch bey guter Geſundheit und Lei⸗ 
oͤeskraft. Er that im September abermals eine 
Reiſe an den Franzoͤſiſchen Hof und langte Den 
ieten dieſes zu Verſailles an. Er blieb bis dem 
aoften daſelbſt, da er nad) feiner Reſidenz zuruͤck 
kehrte. Er hatte die ganze Zeit uͤber, da er ſich 








am Hofe aufhielt, taͤglich das Vergnuͤgen, mit 


ſeiner Tochter, der Koͤnigin, des Mittags zu 
ſpeiſen. Zwey Tage vor feiner Abreife kamen fet« 
ne 3 älteften Urenfel, des Dauphins Prinzen, von 
Meudon nach Verſailles zuruͤck, die vor feiner 
Ankunft dahin abgereifet waren, 


Fr [1757J — 
Das 7757ſte Jahr trat er abermahls in guter 


Geſundheit und Zufriedenheit. an, wurde aber 


nicht lange nach dem Eintritt deſſelben durch die 
grauſame Zeitung nicht wenig erſchreckt, daß der 
König, fein Schwiegerſohn, am 5. Jan. zu Ver— 
ſailles von einem boͤſen Buben einen moͤrderiſchen 
Stich in den Leib bekommen haͤtte. Jedoch das 
Schrecken gieng bald voruͤber, da er vernahm, 
daß die Wunde nicht toͤdtlich ſey, und ſich Se. 
— | 2. Meajeftät 


I 
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Mojeftär bald nieder hergeſtellt befinden wuͤnden, | 
welches aud) nach Wunſche erfolgte. Er war hier. 
von felbft ein. Zeuge, als, er den 18. Hug. nad 
Verſailles kam, und. das: koͤnigl. Haus, befuchte, 
das er gänzlich bey erwuͤnſchtem Wohlfeyn antraf; 
Den 3. Sept. kehrte er nach $ünevide zurück, 
ohne die Ankunft der Infantin⸗ Herzogin von 
Parma, ſeiner Enkelin, zu erwarten, die aus Ita⸗ 
lien auf dem Wege war. Er brachte waͤhrend 
ſeines Aufenthalts am Frauzoͤſiſchen Hofe ſeine 
meiſte Zeit zu Trianon zu. Auf ſeiner Ruͤckreiſe 
hatte er den Unfall, daß er in ſeinem Wagen um⸗ 
geſchmiſſen wurde; der Fall aber war nicht ges 
faͤhrlich, daher er glücklich und. gefund wieder in 
feiner Mefidenz zu $üneville anlangte, auch bald : 
Darauf die Nachricht erhielt, daß bie Dauphine 
den 9. Det. den Den von ag zur. Belt 
beacht haͤtte. * Var 
[1758:}. 


| Nicht fange Barauf —* ihn ein Schlagfluß 
betroffen haben, der ihm wenig Hoffnung zu ſei⸗ 
ner Wiedergeneſung uͤbrig gelaſſen. Allein es 
muß entweder die Nachricht davon nicht gegruͤn⸗ 
det, oder der Schlagfluß von keiner uͤblen Folge 
geweſen ſeyn, weil er den 12. Sept. 1758. aber⸗ 
mals zu Verſailles anlangte, und das koͤnigl. 
Haus beſuchte. Er kehrte den 3. Oct. wieder 
nach ſeiner Reſidenz, nachdem er den kranken 
Herzog und Marſchall von Bellisle zweymal ſeines 
— gewuͤrdiget ep „Er ſahe den —— 

igen 










hgen blutigen, Krieg mie Engelland * 









an, weil ſolcher der Kron Frankreich wenig Vor⸗ 
theile brachte, indem die Engellaͤnder zu Waſſ 
und zu Sande in Deutſchland ſowohl als in Oſt⸗ 
und Weſt⸗ Indien groſſe Progreſſen machten. 
Hierzu kamen die innerlichen Troublen im Reiche, 
die über’ den vielen Auflagen, denen ſich die Par. 
lamenter voiderfegten, entftunden, wobey die Strei⸗ 
tigfeiten in der Kirche und das Mißvergnügen 
des koͤnigl. Hauſes und der ganzen Nation‘ über 
das vielgeltende Anfehen. der koͤnigh Favoritin, 
Marquifin von Pompadour, beftändigfortDauereen, | 
welches alles den gotefeligen und hoͤchſtguͤtigen 
Stanislaum rührte,- jedoch ihn nit aus Den 
Schranken feinee Mäßigung brachte, bie eine 
Frucht Finer Klugheit war, welche er in allen 
feinen Handlungen in Anfehung des Franzoͤſiſchen 
Hofs bewieß. Aus diefer Urfache erzeigte. er ſich 
gegen: das Parlament zu Nancy fehr ungnädig, 
als es ſich weigerte, die Auflage von dem 2often 
Pfennige in feine Regiſter einzutragen, Er 
fufpendirte daher nicht nur das ganze Parlament, 
fondern caffirte auch einige von den Mitgliedern 
deffelben ganz und gar, | in 
„11759.] 

Inm Sept. 1759. that er abermals feine ge 
woͤhnliche Reife, nach Berfailles, und befand fich, 
oßngeachtet ſeines Hohen Alters, annoch bey mun⸗ 











tern 
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tern Leibeskraͤften. Er verließ zwar das ganze fi 
niglidye Haus, da er. noch vor Ende des Monats 


nach Haufe Fehrte, bey guter Geſundheit, mar aber 


nicht lange zuruͤcke gefommen, als daffelbe durch 
das Abfterben der älteften Föniglichen Prinzeffin, 
$ouife Elifaberh, der Gemaplin des Spanifchen 


Infantens, Don Philipp, Herzogs von Parma 


und Piacenza, die fich feit etlichen jahren am Fran⸗ 


zoͤſiſchen Hofe aufhielt, in tiefes Trauren geſetzet 


wurde. Sie ſtarb den 6. Dec. zu Verſailles im 


zZaſten Jahre ihres Alters. Hingegen war ben 


29. Sept. vorher dem Dauphin eine Prinzeflin 
gebohren worden. 


[17.69.] 

Der Krieg wurde indeffen in allen Theilen der 
Welt mit großer Heftigfeit fortgeſetzt. Niemand 
‚wünfchte mit mehrerm Ernfte, den Srieden in 
Europa wieder hergeftelle zu ſehen, als der alte 
König Stanislaus. Dieſer hoͤchſtverehrenswuͤr⸗ 
dige Greiß, der aller Welt die Ruhe gönnte, wollte 
nicht gerne fein graues Haupt eher zur Ruhe legen, 
als bis des Jani Tempel gefchloffen und die Krone 


Frankreich, der er fo viel Gutes zu danken hatte, 


wieder in ihren vorigen Ruheſtand gefeßet worden. 


‚Er flug daher denen Könige von Großbritan« 


nien und Preuffen die Stadt Nancy in Lothringen 


zu einem sriedenscongreß vor. Allein diefe bey⸗ 


den Monarchen Fonnten auf beffen Sareben nicht 
anders als alfo antworten: _ - _- 


il5 | Ants 


v⸗ —— hen 
N ee des; Roͤnigor von Och —* 


en un RER IE tannien⸗ Se — 
Mein: Herr Briber! BR. )l 

" Dae gfälige Anerbieten: Ders Stäbe: anc 
* einem Friedenscongreſſe hat; ohnerachtet der 
von den kriegenden Maͤchten zur Zeit noch nicht 
„erfolgten Aeuſſerung, in meinem Yale 
lebhafteſte "Vergnügen veruirfachet; m 

| „aus dem’ preißwuͤrdigſten Verlangen herruͤhret 
„die Einigkelt und Ruhe in Europa wieder herge 
oſtellt zu ——— Zugleich aber bedaure ich Daß 











„verwiclelten Staaten zu biefom. großen Werfe fü 
„nahe und fo bequem nicht gelegen iſt, * man 
„ooßl mwünfchen mößhte. ° Sych bin- mit der 
vollkommenſten Hochachtung und Freundſchaf 
„Ergebenpeit, 2 
? , is Mein Herr Bruder, Mr. 8* 
St. James, „Ihro Majeſtaͤt — 
ME 1760. | ’ * re BI — 









e 


ie des Königs. von Preufe | 
| F Mein. Here. Bruder! ul, 
„ Mit einer ausnehmenden. Freude babe 
„Dero Schreiben empfangen. Ich — = 
„wiß dem geneigten Anerbieten wegen der Stade 
‚ „Nancy mich-gar gerne fügen, wenn foldjes von 
„mir alleine hlenge, Alle Handlungen, ‘fo uns 
wii, in „ter 


Lk 
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„te Dero Obhut vollzogen werden, konnen nicht 
„anders als erwuͤnſcht und gluͤcklich ablaufen. Je⸗ 
„doch Ew. Maj. ſind vielleicht tim uͤberzeugt, 


„daß niche. die übrige Welt ſolche friedliche Ges 


fi innungen;, als Diefelbenyiähegen. Die: Höfe 
„von Wien und Petersburg haben auf eine bes 
> fordere Weiſe die Borfchläge, fo der König von 
Engelland und Ich ihnen gethan, verworfen; ja, 
MWahrfcheinlichFeit nach, werden fie den König 
reich zu Fortſetzung eines Kriegs, das 
„von fi e fic) allein den glucklichſten Erfolg vers 
„fprechen, verleiten.  Uebrigens werben diefelben 
„auch alleine die Urfache von. der Vergieffung fi: 
„vielen Blutes feyn, weil folche durd) ihre abs . 
„fchlägliche Antwort verurfachet wird, Ich vers 
„ehre Em. Majeſtaͤt Anerbieten mie der größten 
„Danfbarfeit.. Würden alle Monarchen ,; wig 
„Sie, die Regungen der Menfchenliebe,, ver Guͤ⸗ 
„tigfeit und der Gerechtigkeit empfinden, fo wuͤr⸗ 
„de die Welt ferner nicht, wie leider! bisher, der 
Verwuſtung⸗ den Verheerungen, den Morden 
„und Feuersbruͤnſten ausgeſetzt ſeyn. Ich bin 
mit den Gefinnungen .der größten Hochadh« 
„tung und der vollfommenften und aufeichtigfien 

| Freumdſcheft | 
| „Mein Herr Bruder, 
reyberg, bro ia et 
a 1760. - 5 yon 





„guter Bruder⸗ 
„Sriedrich., 
Solcher⸗ 


— 





















j = : 
* — * — * —— 
u.a ’ Di. = & a. ;” Er Be em“ er 
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— wurden —* e ⸗ 
jenen des friedliebenden alten Konigs v 
eiteit. Der Krieg behielt feinen Fortgan 
bei zu. Augſpurg angeſetzte Friedenscongkeß kam 
nicht zu Stande. Der alte Koͤnig th at im Au 
feine gewoͤhnliche Reife anıben Franzöfifchen H 
und langte den 19. Aug. zu Verfailles. an, kehr 
aber den 3. Sept. ſchon wieder nach Hauſe ur 
fehickte zum Beften des Sranzöfifchen Sage, - rn 
derh Exempel aller Prinzen und Großen ei 
fein Silbergeſchirre nm die Münze zu MEB, 
Geld daraus prägen zu  laffen ‚ worinnen ihm. Si 
—— Herren ſeines Hofs folgten. 

I761. ...; 
Im Jahr 1761. ſchien es, als wuͤrde bi 
bis legte Jahr feines Lebens ſeyn. E 
April zu Luͤneville in eine Krankheit/ diel Ä 
feinem erreichten 84 ſten Jahre ſeines Alters die 
Hoffnung benahm, wieder aufzukommen. Er ließ 
ſich daher die Sacramente relchen, und wartete 
mit Verlangen auf ſeine Auflſung. Alleine ſei⸗ 
ne gute Natur half ihm dießmal feine Krankheit 
glücklich überftehen ,: und fegte ihn in den Stand, 
daß er fi) in Furzen wieder. fo frifch und munter 
befand, als er vorher geweſen. Im Julio Harte 
er das Vergnügen, bie Föniglichen Sranzöfifchen 
Prinzeflinnen, Adelbeit und Vicroria, als fie durch 
Lothringen reiſeten, um die Bäder zu Plombieres 
w —— auf ſeinen Luſtſchloͤſſern zu Fontaine⸗ 
Royale, 


—X 
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Royale, Commerey, Chateau d’ eau und Mab 
grange, auch. endlic) zu Luͤneville auf das praͤch⸗ 
tigfte zu bewirthen. Er ließ diefe Enkelinnen alle 
Zärrlichfeiten enıpfinden, welche. fie ſich im voraus 
won ihm zu verfprechen hatten. Im Sept. that 
er feine gewöhnliche Reife nach, Verſailles, wo et 
an dem $eidwefen Theil nahm, das man noch über | 

dem: frübzeitigen Abfterben des Herzogsvon Bour« 
gogne, des Dauphins älteften Sohnes, der den 
22. März nad) langwieriger Unpäßlichfeit geſtor⸗ 


ben mar, bezeugte. Er kehrte nach kurzem auf = 


— wieber nach Hauſe. 
11762. 63. 


Den x0. Jul. 1762. hatte er abermals das | 
Vergnügen, feine Enfelinnen , die fönigl. Frans 
zöfifchen Prinzeffinnen Adelheit und Victoria bey 
ſich zu fehen, als fie. zum: andernmale die. Baͤder 
zu Dlombieres gebrauchen wollten. Den. riten ließ 

er ihnen zu x in dem arten des Schloffes 
ein prächtiges Seuerwerf-anzünden, das aber üble 
Folgen hatte, weil einige: Raqueten auf dieſes 
fchöne Gebäude, welches er felöft: bat erbauen 

laſſen, fielen, wodurch folches: in die Afche gelege 
wurde, Ob er dieſes Jahr zu Verfailles gewe⸗ 
ſen, kann man zwar nicht gewiß behaupten, es 
iſt aber wahrſcheinlich. Indeſſen empfand er eine 
groffe Freude), als: er zu Ende, des Jahrs hoͤrte, 
en det Friede zwifchen: Franlreich und Spanien; 


eines 


\ 


eines <ele, und Großbtitannien —* Theils, 
den 3. Nov. 1762. zu Fontainebleau gluͤcklich ge 
ſchloſſen worden. Dieſer Friede zog den Frieden 
zwiſchen Preußen, Sachſen und Oeſterreich nach 
ſich, der den 15. Febr. 1763. zu Hubertsburg in 
RN unterzeichnet wurde. 





Den 13. Sept. eben dieſes Iches langte er mit 
einer ſolchen Munterkeit zu Verfailles an, die den 
ganzen Hof in Verwunderung ſetzte. Man ers 
kannte an dieſem wahrhaftig weiſen Herrn, was 
eine kluge Diaͤt und ſtarke philoſophiſche Stand⸗ 
haftigkeit in den Widerwaͤrtigkeiten des veraͤnder⸗ 
lichen Gluͤcks vor einen Einfluß in die Geſundheit 
eines Menſchen habe. Da er uͤber ein halbes 
Jahrhundert alle die Laſten empfunden, welche 
Kronen geben koͤnnen, fo genoß er nun in dent 
Schooße der Ruhe die Belohnung: feiner Vers 
dienfte und betrachtete nunmehro Die Reiche und 
Staaten aus dem. Öefichtspuncke, ‚aus welchem 
fie ein gelaffener Weltweifer und guter Chriſte zu 
betrachten pflege. Er zeigfe diefes fo gar in oͤf⸗ 
fentlichen Schriften, davon 4 Efeine Theile unter 
dem Zitels Oewvres du Philofophe Bienfaifant;, 
äns Licht geftelle worden. Hierunter befand fich 
auch die Schrift: L’ Incredulit& combättue par le 
Simple bon fens. ' Die Öelegenheit. hierzu: gab ein 
gewiſſes philofophifhes Werk, :das.man gegem 
ihn ſehr gerühmf hatte. Er ließ. fich daffelbe vor⸗ 
BR: Da er L ‚aber. - ee nicht ges 

mäß 
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maͤß befand, ergrif er: die Geber und faßte binnen 
drey Tagen eine Widerlegung deſſelben ab. 

Bam feiner weiſen und gelehrten Art zu dena 
ken zeugen auch ſeine übrigen Schriften, die 
meiſtens aus moraliſchen und politiſchen Abhand« 
lungen beſtehen. Dergleichen find z. E. daß die 
wahre Glücfeligfeit darinne beftehe, andere gluͤck⸗ 
lich zu machen; daß die Woffnung, ein Gut ſey, 
deſſen Werth man gemeiniglich nicht genungſam 
kenne; ferner die Abhandlung von der Erziehung 
der . Kinder, ‚, fonderlich der Prinzen; das Ges 
fpräche eines groffen Herrn mit: feinem $iebling 
über die ſcheinbare Gluͤckſeligkeit i in dem menſchli⸗ 
chen Leben; eine Betrachtung der Unſterblichkeit 
des Nahmens; eine Unterredung eines Europaͤers 
mit einem Einwohner des Koͤnigreichs Duͤmocala; 
ein Schreiben uͤber dieſe Unterredung; der chriſt⸗ 
liche Philoſoph, und verſchiedene andere Fleine 
Abhandlungen. über allerhand Gegenitände der 
Moral: . Er bat auch in Pohlnifcher Sprache 
Anmerkungen. über die Pohlniſche Regierung abs 
gefaffet , darinnen er fo wohl die innere als aͤuſſer⸗ 
liche :VBerfaffung dieſes Reichs ſowohl gründlich 
befchrieben, als freymuͤthig beurtheilet hat. Diefe 
Anmerkungen find in den obgedachten Oeuvres 
aus der Pohlniſchen in die Franzoͤſiſche Sprache 
unter. dem Titel: ‚Obfervations ſur le Göuvernes 
ment de Pologne,. überfegt worden... - Mian ur⸗ 
heilt von den Schriften diefes gefrönten hoben 
Pr mit Recht, daß fie eine ungen 

| zwungene 
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zwungene und lebhafte Schoͤnheit Gärten: 2» ns | 
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a und 27 of €, ‚daß, Sie.in den 
Joften, welchen ‚ie. nünmebue. Bekpeieh 
Werden, die, Dpanie aueh, Franzoſen 








wachen werden. K | 
Es’ war unfer Monante En 
ni Haufe angelangt ;; al& er — 












per König Auguft HR. den 5 Dit. 763% 
Dreßden Todes: verblichen fen.” Dieſer 
Todesfall machte ihn ſehr uf ſame J 
ob er gleich bey dern erreichten gyſten 5*— 
Alters nicht den geringſten Trieb: fuͤhlte ſich Wh 
eine Krone zu bewerben, die fur Ahr ſwon T 

Stacheln gehabtſo regte ſich doch int OR 
allen Menſchen eingepflangfe Liebe zum Vaterlan 
und machte ihn begierig zu: erfahren!) wer dieß⸗ 
Krone erhalten wurde. "Seine vormab en‘ 
‚Dünger And’ guten Freunde Barteer: fall alle bet 
lebt, Doch waren: chun eier Kit 
der —88 Rn an Be RT 

u. 2. [1764] 
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— [1764] R 

Da er nun vernahm, wie ſich der Primas 
und alle Magnaten vorgenommen, bey der Fünftie 
gen Königswahl digmal auf feinen ausländifchen 
Prinzen, fondern auf einen wahren Piaften, der 
von Vater und Mutter aus Pohlnifchem Geblüte 
entſproſſen fey, zu reflectiven, fo billigee er in ger 
heim: diefen Entfchluß, ob er gleich wußte, daß 
der Franzöfifche Hof nicht von diefer Meynung fey. 
Sein Verlangen war groß, wie die Königswaßf 
ablaufen würde, da fich der Ruffifche ımd Preufie - 
ſche Hof fo viel Mühe: gaben, den Litthauiſchen 
Truchſeß, Grafen Poniatomwsfi, einen Sohn feis 
nes vormahligen größten Lieblings, zur Krone zu 
befördern. Da nun diefe Bemühungen nicht vera 
gebens waren, fondern - der gedachte Magnate 
würflich unter dem Nahmen Stanislai Augufti 
ben 7. Sept. den Thron beftieg, war fein Ver⸗ 
gnügen ‚darüber fehr groß. Mur wünfchte er, 
Daß es nicht durch Vorſchub anderer Mächte und 
am menigften. durch den Ruffifchen Hof, deſſen 
feindfeliges Bezeugen gegen feine Perfon er niche 
vergeflen konnte, gefchehen feyn möchte. Aug 
einer befondern Politik nennte fich der neue KRö« 
nig Stanislaum Auguſtum, weil, wenn er Sta« 
nislaus ‚allein geheiffen, er ſich entweder Stas 
nislaum I. oder Stanislaum II. hätte nennen 
laſſen muͤſſen; da: denn das leßtere dem Ruſſiſchen 
und Saͤchſiſchen Hofe, und dag erftere dem alten 
Könige Stanislao nachtheilig geweſen ſeyn wuͤrde, 
Leben Stanisl. Mm welcher - 





- welcher "Ießtere NE en verſch jeher 
Zur die Pohlniſche — — * dar 
er varzes —— nach nach dem Tot 









* er an die Beh Rrbne 55 al 
des zus dnigs Verzicht gecheh 
nach. deſſen Tode det Rene — — 





achten fen daher die meßro.fchük 
dig wäre, ihn als einen ge mäßig er 
und geftänten‘ König anzuſeh — 





meuen Wahl zu ⸗ſchreiten. Allein es 
Mihrich nicht die germgſte Baprfeinfehfeit. jr 
ont zart 
' & geneigt er jedet zeit dem eſarerorden 
geweſen, fo wollte et doch feinen Fuͤrſprecher deſſel 
ben am Franzoͤſiſchen Hofe abgeben, ob ihn gleich 
der Pabſt im May in einem Breve darum er⸗ 
ſuchte. Er ließ vielmehr das Breve von dem 
Parlamente zu Paris durch ein Arret unterdruͤcken 
Doch ließ er es denen Jeſuiten! in ſeinen Staaten 
nicht entgelten, ſondern wuͤrdigte ſie beſtaͤndig ſei⸗ 
ae Schutzes, ob ſie gleich in "Frankreich aufs 
Heftigfte verfolgt wurden. Es geſchahe dieſe Wen 
ſſolgung ſonderlich im Jahr 1764. zu deſſen Am 
füng er mit einer Krankheit Sofa wurde die 
er nicht zu uͤberſtehen gedachte. Allein er wu 
fo gluͤcklich hergeſtellt, daß er nach: feiner: jäheh 
hen" Gewohnheit den 16, Sept. nieder nad) Wen 
| une Buy dam Pink: Brei = 
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Beſach nbftätten komite, doch kehrte er den i. Oct. 
ſchon wieder nach Hauſe· Es) fand ſich Darauf 
ei Pohlniſcher· Edelmann/Mahmene Benicki 
bey ihm zu Luͤneville ein, der ihm, im Nahmen 
des‘ neuen Koͤnigs, deſſen Gelangung zur Pohl. 
niſchen Krone kund thun und ihn Zugleich um: die 
Vermittelung erſuchen mußte, das gute Vers 
nehmen dieſer Krone mit dem Franzoͤſiſchen Hofe 
wieder herzuſtellen. ¶ Stanislaus ließ "hierauf 
durch den Herrn Celenski, welchen er zu feinem 
Reſidenten zu Warſchau ernennet hatte, dem 
neuen Könige zur Krone gratuliren und ihm ver— 
ſichern, daß er alles moͤgliche zu Herſtellung bes 
guten: Vernehmens mit dem Franzoͤſiſchen Hofe 
beytragen wuͤrde. Jedoch er iſt ſeitdem nicht 
wieder an dieſen Hof gekommen, weil feine Lei⸗ 
beshraͤfte ünmer ſchwaͤcher wurden. 
unten et 
IR TE Tee: I 7, 21:2. 77) )J) ) 
Sehndet.ig an Zoch et A han 
+9, Zinn Tochter, ‚die Koͤnigin, wurde dadurch 
bewogen, ihn ſelhſt in; feinen Staaten zu befur 
chen. 1; gefchahe ‚solches, im. Auguſt 1765: da 
en feh eben zu Commercy aufbielt, melches Schloß er 


“ 


e 


* 


ſehr ſchoͤn vepariren laſſen. Sie langtgmit einem 


groſſen Gefolge uͤber Rheims allda au, nachdem 
ſie an dem erſtern Orte aufs praͤchtigſte empfangen 
worden. Der alte verehrenswuͤrdigſte Greiß war 
ber ihre: Ankunft ganz entzuͤckt und ergoͤtzte ſich 
verſchiedene Tage 2. Gegenwart. Re 
2. Tui Mm 2 a 


» ur 
— de 


X 


— 





Abſchied war deſto —— weil ie nice 
hoffen: durften, einander in dieſem Leben wieder 


zu ſehen, welches auch eingetroffen. ARE | 


Dis berrübtefte. vor die Königin nach 
Kückunft nad) Verfailles ‚ die den 14. Sept. 
ſchahe, war die immer mehr. überhand, nehmoend 
Unpäglichkeie des Dauphins, welcher 









20. Dec. das Zeitliche geſegnete. T 
— Stanislaus wurde ‚bey Vernehm 






UND zu⸗ 
nehmenben —æeS nichts geniffer ein, 
als daß er feinem Enkel im Tode bald, ‚nachfplgen 
wuͤrde — auch — apa dh 
#0 ia, 0% 

m { 7 6 6. J. 41 202u 
Es mußte aber ein betrühter Ungfidsfaßeie 





Urfache feines Hintritts werden. Denn ati 


den 5. Febr. 1766. frühe gegen 6 Ubr in feinem 
Zimmer zu Luͤneville alleine —— fett Ge⸗ 
beth zu verrichten, naherte fer ſich dem Tamimec 
was Furfehe,: da benn das Feuer feinen) 


Schlafrock 
fo geſchwinde and heſtig vrgrif daß ohngeachtet 


der eilfertigſten Hatfe er auf der ganzen linken Sei⸗ 
te des Leibes und ſonderlich am Unterieibe ſtark ver⸗ 
letzet wird: Manshöftesanfande es wuͤrde Die 
fer: Zufall kelne uͤblen Folgen Buben, weil Der alte 
‚Herr Ni: unerſchrocken dabeh degeigte;: auch in 
der folgenden: Bäche gute Ruhe hatte: - Man 
Zi. brauchte 





x D n 
az 4 * — —2 


— 


brauchte die geſchickteſten Wundaͤrzte, und ge⸗ 
dachte die Brandmahle bald zu heilen Allein es 

ſchlug ein Fieber darzu und die Wunden entzuͤnde⸗ 
ten ſich dergeſtalt, daß der. hohe Patiente für groſ⸗ 
fen Sthitierjen Tag und Mache Feine Ruhe hatte, 
ob ihn wohl fein lebhafter Geiſt nicht gaͤnzlich ver⸗ 
tieß. "Da nun das Fieber ind die Eiterung im⸗ 
mer ſtarker, fein Zuſtand aber gefährlicher wurde, 
machte er ſich zu ſeinem Ende bereit. Er ließ ſich 
nach dem Gebrauch der Roͤmiſcheatholiſchen Kirche 
durch. den Cardinal von Choiſeul die Sacramente 
reichen und ſahe bey anhaͤltenden Leibesſchmerzen 
mit ſtandhaftem Muthe feinem Ende entgegen, 
welches endlich den 23. Febr. Nachmittags am 
4 Uhr erfolgte, nachdem er fein Alter fat auf 
89 Jahr gebracht ,, über 62 Yahr die Fönigliche 
Würde geführet und bis ins zofte Jahr in den 
Herzogthuͤmern Lothringen. und Bar -einen>löbli« 
chen Regenten abgegeben. 
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Er hinterließ ein Teſtament, nach welchem 
ſeine Tochter, die Koͤnigin in: Frankreich die 
Herrſchaft Commerey/welcheꝛer ſich als ein Eigen⸗ 

thum gekauft, nebſt allem baaren Geldedas ſich 

auf 400000 Livres belief, wie auch auſſerdem noch 
40000 Chaler jaͤhrl. teibrentenerhse, >, Dem Koͤ⸗ 
nig uͤberließ er alle Luſtſchloͤſſer mie allen Meublen 
and Ausʒierungen / bis auf das Schloß Jolive, wel⸗ 
ches der Frau von Boufflers ⸗Beauveau eingeraͤu⸗ 
met. werden ſollte. Der Marſchall wor Berchini 

| | : Mmz3 befam 
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bekam den Marftall mit ae Pete, RER 
dienten aber follte theils auf ein‘, theils auf Iwey 
ahr ihr Lohn nach ſeinem Tode, bezahlt waden 

n Anſehung des Begräbniffes verorhuete er kon 
ser nichts, als daß er wünfcher, zu IE Bean 
| Hülfe, einer Kirche die er felbft gebauet uno 
auch feine, Gemahlin begraben worden, bey | 

Ä ‚ER werben, tvelches auch ohne fonderfiches Gepi 

geſchehen iſt. Die Herren Alliot und 

*— hatte er zu Vollziehern ſeines lehzien 
Willens ernennet und einem jeglichen einen daR 
baten Ring zum Geſchenke vermacht. euren 
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— Dieſes iſt das Ende des weltberůhmten Sta⸗ 
| nielai, der ben alfen befondern Schickſaalen, de⸗ 
nen er in feinem langtvierigen : geben unterworfen 
geweſen, mit Recht den Namen eines, großen 
Roͤnigs verdient. Er war zwar nicht aus konigl. 
Sefchlechte entfproffen ; uͤbertraf aber die meiſten 
ekroͤnten Haͤupter an konigl. Eigenſchaften. Er 
* gelehrt, tapfer, großmuͤthig, tugendhaſt und 
— Dabey ar er von mittelmaͤſſi · 
| r Seibeslänge, etwas unterſetzt, und hatte ein 
* Pohlniſches Anſehen. Nachdem er ſein 
de verlaffen, Fleidete ern fich anfänglich 
Schwediſch, beruach aber bis an ſein Ende Sram 
zoͤſiſch. Von feiner guten Gemuͤths und Dem 
kungsart zeugen faſt alle ſeine Handlungen, be 
ſonders ſeine zaͤrtliche Liebe zu ſeiner Familie, fei: 
ne patriotifche Gefi a gegen fein‘ Vaterland, 
feine 
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ſeine landesvaͤterliche Vorſorge vor das Wohl fer 
ner Unterthanen, ſeine gottſelige Stiftungen, feis 
ne Gutthaͤtigkeit gegen die Armen, ſeine philoſophi⸗ 
ſchen, moraliſchen und. pofitifchen Schriften und 
feine forgfältige: Beförderung ſowohl derer Comr 


mercien als guten Künfte und gelehrten Wiffenr 


fchnften, Er hielt. einen netten: Hof, führte ſeht 
praͤchtige Gebäude auf, war ein Liebhaber ber 
Muſic, gieng gerne mit Staats · und gelehrten 
Leuten um, war feherzhaft und von guten Ein⸗ 
faͤllen, eyfrig in der Religion ohne Bigotterie 
und prächtig. ohne Verſchwendung. Im Glauͤcke 
war er nicht uͤbermuͤthig und im Ungluͤck nicht ver⸗ 
zagt. Die Gegenwart feines - eiftes verließ ihn 
niemahls und er war in’allen Fallen ſtets bey fich 
ſelbſten. 

Seine Landeseinkuͤnfte gaben ihm die Mittel 
an die. Hand, ſowohl koͤniglich zu leben, als auch 
noch zisentübrigen,tveil er bey allem ftandesmäfe 


ſigen Aufwande auch einen guten Wing) abgab und | 


eine tüßmtfche Deconomie führte. Da erbo Jahr 


alt war, fieng er gleichſam von neuen zu leben - 


an, als ihm Gott noch fat 30 Jahr zu einem ver 
gnuͤgten. und glütffeligen Landesregenten machte. 
Er iſt in ‚vielen Stuͤcken ein Wunder ſeiner Zeit 
und feines Standes., Wenig Fuͤrſten werden ein 
fo aufferordentliches Schiefaal haben, und in vie 
len Jahrhunderten wird nicht leichtlid) ein Regen. 
te zu einem fo hohen Alter gelangen. Hierzu half 


u feine gute — ung tugendhafter Wandel 
m 4 und - 
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und ſeine große Gemuͤthsruhe, die ihn vor allen 


ſchaͤdlichen Affecten und Alterationen ſicher ſtellte; 


inzwiſchen zeigten ſich freylich zuletzt, ohngeachtet 
aller dieſer Munterfeit, die Merkmahle eines ho⸗ 
hen Alters in Stanislai Geſichte mehr als zu deut⸗ 
lich. Seine feltene Eigenfchaften haben ihm die 
Achtung von: ganz Europa erworben, und: fein 
Tod feßer die Unterthanen, dieser beherrſchet hat, 
in das tiefſte Leidweſen, weil ſie niemals vergeſſen 
werben, daß fie Stanislaum, den wohithaͤ⸗ 
tigen Weltweiſen, zum Herrn und Landes⸗ 
vater gehabt. | 
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